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L Berbeſſerung im Baue von Dampfmafchinen. Mit Abbildungen auf 
ab. I, . . ee ee. 

IL Eine neue DampfelRofdjine, worauf Kom. Howard, Kaufmann 
in New Broabsftreet, City of London, fi) am 13. Dctbr. 4825 
ein Patent ertheilen ließ. Mit Abbildungen auf Tab. II. . 

UL Mittel, das Bernie bei den Dempfmeſchinen zu ſpa⸗ 
ren.. 

IV. Koch⸗Dfen an der u militaͤr Schule zu et. chr , von om. 
Amoubru, Mit Abbifbungen auf Zab. II. . . 

V. Borrihtung zum Wafchen der Wäfche mittelft Dampfes, wie fie im 
Hofpital St. Louis zu Paris ſich befindet. Mit it Abbildungen auf 
Tab. U.. 

VI. Apparat, um mittelſt Dampfet Znfecten aus den Cewaͤchthaͤuſern 
zu vertreiben. Mit Abbildungen auf Tab. J. eo 0.0. 

VO. Hm. Madhelrs, Wundarztes, tragbares PatentsTropfbab, 
Mit Abbildungen auf Tab. I. . . . . . 

‚VII. Steele 5 Tauchergloke. Mit Abbildungen auf Tab. I. . 

IX. Glipfen von jeder Länge mittelft Stäben zu befchreiben. Von 
HOrn. M. Saul zu Laneaſter. Mit Abbildungen auf Tab. I. 

X. Weber die Theilung eines Bogend in (m) heile. Mit Abbilduns 

gen auf Zab. I. - . . 
AL Eiche ober Sohäfions-Kraft verföhlebener Meialle und Hilger. 

XI. Vorrichtung bei der Herabnahme ber Statue bed Kaiſers Napoleon. 

... Bon Hm. Launay. Mit Abbildungen auf Tab. I. . . 

XII. Seaton's Patent = Blofien: Räber- Magen. Bon Hrn. Wilfin 
Tlammod. Mit Abbildungen auf Tab. I. .. 

XIV. Beſchreibung eines neuen Apparates füs Mahler. Bon G, Houpe 
in Dresben. Mit Abbildungen auf Zab, I. En 

| 2 


4. 





DS 


2 — w — 


Geit 


XV. Verbefferte Methode zum Abkuͤhlen ber Birge in ber Bierbrauerei, 

XVI. Maſchine, um Erbe in Bloͤke oder Formen zu brüten. . Mit Ab⸗ 
bildungen auf Zab. 1. . . . 

XVII. Hrn. Barnard’s Mafchine zum Zufammenbrüßen ber eErde. 
Mit Abbildungen auf Tab. J. 

XVII. Ueber die Wirkung ber Alkalien und aikaliſchen Erden auf eini- 
ge Schwefel:Metalle. Bon Hm. P. Bertbier. . . . 

AIX. Analnfe bes Wein:Dehles, mit Bemerkungen über die fogenannten 
fchwefelweinfauren Salze. "Bon dm. Dennell, an ber Apothe⸗ 
caries⸗Hall. 

XX. Ueber Bereitung eines Dehiet aus gewiſſen PflangeneRörpern, 
und Anwendung beffelben zur Gasbeleuchtung, und zu anderen 
Zweken, worauf Edw. Luscombe, Kaufmann in Eaſt Stone: 
Houfe, Devonfhire, ſich in Folge einer Mittbeilung eines Aus⸗ 
laͤnders, am 6. December 1825 ein Patent ertheilen ließ. . 

XXI. Ueber die Geiden-Danufacturen in Frankreich, ben gegenwärtis 
gen Buftand derfelben, und über bie Mittel, dem Verfalle derſel⸗ 
ben vorzubeugen .. 


xxu. Mis zellen.? 


Verzeichniß der vom 1. bis 20. Februar l. J. w London ertpeilten 


Datente. . . . . . . . 


Aiphabetifches Verzeichniß ber Brevets äInvention, de’ perfec- 
tionnement und d'i importation, welche im Jahre 1826 in deant 


reich verliehen wurden.. ee 
Ueber ie Shänstice unb Ractfeiige dt engliſchen Yale 
fens. * 


Ueber die iufahr⸗BWerdothe auslaoͤndiſcher Zabritate. 


Wie ſchnell Fabriken den Werth des Bodens und die Sahl der Ein 
wohner in einem Dorfe mehren. . 


Dampf:Canonen. . . a . 
Dampfbothe, eine fpanifche Srfindung. . . . . 
Das Dampfboth United Kingdoms. . 


Mafchine zum Fliegen. 
Einfache Regel zur Berechnung ber —* mit welcher bie Kamm 
auf die einzurammelnden Pfähle fällt. 200. 


Ueber die blechernen Vorhänge. in Schauſpielhäuſern als Metzungt 


mittel bei Feuersgefahr.. . . 
Ueber ein Mittel, weiche Steine zu Hirten, von ger Dajot 
Defbharmes 


Papier unverbrenntid zu machen. 
Inſtrument zur Verfertigung von Panoramen. 


2) Man lele daſelbſi: „als eine FinanuSpekulatien nachgzeahmnt 15.’ 


T 


— V — 
Eeite 
Der erſte BelinsPapierfobritant. . 96 


Filz En Dekung bes Grundes ber Drstformen für Sattmbrutf 6 





Bweites Heft. 
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borde, Mechaniker, rue Saint-Maur N. 50. fauxbourg du 
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Hize, welche fi bei Verbrennung ber vorzüglichften Arten von 
Holz und Kohlen, die man in den vereinigten Staaten als Brenns 
material verwendet, entwilelt, nebft Angabe ber verhältnigmäßts 
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Eine neue Dampf Dafchine, soorauf Thom. Howard, 
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ſich am 13. Octbr. 1825 ein Patent ertheilen ließ. 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Febr. 1827. ©. 65. 
Mit Mobildungen auf Tab. II. 


Ic errichte wet metallne Cylinder, (A, B,) in Fig. 1. Taf. 
B. die auf irgend eine gewöhnliche Weiſe gehdrig befeſtigt wer⸗ 
den. Diefe Eylinder ftehen an ihrem unteren Ende durch eine 
horizontale Röhre, oder durch einen Heineren Eylinder, oder auf 
irgend eine andere Weiſe mit einander in Verbindung, fo daß 
ſie bei (C) einen freien Durchgang aus einem in den anderen 
bilden. Hierauf wird ſoviel Oehl, Quekſilber, oder andere 
ßigkeit, oder irgend eine andere Subſtanz, die bei dem Grade 
von Hize, welchem ſie ausgeſezt wird, fluͤßig wird, aber nicht 
verdampft, in dieſe Cylinder eingefuͤllt, daß davon die Baſis 
des einen, der Verbindungs⸗Canal, und beinahe der ganze an⸗ 
dere Cylinder gefüllt wird, und fo ein Mittel von Hize wird, 
das zur Erzeugung des zum Treiben der Mafchine nochwendi⸗ 
gen Dampfes dient. In einem Cylinder (B) befindet ſi ſich ein 
Staͤmpel, der genau in 'dehfelben paßt, der oben dem Druke 
der Atmoſphaͤre ausgefezt, und, wie gewoͤhnlich, mit einer Stäms 
pel⸗Stañge und einer Schluß: Büchfe verfehen ift. Digfen 16 
Under nenne ich den Stämpel-Eylinder. In dem anderen 

linder (A), ven ich den Dampf = Eylinder nenne, befindet fü ch 
eine dilnne imetälfne Scheibe (D), die frei auf dem Dehle, oder 
auf irgenb einer der oben erwähnten Zulßigkeiten, ſchwimmt, 


aber nicht in denfelben genau paßt. | 
ı» 
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dens devfelben abgelaſſen, und wieder oben an dem Staͤmpel⸗ 
Cylinder durch die Deffnung (L) in dem Staͤmpel eingeführt 
‚werben. Der Grab von Hize, welcher norhwendig iſt, um 
meine Dampf-Dafchine in den Gang zu bringen, wird durch 
eine hinlängliche Anzahl Argand'ſcher Lampen (O, O, O, O), die 
udthigen Falles auch fehr groß feyn Tonnen, erzeugt. Diefe 
Lanıpen werben mit Oehl, oder mit irgend einer anderen brenn⸗ 
baren Flüßigfeit oder Gasart gefpeifer, und unter die Cylinder 
geftellt. | | 

Die Rauchfänge diefer Lampen laufen in und durch eine 
dinne metallne oder andere Bedekung, weldye um beide Eylins 
der (mit Ausnahme des oberen Theiles des Stämpel-Eylinders) 
in einer Heinen Entfernung von benfelben umhergeführt wird, 
fo daß die erhizre Luft um die Cylinder geleitet, und rings um 
diefelben eingefchloffen wird, wodurch dann die von den Lampen 
erzeugte Size noch verftärkt wird. Die NRauchfänge der Lam⸗ 
pen follten aus Metall verfertigt und mit einem Loche verfehen 
fun, das mit Talg belegt ift, durch welches Loch man bie 
Flamme zu gehdriger Regulirung derfelben beobachten Tann. 
An dem oberen Ende der oben erwähnten Bedekung iſt eine 
Röhre oder ein Rauchfang (P), weldyer mittelft eines Regifters 
(Q) mehr oder weniger gefchloffen werden Fann , um aud) die 
Hize der Luft innerhalb diefer Bedekung gehbdrig zu reguliren. 

Mittelſt einer Heinen Drufpumpe, (R in der Zeichnung 
Sig. 1.), die man fpielen läßt, und deren Zuͤge ihrer Länge 
nach auf irgend eine bei den Dampf: Mafchinen gewbhnliche 
Weiſe genau regnlirt find, wirb die Nöhre (B), welche oben 
bei dem Dampf⸗Cylinder eintritt, von dem Verdichter aus mit 
der Fluͤßigkeit verfehen, die fpäter innerhalb des Dampf⸗Cylin⸗ 
ders in Dampf verwandelt wird. Die anzuwendende Fluͤßig⸗ 
feit kann entweder Aether, Alkohol, wefentliches Oehl, oder irs 
gend eine andere Fluͤßigkeit ſeyn, die fchneller, und bei einer 
niedrigeren Temperatur ald dad Waller verdampft: ich bes 
ſchraͤnke mic) übrigens auf Feine diejer Süßigkeiten; denn, bei 
hinreichender Hize, kann felbft das Wafler dazu verwendet wers 
den. Der oben bemerfte Grad von Hize, zu welchem man das 
Dehl oder irgend eine andere der obenerwähnten Fluͤßigkeiten in 
den Eylindern erhöhen kann, muß nach der Natur der ange- 
wendeten Flüßigkeir, die man verdbampfen will, und nad) dem 
Grade der verlangten Kraft verfchieden feyn. 
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Oben an meinem Dampf⸗Cylinder iſt eine Rohre befeſtigt, 
die mir der oben beſchriebenen laͤnglichen Oefſnung (G) in Ver⸗ 
bindung ſteht, und durch die oben erwaͤhnte Klappe geſchloſſen 
wird. Durch dieſe Röhre (S) wird der Dampf aus dem Cy⸗ 
linder zur. Verdichtung geleitet, und dieſe Röhre muß getheilt 
feya, und ein Ring von Kork, Holz, oder aus irgend einem 
anderen unvollfommenen Waͤrme⸗ Leiter (a) muß zwifchen bie 
beiden Theile derſelben gebracht, und diefe muͤſſen dann luftdicht 
zufammengefchraubt werden. Durch diefe Vorrichtung wird bie 
Mirtheilung der Hize aus dem Eylinder nad) dem Verdichter unters 
brochen. Das andere Ende der Röhre ift in eine kreisfoͤrmige Nöhre 
oder in einen hohlen Ring eingefenkt, (V V), in welchem hoh⸗ 
im Ringe eine Menge Kleiner Röhren (die überhaupt mit, 1,1, 
bezeichnet find) aus Kupfer oder aus anderem Metalle, und fo 
dunn ald es bei der erforderlichen Stärke moͤglich iſt, befeftige 
and in einen Kreis umbergeftellt find. Dieſe kleineren Möhren 
find auch in einem anderen Gefäße (W) unten eingefügt, wel⸗ 
des einen Behälter für den Dampf bilder, wenn derfelbe vers 
dichter ift. Die Flüßigkeit, welche von dem verdichteten Dampfe 
gebildet wird, kann nöthigen Falles durch eine Röhre mit: einem 
Sahne (d) am Grunde des Gefäßes abgezogen werben. | 

Der äußere und obere Theil des Verdichters hat oben ein 
freiöformiged Velen oder ein offenes Gefäß (X), in welches 
Waſſer mittelft einer Pumpe oder auf eine andere bequeme 
Weiſe gebracht wird. Die Fleineren Rbhren (U) find, jede be 
fonders, außen mit Zlanell beveft und umhuͤllt, oder mit einem 
‚anderen porbfen Gewebe ähnlicher Art. Da diefe Bedelung in 
den oberen, Ring oder in dad obere Beken (X) hinaufgeführt 
ift, fo faugt fie, indem fie vorläufig benezt wurde, das Wafler 
ein, und leitet daffelbe, indem fie wie ein Heber wirkte, außen 
an den Röhren in das unten ftehende Gefäß X) herab, aus 
welchem es entweder ablaufen, oder wieder in dad obere Gefäß 
(X), wenn es nöthig feyn follte, hinauf gepumpt werden Tann. 
innerhalb der Höhlung des Kreiſes, welcher von den Fleineren 
Köhren, (U), gebildet wird, ift eine Maſchine nady Art eines 
Faͤchers angebracht, welche durch eine andere Mafchine oder auf 
irgend eine andere Art in fchneller Umdrehung erhalten wird. 
Dadurch wird ununterbrochen ein Luftſtrom auf den naffen Fla⸗ 
nell geroorfen, und bie Wärme wirb folglich dem Lerdichter 
deſto ſchueller entzogen. 
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(b) zur Ausziehung der Luft, und aud) die Röhre und der Habe 
(d), durch welchen die Flüßigkeit jedes Mahl abgezogen werben 
kann, find, wie bei dem oben angegebenen Verdichter, gebaut, 
umd dienen zu demſelben Zweke. Eine Hebes Pumpe (h) wird 
durch die Mafchine auf irgend eine gewöhnliche Weiſe in Be⸗ 
wegung geſezt; zu gleicher Zeit wird die Klappe in bein Dampfs 
Eylinder (G in der’ Zeichnũng Fig. 1.) auf Die oben befchriebene 
Weiſe gebffnet, und die HebesPumpe, die eine gewiſſe Menge 
der oben ‚erwähnten Ylüßigleit aus dem Grunde des Gefäßes 
oder Verdichters (G) hebt, treibt biefelbe oben bei demfelben 
Gefäße ein, nachdem fie durch eine Mbhre oder durch einen 
Burm lief (i), deffen Ende (KM) mit einer Menge Heiner Locher 
verſehen iſt; fo wird nun die Ylüßigkeit in dem Gefäße (8) - 
vertheilt, verdichtet den dafelbft befmdlichen Dampf, und ges 
langt mit dem verbichteten Dampfe auf den Boden des Ge: 
fäßes. Ein Theil diefer Fldßigkeit wird wieder durch die Druk⸗ 
Yunıpe (R) in den Cylinder geworfen, um bafelbft auf die vos 
rige Weiſe in Dampf verwandelt zu werben, und ein Theil 
derſelben wird wieder verwendet, um den Dampf auf bie ange⸗ 
gebene Weiſe zu verdichten. 
Wenn die Verdichtung dutch Einſprizung geſchieht, wird 
der Verdichter ſammt den damit verbundenen Röhren in einer 
Eifterne in kaltes Wafler getaucht, welches immer in ' einem 
Strome durch diefelbe durchläuft, und zwar entweder durch die 
beiden großen Haͤhne (m,n), oder auf irgend eine bei den 
Dampfmafchinen gewoͤhnliche Weife. Die hier oben befchrie: 
bene Dampfmafchine wirkt gegen den Druf der Atmofphäre. 
Diefer läßt fich vermeiden, unb durch folgende Abänderungen 
kann eine doppelte Wirkung hervorgebracht werden. Es feien 
in diefer Hinficht die beiden Eylinder (A,B, Fig. 3.), die auf 
die oben angegebene Weife unter einander in Verbindung ftehen, 
mit einem Stämpel (C,C) verfehen, der innerhalb eines jeden 
Cylinders arbeiter, und die Erämpel- Stangen, die unten an 
dem Boden der Cylinder hervortreten, fenen außen an der Ma⸗ 
fehine fo vorgerichter, daß, wenn ein Stämpel auf dem höchften 
Puncte feiner Erhöhung fteht, der andere fi) auf dem niedrigs 
ſten Puncte feiner Senkung befindet. Beide Cylinder ſeyen 
oben luftdicht gefchloffen, und beide feyen eben fo- eingerichtet, 
wie oben bei dem DampfsEylinder angegeben wurde, nur daß 
bier Feine Platte angerwendet wird, und daß zwei Drukpumpen 


neue Dampfmafhine.. | 11 


uud zum. freien Spiele zu gewähren: baffelbe kann jedes Mahl 
aus den Cylindern mittelſt des Hahnes (HK) in der Nähe des 
Bodens abgelaffen werden. Die übrigen, hier nicht angegebe: 
ven, Borrichtungen find fo, wie bei der erften oben befspriche: 
nen Mafhine, ' 
Eine Dampf: Mafchine kann auch fo vorgerichtet werden, 
daß fie den Druf des Dampfes auf jeder Seite des Staͤmpels 
abwechfelnd aufnimmt, wie in der Dampf:Mafchine, ohne Da⸗ 
zwifchenkunft von Oehl oder von irgend einem anderen Medium 
innerhalb bes. Eylinders. In diefem Falle wird ein Cylinder 
(A, Sig. 4.) horizontal mit Stämpel und Stämpels Stange, 
wie gewohnlich, vorgerichtet. Die beiden Enden (B,B) dieſes 
Eplinderö werden vollfommen luftdicht niedergefchraubt, und 
find fo vorgerichtet,, daß ‘fie eine fchiefe Fläche bilden. Die 
bben erwähnte Fluͤßigkeit wird auf eine Ähnliche Weiſe, wie 
eben angegeben wurde, abwechſelnd auf jedes Ende aus dem 
Ecdmabel der Röhre (E,E) geworfen, und durch die erhizte 
Oberfläche: ver fchiefen Metall =Fläche oder der Enden der Cy⸗ 
linder, über welche fie hinabfließt , erhizt. Um die Enden des 
Eylinders fo herzuftellen, daß fie im Stande find, den‘ Druf 
des Dampfes zu ertragen, ohne daß es ndthig wäre, fie fo 
dik zu machen, daß fie die Hize nicht fchnell Durchlaffen koͤn⸗ 
nen, kann man fie durch Querflangen verftärfen, wie oben bei 
den Stämpeln der Dampfmafchine angegeben wurde. Der 
Dampf wird mittelft der oben befchriebenen Klappen abwech⸗ 
felnd von jeder Seite des Staͤmpels in den DVerdichter gelaffen. 
Damit der ganze Cylinder, und vorzüglich die Enden, auf 
welche die Fläßigkeit, die verdampft werben foll, geworfen wird, 
gehbrig erbizt werben, kommt er in einen anderen Cylinder, 
oder in ein Gefäß (C), welches denfelben umgibt, und mittelft 
des Trichterö (D) mit Dehl, Quekſilber, oder mit irgend einer 
anderen der oben befchriebenen Fluͤßigkeiten gefüllt wird. Dies 
feö äußere Gefäß ift außen wieder mit einer Deke umhuͤllt, 
um die Luft einzufchränten, die durch die Lampen auf die oben 
angegebene Weiſe erhizt wird. 


Durd) einen Hahn, F, kann das Oehl oder diefe Fußig— 
keit jedes Mahl wieder aus dem aͤußeren Cylinder oder Gefaͤße 
abgelaſſen werden. Ein Querdurchſchnitt des Endes des Cylin⸗ 

ders iſt unter der lezten Zeichnung dargeſtellt, indem die Lage 
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ben kann. Menn man. die beiten Dampf⸗Cyliuder kuͤrzer und 
meiter macht, ald den Stämpel:Eplinder , fo erhält man den 
Vortheil einer größeren Oberfläche, um auf berfelben zu ver: 
bampfen, und weniger Schwankung in der Fluͤßigkeit, die als 
Medium dient, während man den Zug ded Stämpels zugleich . 
verlängern Tann. Es wird beffer feyn, bloß eine Injections⸗ 
Pumpe anzumenden, die abwechfelnd mit jedem Dampf s Eylins 
der in Verbindung fleht, damit ber Druf bei jedem - Zuge 
gleich ift. 

Meine Erfindung gründet ſich vorzüglich darauf, daß man 
nur foviel Dampf auf ein Mahl erzeugt, ald zur Erreichung 
der verlangten Wirkung durchaus nochwendig ift: Fein Dampf: 
behälter, Fein Keffel irgend einer Art ift hier nochwendig. Die 
Vortheile diefer Erfindung beſchraͤnken ſich nicht bloß auf dies 
- jenigen, die dadurch entfliehen, daß man feinen Keſſel noͤthig 
bar; denn man wird finden, daß der Dampf eine weit größere 
Wirkung dußert, „wenn er in dem Gefäße erzeugt wird, in 
weldyem bie Kraft wirkt”, ald wenn er, nachdem er bereits 
erzeugt wurde, in einem befonderen Gefäße aufbewahrt wird. 
Mir find auf diefe Weile im Stande, die Expanſiv⸗Kraſe des 
Dampfed zu erhalten, und felbft nody zu vermehren, was in 
der Dampf: Mafchine nicht bloß unmoͤglich, fondern felbit mit 
einem immerwährend anhaltenden Verlufte an Dampf durch die 
Verdichtung deffelben in dem GEylinder verbunden iſt. | 

Da wir durch Erzeugung ded Dampfes in dem Gefäße, 
in welchem er wirkt, unftreitig auf den höchiten Grad der Ein- 
fachheit und Dichtheit gelangen, fo laͤßt ſich, ſelbſt vor allem’ 
Verſuche, vermuthen, daß wir dadurd) alle Wirkung erlangen, 
die von einer gewiſſen Menge Dampfes erwartet werben Fann, 
und folglich) auch von einer gewiflen Menge Brennmateriales. 
Außer einer großen Veritdrkung der Wirkung gewinnt man 
auch noch den Vortheil eines fehr beichränkten Raumes, der 
dem Dampfe bei feiner Bildung geftattet wird, wodurch folg- 
lich die Expanſivkraft deffelben vermehrt wird. Diefe Kraft 
vermindert fid) zwar norhwendig, wie der Raum in dem Ge: 
fäße größer wird, jedoch ohne allen praktiſchen Nachtheil: an 
dem Ende des Zuges ift der Druk nod) immer bderfelbe, der er 
immer geweſen feyn würde, wenn der Dampf in einem befon- 
deren Gefäße erzeugt worden wäre. Man kann hier aud) be- 
merten, daß, wenn die Verbindung mit dem Verdichter eröffnet 
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finde ich Alkohol, d. h., rectificirten Weingeift von 60° Äber ber 
Probe fehr zweimäßig. Die Mafchine, vie ich verfertigte, 
macht mit diefer Fluͤßigkeit in Einer Minute ungefähr 20 bis 
25 Doppels3üge, obſchon fie gegen den Draft ver Atmofphäre 
arbeitet. Sie weicht in ihrem Baue fehr wenig von der Jeich⸗ 
. ng Fig. 1. ab. Die Verdichtung des Alkohol⸗Dampfes ges 
ſchieht beinahe augenbliklich und vollfommen, indem er fich im 
biefer Dinficht beinahe wie Waflerdampf verhält, nur daß er 
weniger kaltes Waſſer fordert, ald lezterer, wenn biefer mit 
gleicher Wirkung arbeitete. In biefer Hinſicht komme Alkohol 
viel wohlfeiler, ald Wafler. Werber hat einige Vorzuͤge vor 
Alkohol, laͤßt fi) aber, wenigftens bei der gewöhnlichen Tem⸗ 


peratur, nicht fo leicht verdichten. Im Ganzen ziehe ich immer. 


Alkohol vor; es ift aber wahrfcheinlich, daß fich eine Fluͤßigkeit, 
oder vielleicht eine Miſchung von Fluͤßigkeiten, finden läßt, die 
befier ift, ald irgend eine der obigen. Es iſt fogar mbglich, im 
meiner Mafchine Wafler anzuwenden, was aber durchaus ohne 
allen Bortheil gefchehen würde. Die offenbar größere Schnek: 
ligfeit und. Leichtigkeit, mit welcher Alkohol oder Aether auf 
irgend einer erhizten Oberfläche verdänfter, ift hinreichend, Die: 
Vorzüge derfelben zu erweifen. Die Temperatur darf jedoch 
nicht zu fehr erhöht werben; denn ed gibt einen gewiſſen Pımct,- 
bei welchem die Verbampfung (mie id Grund habe zu vermu⸗ 
then) bei allen Fluͤßigkeiten verhaͤltnißmaͤßig Iangfamer vor fich 
geht; wahrſcheinlich hängt dieß aber fehr von dem Druße ab, 
welchen: fie unterworfen feyn mögen, Bei einer gewiffen Tem⸗ 
peratur fcheint bie Fluͤßigkeit von der barunter befindlichen ers 
bizten Fläche, fie mag flüßig oder feſt feyn, zurüfgeworfen zu- 
werden. 

Unter anderen Vortheilen meiner neuen Vorrichtung vers 
dient auch die große Leichtigkeit bemerkt zı1 werden, mit wels 
cher man die Wirkung der Mafchine controliven kann; die bei⸗ 
nahe vollkommene Sicherheit derſelben; der Heine Raum; der 
diefelbe einnimmt, und die große Erſparung an Brenn⸗Mate⸗ 
trial, man mag bierzu verivenden, was man immer wolle; fer- 
ner, die Einfprizung der Flüßigkeit, die verdampft werden foll, 
ofme alled Hinderniß von irgend einem Drufe, ohne nachtheilige 
Verdichtung des Dampfes, indem die Einfprizung in einem! 
Augenblife geſchieht, wo fein Dampf, in dem Gefäße ſ ch 
befindet. 


4 


u den Dampfhafinen zu fparen. . 47- 


zung, nach welcher jede Minute für die Kraft Eines Pferdes 
5 Liter kaltes Waſſer nothwendig find, ift unter der Wahrheit: 
Erfahrung und Theorie beweiſen, daß mehr als 10 Liter noth⸗ 
wendig ſind.) 

Es iſt aber nicht uͤberall leicht, eine ſolche Menge Waſſers 
herbeizuſchaffen. Es wuͤrde vielleicht leichter ſeyn, das aus 
dem Verdichter herausſtroͤmende Waſſer abzukuͤhlen, ſo daß man 
daſſelbe neuerdings zur Verdichtung amvenden koͤnnte. Auf 
dieſe Weiſe, wenn man naͤmlich ein leichtes und einfaches Mit⸗ 
tel Hätte, um in wenigen Augenbliken eine große Maſſe Waf: 
ſers von 40° Märme auf 10 bis 12° herabzubringen, °) ließe 
die Amvendung der Dampfmafchinen ficd) leicht vervielfälrigen. 

Folgendes Mittel wurde im diefer Hinficht mit Erfolg an⸗ 
gewendet. 


Des Eiſenwerk zu Lajoye ) hat zwei Dampfmafinen : : 
die eine von der Kraft von 30, die andere von der Kraft von 
20 Pferden. Die Quellen, die man um biefes Werk ſam⸗ 
melte, und anfangs fiir zureichend hielt, verfiegten größten 
Theiles in dem trofenen Sommer des Jahres 1826: man dad)te 
ſchon daran, einen Canal aus dem Bache von Blavet herbei- 
zuführen. Ehe man- aber diefes Eoftfpielige Werk unternahm, 
befolgten die Verwalter der Anftalt den ihnen gegebenen Rarh, 


2) m die Kraft Eines Pferdes an einer Dampfmaſchine ohne Ausbeh- 
nung zu erhalten, braucht man in Einer Stunde 5 Kilogramme 
Kohlen, die, während diefer Zeit, 30 Kilogramme Dampf erzeu- 
gen, oder jede Minute ein halbes Kilogramm. Wenn nun das 
Verdichtungs⸗Waſſer, welches friſch zugeführt wird, 10°, ımb 
das Waſſer in dem Werbichter 40° hält, fo ergibt fidh die zur Ver⸗ 
dichtung eines halben Kilogrammes nöthige Menge frifchen Waſſers, 
x, aus ber Formel: 
fa Kilogr. X 69,50 + x Klloge. X 10° (1/, + x) Kilogr. X40°, 
wornad) 

x = 10,16 Kil. oober 10,16 Liter. 
Soviel braucht man Waſſer zur Verdichtung in Einer Minute für 
die Kraft Eines Pferbes. A. d. O. 

3) Nach dem hundertgradigen Thermometer. %. d. Ueb. 

2) Diefe Eiſenwerke wurben neuerlich bei Hennebon, Dep. du Morbi⸗ 
ban, in der Nähe des Ganales von Blavet, errichtet. Man zera 
rennt bost Eifen mit Steintohle nad) englifcher Art, und verfers 
tigt für die Arfenale der Marine treffliche Werte. A. d. O. 
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Vorrichtung zum Waſchen der Waͤſche mittelft Dampfes. U 


Perſonen ‚geichnittene , Hammel: Keilen zurihten. An den 
eiten hält fie 6 Zoll. 

Diefer Dfen fordert des Tages, (dem Tag zu 10 Gtuns 
n gerechnet), nur 100 Kilogramme (2 31.) Steinkohlen. 
tan erfpart durch ihn an der Militärs Schule täglich 8 Frans 
n 44 Gent. Brenns Material. ' Er ift fehr feit gebaut, und 
ftete in Allem‘ 4500 Franken. 





V. 


orrichtung zum Waſchen er Wa ittel Dampfes, 
wie fie im —** 7 Louis ** u De 


# dem Bulletin des sciences technologiques. Dechr. 1826. e. 6. 
Mit Abbildungen auf Tab. n. 


* 12. zeigt dieſe Vorrichtung im Duncfiniee, Big. 13. 
Grundriſſe. 

A, Kufe zur Aufnahme der ſchmuzigen Waͤſche; fe wird 
prttelbar über den Keffel geſtellt. J 

B, Dampfkeſſel aus Gußeiſen. 

c, Hard. | 

D, Cireulations s&anal für die warme Luft. 

E, Afchenherb. 

_ F, Definungen am Boden der Kufe, um den Dampf ei eitts 
ten zu laffen. In diefe Löcher kommen die Kegel, G. 

G, Kegel mit Deffnungen, damit die Waͤſche nicht bie 
ffnungen, F, am Boden der Kufe verlegt. m Sg. 14. 
d diefe Kegel einzeln dargeftellt. 

H, eiferner Roft, um den Boden der Kufe zu halten. 

I,1,J,I, Stangen aus Holz, innenwendig am Umfange 
Kufe, damit die ra ſich nicht dafelbft anlegt. 

J, Dekel der Kufe. er it unten mit lei ausge futtert, 
d wird mittelſt der Rolle, L, gehoben. 


| 
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Hen. Mahells, Gunbanits, tragbares a 
Keopfbab. * 


Hus ve den New London Mgchanics’ Hogister. N. 7. e. 152 
it Hohe ldungen auf Tab. I. 


Sn. Toplis erflärte in feinen Vorleſungen Aber Hydraulik an 

der Mechanics’ Institution das tragbare Patent - Tropfbad 
es Hru. Machell, welches er zweimäßiger findet, als alle 
biößerigen Tropfbaͤder. Statt daß der Waſſerbehaͤlter mit feis 
went ganzen Apparare drohend über dem &cheitel des Krauken 
haͤugt, ‚befindet ex fich Hier auf ber Erbe. Dadurch nimmt 
biefed Dopfbab zugleich weniger Raum ein, und der Badende 
kann fich.in feinem Ankleide⸗Zimmer ein Regenbad von belies 
biger Staͤrke und Temperatur geben, ohne die mindefte Näffe 
auf dem Zußboben zu verbreiten, wenn er anderd einige Auf⸗ 
merkfamfeit dabei anwenden will. Das Bad hält ungefähr 5 
Gallons, (50 Pfund) Waſſer, und nimmt, mir Röhren und 
Zngehbr, nicht viel mehr als Einen Kubikfuſi Raum ein. 

Big. 17. ſteilt dieſes Tropfbad dar, fo wie es aufgeftellt 
und zum Gebrauche fertig if. Das Gefäß, weldyes das Waſ⸗ 


fer. enthaͤlt, beſteht ans einem ſtarkenn, cylindriſchen ober vier⸗ 


ekigen, Gefaͤße, A, mit einer Drukpumpe, B, die oben in der 
Mitte. deſſelben augebracht iſt, und mit zwei Deffnungen zu 
jeber Seite der Pumpe. Eine diefer Deffnungen, bei C, ges 
hoͤrt zum Einfüllen des Mafferd, und die andere, bei D, zur 
Aufnahme einer Reife voy Möhren, E, B, die auf einander 
geſchraubt werden, fo daß fie eine waſſerdichte Röhrenleitung 
bilden, die das Waſſer durch die in Folge der Wirkung der 
Drufpumpe verbichtete duft in dem Gefaͤße, A, zu dem Sie⸗ 
be, F, hinauftreibt. G, iſt ein Sperrhahn, um das Waſſer 
durchzulaſſen oder abzuſperren. Die Daumſchraube, I, dient, 


iii ben lezten Tropfen Wafſſer abzulaſſen, wenn das Gefäß, 


A, gereinigt werden fol. H, ift ein Vorhang, der hier etwas 
für dargeſtellt ift, der aber bis auf den Boden reicht, und 
dein Badenden gar} einhältr. 

Fig. 18. Jeigt das Tropfbad in feinem fragbären Zuſtan⸗ 
de, wo alle in Fig. 17. dargeſtellten Theile in demſelben ein⸗ 
gepalt liegen. 


2 
IX. 


Ellipfen von jeder Länge mittelft Gtäßßh zu beſchreiben. 
Von Hrn. M. Saul zu Lancaſter. 
Aus dem Mechanics’ Magazine. N. 168. 11. Rov. 1826. ©. 4a. 
Mit Abbildungen auf Cab. J. 


ef ſey Fig. 16. A,B, die Länge, und, C,D, die Breite ber 
zu befchreibenden Ellipſe. Man befeftige die Stangen, E und 
F, als Leiter der Stange, G. Man befeftige bei, 1, einen 
Nagel, und einen zweiten Nagel bei, 2; bei, 3, den Stift, 
da dieß die halbe Länge und Breite ifl. Nun laffe man die 
Nägel an den Seiten der Stangen, A,B, und, F, laufen, bis 
die halbe Ellipfe verzeichnet ift, worauf man bie Stangen, E, 
und, F, aufhebt, und die andere Hälfte der Ellipfe derfelben 
auf der entgegengefeten Seite ihres Mirtelpunctes eben fo bes 
ſchreibt. 

Gärtner fonnen auf diefe Weiſe leicht Elipſen in ihren 
Gartens Anlagen zeichnen. Sie brauchen bloß die Länge und 
Breite derfelben zu zeichnen, und diefe am Stiele ihred Re: 
chend zu bemerken, und benfelben darnach herumzuführen. 





X. 
Ueber die Theilung eines Bogens, in (m) Theile. 
Mit Abbildungen auf Tab. I. Fig. ı5. 


Die Theilung eines jeden gegebenen Bogens, in (m) und 
wefentlich als vie erfte ungerade Zahl in 3 Theile, nach rein 
geomerrifchen Gefezen, ift befonders für den practifchen Mecha⸗ 
niker fo wichtig, daß fie wohl des Verſuches würdig if. Wir 
wollen fte daher aus folgenden Schläffen zu deduciren fuchen. 

1) Die reine Geometrie gibt nur einen anndhernden Werth 
des Kreifes! — Die conftruirende Geometrie "Tann daher nur 
ebenfalls einen annähernden Werth irgend eined Nreisbogens 
geben: d. i., ed Tann ein Bogen, x, nur wit der Sernatheit 
der Zirkelſpize getheilt werden. 

Die Aufgabe bedingt aber die Angabe eines Sefezb, wel: 
dyes bisher, noch wicht gegeben warbe (S. u. a.: Dupin. 
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Be und Klier. 9 


-Metalle 9 

Golb, gehffned -» - - > 2 200. 
@ilber, Kehoffenes . oe 8 9 ee ee ev 0 fe 

voor der Barbarei 
Kupfer, gegoffened aus < lingarn ’ 

Angleſey..... 

wi Schweden 

Suß⸗CEiſen. 





Pa 

v G.: eyriſches 

Stabecien. lien a. ruſſiſches 84,000 

HufnägelsEien . . 71,000 

_ - weiler > = - 2 0. 120, 

Staugen s Stahl . | gehärtet zu Barbiermeffern 150, 

aus Malacca . . . 3,100 ° . 
 — Banca oo. . 3,600 


Am, genoffened 0 0 3,800 
4 But MER . 17200 
a us, — Korn : Zinn . Bu 
Le ei fen. ee 2 et 2 2.0.0 ur: 
4 Ken oo 0  .L 8 ee .ı 2 1 . . 1,000 


A dt ie en. 

‚ De einige Schriftftelter, der uns in ben. Stand. ‚feste. die 
et, wie ‚eg feine Berfuche ‚angefteflt ‚hat, zu beurtheilen,. wer 
Mufchhenbroet.) Er bat feine Methode auf das Genauefe 
befchrieben, und fie ſcheint über alle Einwuͤrfe ‚erhaben. Die 
Hölzer wurden alle in Streifen für feinen . parat zugefchnits 
tem, ‚und. ein Theil derſelben wurde. zu Varallelopipeden von 
Zoll im Geveerte, alſo von Zoll im Durchſchnitte weg⸗ 
geſchaiitten. Die abſolute Staͤrke eines Quadrat⸗ Zolles folgen: 
ber Dh tft folgende: 

I nr: 


6) Dieß IR niäit gang riätig. a Eh die vir im 


verfgicene "Metalle und Hier. “ 29 


Hr. Yitot fagt, gefickt auf feine eigenen Erfahrungen unb Ä 
auf die des Hrn. Parent, daß 60 Pfunde eine D Linie ges 
funden Eichenholges abreißen, und daß es mit aller Sicherheit. 
50 Pfunde ertragen kann. Dieß gibt genau 8640 Pfund für 
die hoͤchſte Stärke Eines DI Zolles, was ſehr unter Ruf ch en⸗ 
broeks Schaͤzung iſt. 

Wir koͤnnen Obigem no beifügen für un 
Elfenbein. . . -_ 00000. 16280388. 
Beinn..35250 —- 
Horn.. 83760 — 
ai nn 700 
Zahn eines GSeelalbee . . - . 4,075 — 

Der Leſer wird bemerken, daß dieſe Zahlen etwas mehr, 
ald die dußerfte Cohaͤſi on ausdruͤken; denn die Gewichte find 
von der Art, baß fie bald, d. h., in ein Paar Minuten, die 
Stäbe auseinander reißen. Man kann, im Ullgemeinen, behaups 
ten, daß zwei Drittel diefer Gewichte nad) einiger Zeit die ans 
gegebene Stärke bedeutend in Anfpruch nehmen, und daß die 
Hälfte das Aeußerſte ift, was man ohne alle Gefahr, daran 
aufhängen Tann: und darauf muß der DBaumeifter vorzüglich. 
Rukſicht nehmen. Indeſſen haben auch in diefer Hinſicht bes 
deutende Ausnahmen Statt. Holzarten, deren Faſern fehr ges 
rade laufen, wie Zöhren, leiden weniger bei einer Schwere, 
bie nicht geradezu biefelben zu brechen vermag. 

Nah Hrn. Emerfon ift die Laft, die man mit aller 
Sicherheit auf ein D Zoll aufhängen kann, folgende: auf 
Elfen . -. » . » . . 76,400 
Mefing 2 een. 38600 ° 
Ye 180 
Elfenbein. . - > 0... 15,700 
Eiche, Buchs, Eiben, Pfau. een ee 7,850 
Ume, Eſche, Bude - - - 2 0. 2. 6,070 


Wallnuß, Zwetſchge 5,360 
Roth ⸗Foͤhre, Hohlunder, ietwalne * 
Dolbime . . . - . 5,000 


Kirfche, Haſelnußsßsßßs. nen 4,760 
Erle, Eipe, Birke, Weide - -_- + * 0. 4,290 
Bi... rennen 430. 
Bauſtein (Freestone) . . 91 
Er gibt uns als praftifche Regel; daß ein n Gplinder, deſſen 
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genb einer Säure befliminen;'e& gibt aber Fein Mittel, Bruche 
in dem TFmeren einer Eifenflange zu entdeken, und wir nülffen 
und hier lediglich auf die Ehrlichkeit der Arbeiter verlaſſen. 
Wenn Holz anfängt zu brechen, klagt es, oder laͤßt einen Laut 
hören, und fo ſehr es auch durch den Druk gefchwächt worden 
ſeyn mag, bleibt es doch immer ſtart genug, um ſeinem Dienſte 
vorzuſtehen. 





zu. 


Borrigem Gerabnahme der Statue Kai⸗ 
IE Salon Bon Hrn. Si ur au 


Aus den ya de riadustrio nationale et étrangére. N. 81. 
©. 300. 


Mit Abbildungen auf Tab. 1. 


Die Annales de industrie liefern a. a. D. ©. 292. einige 
Rorigen über die Errichtung der Säule aus Erz auf dem Plaze 


Benköme, und eine MMechtfertigung gegen die Vorwürfe, di 
‚man dem Gießer und dem Baumeifter fo oft machte. Mir 


übergeben bier dieſelben, und befchränten und bloß auf die Be⸗ 
fihreibumg der Vorrichtung, die man bei der Herabnahme ber 
Status des Kaifers Napoleon anwendete, indem fie, wie bie 
Annales ſehr richtig bemerken, ‚‚Außerft finnreich, und bei dem 
engen Plage, auf welchem gearbeitet werben mußte, aͤußerſt 
einfach und ficher ift, und ſchnell zum Zweke führt, daher auch 
in einer Menge ähnlicher Fälle fowohl im Fabrik⸗Weſen, als 
in der Baukunſt mie Vortheil angewendet werden kann.“ 

„Es war am 4. April,“ fagt Hr. Launay, daß ich den 
Auftrag erhielt, die Statue herabzunehmen. Zwei Tage wurs 
den mir zu diefer Arbeit vergbnnt. Sie konnten nicht hinreichen; 
ich verlangte noch zwei Tage dazu, die mir bewilligt wurden. 
Ich eutwarf nun die Mittel, die ich anzuwenden hatte. Ein 
Geruͤſt an einer der Seiten der Säule aufzuführen ging- nicht 
an, theild wegen der Kürze der Zeit, theild wegen der Größe 
der Koften. Ich Fonute alfo bloß auf der Platte auf dem Gas 
pitale der Säule ein Gerüft aufführen, wobei ich aber fürchten 
mußte, der Seftigkeit der Säule zu fehaden, wenn ich auf. einem 
Hehlgernſte eine Maſchine anbringe, die das doppelte Gewicht 


Seaton's, Patent: Floſſen : Räder» Wagen. 33 


Sig. 16 und 17. ftellen die Vorrichtung in vierfach vers 
größertem Maßſtabe gegen Fig. 11. dar. Dieſelben Buchſta⸗ 
ben bezeichnen dieſelben Gegenftände. 

Die bogenfbrimigen Sohlenftäte, A, A, ruhen auf einem 
Strike Holz, B, das einen Fuß im Gevierte hält, und burch 
das Fußgeftell, c, in der Länge der Platte auf dem Gapitale - 
der Säule laͤuft. Dieß Holz iſt an ſeinen beiden Enden zuge⸗ 
rundet, und dieſe Enden dienen als Zapfen fuͤr das bewegliche 
Geruͤſt, das ſich um dieſelben dreht. 

Auf den bogenfoͤrmigen Sohlenſtuͤken, A, A, find zwei 
ftarfe fenkrechte Pfoften, D,D, eingezapft, die durch vier Stres 
bebalten, E,E, entgegengehalten werden; auf den Pfoften ruht 
ein Querbalfen, F, der von zwei eingezapften Stuͤzen, G,G, 
geftäzt wird. 

- Die ©eile, H, J, H, find mit einem ihrer Enden oben an 
dem beweglichen Gerüfte, mit dem anderen aber an ſechs Pfähs 
In, H,J,J,K, befeftigt, die auf dem Plaze feſt eingerammelt, 
und bier nur zu vier gezeichner find, um die Darftellung deſto 
deutlicher zu machen. 

Die Seile der drei Winden, L,M,N, Fig. 15. liefen 
über die drei Rollen, L,M,N, in Sig. 16., und umſchlangen 
die Statue auf das Feſteſte. 

Man zog nun zuerft mittelſt der Seile, L,M, N, die 
Statue ſenkrecht in die Höhe, nachdem man fie von ihrer Bes 
feftigung losgemacht hatte; dann ſchwenkte man mittelft der 
Eeilemwände das Geräft links, und nachdem die Statue bins 
länglidy über das Geräft hinaus war, um die Säule nicht 
mehr befchädigen zu koͤnnen, wurde fie langfam bis auf den 
zu ihrer Aufnahme beftimmten, unten befindlichen Wagen hin⸗ 
abgelaffen. 





XII. 
Seat on's PatentsFloffensRäders Wagen. Bon Hrn. 
Wilfin Flammod. 


Aus dem Mechanics’ Register. N. 180. 3, Zebruar 1827. ©. 66. 
Mit Abbildungen auf Tab, 1. 





Sch iah die Anwendung diefer Erfindung an einem Wagen, 
der 5 Toͤnnen, (100 3tr.) zu laden vermochte, zſchon ſeiue 
Dingier’5 pꝓolyt. Zeurn. B. XXIV. 9.3. 


Patent: Zloffen: Riders Wagen. ‘35 


und da ferner Deffnungen in jedem Halsbande, B, D, L,L, 
O, O, find, um Dehl auf das Lager gelangen zu laſſen, fo 
wird ed nicht nöthig, das Mad zum Echmieren abzunehmen. 
Auf diefe Weile wird folglich vollkommene Sicherheit erhalten, 
und unnäze Arbeit erfpart. Diefe Räder gewähren aber noch 
andere Vortheile, ımd find nad) einem ganz neuen Grundſaze 
erbaut. Big, 14. ſtellt ein ſolches Mad von vome dar, und, 
T, w, ‚Big. 12. iſt der Durchſchnitt deſſelben durch, T, W. 
Der aͤußere Kreis, T, W, T, W, beſteht aus zwei Ringen, 
wovon einer ein einfacher Reif aus geſchlagenem Eiſen, und 
. einem gewoͤhnlichen Wagen⸗Reife vollkommen ähnlich iſt, wie 
der unfchattirte Theil zeigt; der andere innere ſchattirte aber 
ungefähr drei Zoll tief und aus gefchlagenem Angel-⸗Eiſen vers 
fertige ift, wie der Durchfchnitt, a, a, zeige. N, ift ein gans 
zes, in einen Kreis abgedrehtes Stuͤk, und bildet die Felgen 
ded Rades. 

Jede Speiche, S, 8, S, ift eine Feder aus einer Stahl⸗ 
Platte, ungefähr 2 Zoll breit, und %s Zoll dik: diefe Stärke 
richtet fich aber. nad) dem Zweke des Wagens, für welchen fie 
beftinmmt find. Diefe Feder hat die Form einer Ellipfe, deren 
Enden mittelft Bolzen an der Nabe, N, und dem Angel:Eifen, 
T,W, feftgemadht find. Da nun jede Speiche eine elliptiſche 
Feder ift, fo wird dad Gewicht des Wagens, das auf die Nabe, 
N, drift, die untere Ellipfe breit und bauchig druͤken, und die 
obere dafür duͤmer und ſchmaͤler machen, wie die punctirten 
Linien zeigen. Die Wirfung davon ift, daß, die Straße mag 
noch fo uneben feyn, alle durch die Unebenheiten derfelben ent⸗ 
ftehenden Sthße vermieden werden, und alle plözliche und ges 
fährliche Anftrengung der Speichen befeitigt wird, indem bie 
ſich gegenüber ſtehenden Ellipfen mit gleicher Kraft in entge= 
gengefezter Richtung wirken: eben dieß gefchieht auch an den 
Zelgen und an der Achſe. Da daffelde auch Statt hat, wenn 
das Rad über Geleife muß, fo wird der Zug dadurd) unends 
lich erleichtert. Es ift Äberflüßig zu bemerken, daß foldye Raͤ⸗ 
der weit ftärker find, als die gewöhnlichen, indem fie, abgeſe⸗ 
ben von der größeren Stärke der Form und der Materialien, 
nie zu fehr angeftrengt werden koͤnnen. Der dußere Reif ift 
auf die Angel=Eijenfelge bloß aufgenietet, und kann daher, 
wenn er abgenuͤzt if, eben fo leicht erfezt werden, als an einem 
gewoͤhnlichen Rade; aud) die Nabe ift fo eingerichtet, daß, 

3 %* 
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die beiden runden Scheiben zufarmnen, wovon die oben am 
ande 12 Löcher für die Farbenbuͤchſen, eins in der Mitte 
zum Durchgange der Säule, uud vier Deffnungen zundchft der 
Mitte zu Dehl: Fläfchchen hat, die untere Scheibe, a,a, hat 
bloß in der Mitte zum Durchgange der Säule ein Loch, trägt 
am Rande zwblf Heine Schäffelhen von Porzellan, in denen 
die Mündung der Farbenfprize Fig. 19. d, fich einfentt. In 
jedes diefer Schaͤlchen ift ein Stil Schwamm mittelft Sie 
gellak befeftigt, was die Mündungen der Sprizen fchließt, um 
keine Farbe auszulaffen, und das Austrofnen der inneren Deff- 
nung der Mündung zu verhäten. Die Sprizen find mit Jets 
teln verjehen, damit man die bendthigte Farbe, indem man dem 
Apparat, 2,2, um die Säule 12 in Fig. 21. dreht, ohne vom 
Stuhle anfzuftehen, herausnehmen Tann. Außer diefem beivegs 
lichen Apparate ift alles Uebrige feſt, jeboch Fonnten die Ges 
haͤuße mit den Käftchen, 5,6,7,8, ebenfalls fid) um;den Stab’ 
drehen, fo lezterer in die Deke des unteren Kaſtens mit drei 
Auszügen mittelft eifernen Bändern und Schrauben. eingelaffen 
it. Dem Kuͤnſtler geftattete diefes die Bequemlichkeit, ohne 
vom Stuhle aufzuftehen, alles bei .der Hand zu haben. Der 
Auszug 5 enthält ein Blechkaͤſtchen mit Dekel; der innere Raum 
ift gerheilt, eind zu Geife, dad andere um mittelft einzugießens 
den Waſſers die Pinfel zu reinigen. Sowohl diefer Blechkaſten, 
ald auch die Defel in 6,7,8, haben einen Meinen Metallring, 
der fih in einer Defe auf und nieder bewegt, um ben Dekel 
leichter zu Öffnen. Jedes der Blechkäftchen in allen vier Aus⸗ 
zuͤgen ift filr fid) beftehend, und Fan aus dem Holzkaſten her⸗ 
ausgenommen werden. Die Ränder der Blechlaften find nach 
einwärtd umgebogen, damit der Dekel feſt -aufliege; an der 
Ruͤkwand haben die Käftchen Wirbel, in denen der Dekel fich 
auf und zu bewegt. Der Auszug 6 enthält einen Blechlaften 
in drei Abrheilungen, wovon zwei Abrheilungen durch ein fchiefs 
liegendes, zum Auf= und Eiuſchieben gemachted, Blech geheilt 
find, und was dazu dient, um die Pinjel darauf hin und ber 
zu wälzen, bie vorher in die dritte mit Oehl gefüllte Abthei⸗ 
fung eingetaucht wären, ein Verfahren, was jedem Mahler bes 
kannt if. Das bewegliche fchiefliegende Blech ift der Länge 
nad) forgfältig umgefalzt, und jede fcharfe Kerbe noch glatt 
gefeilt, weil fonft die Pinfel dadurch beſchaͤdigt werden; in der 
drirten Abtheilung ift nochmals ein kleines Blechkaͤſtchen, wel- 
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allerdings mehr auf eine fchöne Form des Ganzen ald auf bie 
Größe der einzelnen Räume, fo wie die Zahl der Farbenfprizen Ruͤk⸗ 
ficht genommen habe. jeder practifche Künftler wird diefes nach 
feinem Bedarfe abnehmen oder verbefern laffen. Fuͤr diejeni- 
geu, weldye den Gebrauch des alten Mahlerkaſtens und ver 
Dehlfarben in Blaſen vorziehen, habe ich einen einfachen Ka- 
ften zufammengejezt, wo die darin aufzubemahrenden Oehlfarben 
ganz Iuftdicht verfchloffen werden konnen. 





XV. 


Berbefferte Methode zum Abfühlen der Binze i in der 
Bierbrauerei. 
Aus dem New London Mechanics’ Register, N. 10.6, 287. 





ine der wichtigften DVerbefferungen, die neuerlich in der Bier: 
brauerei eingeführt wurde, ift die Anwendung der Bien zum 
Abkühlen der Mürze, 


' c d 
.D--0 

Diefe Faͤcher find höchft einfach gebaut. a, ift eine ſenk⸗ 
rechte eiferne Achſe, an welcher vier Platten aus Eiſenblech 
unter rechten Winkeln auf dieſelbe ſowohl⸗ als unter ſich ange⸗ 
bracht find, und von welchen, c, und, d, zwei derſelben dar⸗ 
ftellt. Die Entfernung von dem dußerften Ende der Platte, c, 
bis zu jenem der ‘Plaite, d, oder der Durchmefler des Kreifes, 
welchen der Fächer befchreibt, beträgt ungefähr 6 Fuß. Die 
Platte, die an ihren Ende ungefähr 8 bis 10 Zoll breit ift, 
und gegen die Achie hin ſich etwas verfchmälert, ftellt beinahe 
eine ſenkrechte Fläche dar, ijt aber etwas gedreht. Die Achfe 
dreht fich in einer Pfanne auf dem Boden der Kühlwanne, und 
wird mittelft eines Triebſtokes getrieben, der durd) ein Pferd 
oder durch eine Dampfmajchine in Umtrieb gefezt wird. Die 
Würze fteht ungefähr 4 bis 5 Zoll tief in der Kühlwanne, und 
die untere Kante der Platten des Faͤchers ift ungefähr Einen 
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Die Würze kühle fi) in Folge der Verduͤnſtung ab, die 
an ihrer Dberflädye Statt hat; daher der Vortheil, wenn man 
fie in duͤnne Lagen ausbreitet. Das Hinfahren eines Lufrftros ' 
mes über die Oberflädye derfelben vermehrt die Verduͤnſtung 
ungemein, und vermindert zugleich die Temperatur mit corre⸗ 
ſpondirender Schnelligkeit. Da man dieß ſchon laͤngſt wußte, 
fo iſt es ſonderbar, daß man nicht ſchon fruͤher dieſe Faͤcher 
einfuͤhrte. Weder durch die langſame noch durch die ſchnelle 
Verduͤnſtung geht irgend etwas von dem Stoffe der Wuͤrze 
ſelbſt verloren: nur das Waſſer wird dadurch abgeführt, und 
läßt den PflanzensErtractivftoff, wie das Ealz im Meere, ohne 
irgend eine merfliche Verminderung zuräf: der Ertractivs&toff 
erhält dadurch jenen Grad von Verdichtung, auf welchen der 
Brauer -denfelben zu bringen winicht. Noch eine andere That= 
ſache zeigt ſich hier in der Praris im Einflange mit der Theorie. 
Wir wiffen, daß die Luft defto mehr Feuchtigkeit anzieht, je. 
trofener fie ift, und daß, wenn fie einmahl mit Feuchtigkeit 
gelärtige ift, ihre Kraft diefelbe anzuziehen, und dadurch abzus 
fühlen, vermindert wird und endlich aufhort. Daher fehen die 
Brauer aud), ganz gegen die gewöhnliche Anſicht, daß, bie - 
Temperatur der Luft mag wie immer befchaffen feyn, bei heis 
terem Himmel das Abkühlen der Würze weit leichter und ſchnel⸗ 
ler von Statten geht; daß aber bei truͤber feuchter Luft, wenn 
es auch nod) fo kalt iſt, felbft die Fächer wenig nuͤzen, und 
das Abkühlen immer jehr ſchwer wird. 

Unter den neueren Verbefferungen in der Brauerei verdient, 
ihrer Wichtigkeit wegen, aud) die Anwendung eijerner Kühl 
wannen Beräffihrigung. Sie laffen fich leichter rein halten, 
als die hölzernen, find beffere Wärmeleiter und begünftigen eine 
ſchnelle Verminderung der Temperatur der Würze. Ueberdieß 
kann fid) aud) nicht fo leicht in denjelben, wie in den Zwiſchen⸗ 
räumen der hölzernen, Eure einniften, wodurch die Würze fo 
fehr leidet und oft verdorben wird. 


einfadyen Mechanismus von der Hand gefchehen. Wenn die Kühl: 
ſchiffe Längtich und vierefig find, fann man zur Befchleunigung ber 
Kühlung ber Würze diefeibe zuweilen mit einer Kruͤke leicht um: 
rühren. Auch werden ſich obige Fächer auch bei anderen chemifchen 
Ürbeiten, wo es ſich um ſchnelle Abkühlung einer großen Menge von 
Flüßigkeit durch Verbünftung handelt, fe.bft auch bei Balzficdereien, 
mit ſehr großem Vortheile anwenden laſſen. A. d. NR. 
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l, e, ſich ſenkrecht auf und nieder bewegt, und dabei immer 
horizontale Lage behält. 1,T, find zwei Hebel von gehoͤri⸗ 
Bänge auf der. Achſe in einer ſolchen Lage befeſtigt, daß, 
yem ber Arbeiter den Model, welcher die Erde enthält, die 
inem Blofe gepreßt werden fol, unter den Dekel, e, vor⸗ 
oben hat, diefe Hebel in Bewegung gefezt werden konnen, 
daß der Model aus feiner Lage fommt. Einer diefer He: 
nuß unter einem rechten Winkel an dem Winkelhebel ange: 
rt feyn, an befien Achſe er fich befindet, damit er mit der 
ten Kraft wirken Fann. Die Bank, auf welcher die Ma- 
e befeftige ift, muß nicht eben, fondern in der Mitte mit _ 
Zurche verfehen feyn, wie, h, in Fig. 6. zeigt, zur Auf: 
ne ded Models, (det, in jeder Dinficht, wie die Model in 
Ziegelichlägerei feyn Tann), fo daß dieſer genau unter den 
l, e, kommt.” 

„Die ganze Arbeit Tann fo, wie bei dem 3iegelfchlagen, 
eben, nur daß die Erde in dem Model der Wirkung der 
e auögefezt wird. Ein Daun kann beide Arbeiten ver: 
m, ohne von der Stelle zu geben, wenn er einen Jungen 
Aushuͤlfe bat.‘ 

„Die Winkelpebel muͤſſen offenbar in ſolcher Entfernung 
der DVorderfeite der Bank ſtehen, daß fie mit der Tiefe 
zu preffenden Blokes harmoniren. Vielleicht wäre es gut, 
Hebel, 1,1, -wie die Epeichen eines Rades zu verlängern, 
zann, wenn man mit denfelben eine halbes ftatt eine Vier⸗ 
Imdrehung macht, die Preffe zur Aufnahme eined neuen 
es vorgerichtet iſt. In dieſem Falle mäffen die Achien, 
weiter von einander, damit die Winkelhebel ſich ganz um⸗ 
en koͤnnen.“ "') 


So unvollſtaͤndia auch Fiaur und Beſchreibung dieſer Maſchine it, 


! 
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nung ber Mafchine vor, die daher nicht fo ftarf ſeyn darf, ‘wie 
man bei dem erften Blike glauben ſollte. Da die Schraube 
nach jeder Operation zurüfgezogen werden muß, muß das Rab, 
e, fo eingerichtet feyn, daß es zuräfgetrieben werden kann, weßs 
wegen ein Heiner Griff ſich oben an der Achſe des größeren 
Rades befindet, durch deffen Drehung die Schraube viel ſchnel⸗ 
ler geftellt werden kann. Der Boden der Kifte kann fo einges 
richtet feyn, Daß er weggenommen werden kann, wenn man die 
Erde aus derfelben herausnimmt. Der Rand und die Zapfen 
des Rades, g, muß breit genug feyn, um während der Arbeit 
nachfinfen zu koͤnnen. | 

Die Kraft diefer Maſchine laͤßt ſich auf folgende Weife 
berechnen. Wenn man annimmt, daß die Schraube bei jeder 
Umdrehung um einen halben Zoll niederfteigt, und der Durchs 
mefler des Rades, g, 3 Fuß beträgt, fo wird der Druf 240 
Mahl größer feyn, ald die am Rande angewendete Kraft. 
Wenn nun der Griff an der Kurbel einen Kreis befchreibt, defs 
- fen Durchmefier zehn Mahl größer ift, als der des Rades, e, 
fo wird auch die Kraft zehn Mahl größer feyn, fo daß alfo 
der Druf auf die Erde 2400 Mahl ftärker wird, als der Druf 
des Gewichtes, den. diefelbe Kraft ohne mechanifche Beihilfe 
äußern würde: den Verluſt durch Reibung übrigens abgerechnet. 
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Ueber die Wirkung der Alkalien und alkaliſchen Erden 
auf einige Schwefel- Metalle. Von Herrn P. 
Berthier. | 
Aus den Annales de Chimie, Octbr. 1826. ©. 154. 


Da diefe Verfuche in der Abficht unternommen wurden, die 
Art des Probirens der Metalle auf trofenem Wege zu vervoll: 
fommnen, und einiges Licht über gewiffe metallurgifche Opera⸗ 
tionen zu verbreiten, fo hatte ich mich nur auf die Schwefel: 
Verbindungen nizliher Metalle, wie ded Bleies, Kupfers, 
Quekſilbers, Zinkes, Zinnes und des Eifend zu befchränten. 
Was den Schmwefel:Spießglanz betrifft, fo wurde diefer in den 
Annales de Chimie, T. XXV. &. 379 abgehandelt. 

Die kauſtiſchen Alkalien zerfezen alle diefe Schwefel: Ver: 
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ned Kapellen-Dfend erhizt, und wenn man die geſchmolzene 
Raffe einige Zeit uͤber der Beruͤhrung der aͤußeren atmoſphaͤri⸗ 
den Luft ausſezt, fo gibt der Bleiglanz gewoͤhnlich 0,75, zu⸗ 
xilen 0,80 Blei. Hieraus erhellt, daß die Einwirkung der 
uft die Ausſcheidung des Bleied ungemein begänftigt. Dieß 
ührt daher, daß das Dryd diefes Meralles die Echwefelverbins 
mg zerfest, felbft dann, wann diefe in Verbindung mit einer 
Ialifchen Schwefelverbindung ift. Als ich 
24 Gr. Schwefel-Sodium und Schmwefel:Blei mit 
10 Gr. Bleiweiß 

chmolz, erhielt ih 6 Gr. 5 Blei, und die neue Schlafe, die 
urch Ueberfchuß von Blei: Oryd gelb gefärbt war, enthielt Feine 
Schwefel-Verbindungen mehr. Wenn man ein Gemenge von 
AMei⸗Glanz und Eohlenfaurer Soda langfam erhizt, fo röftet ſich 
er Bleiglang zum Theile ehe, ald die Beftandrheile fchmelzen, 
nd es entſteht Bleioryd und fchwefelfaured Blei. Das ſchwe⸗ 
elfaure Blei wird durch die Tohlenfaure Soda zerfezt, und das 
Yyyd wirft auf die Echwefelverbindung zurüf, und erzeugt Blei, 
» daß ein Theil des Bleiglanzes ohne Dazmwifchenkunft des 
Mali ſich reducirt, woraus folgt, daß fi) weniger Doppels 
Schmwefelverbindung bilden muß, und daß die Edjlafen weniger 
Hei enthalten, ald wenn man fehnell und ohne Röftung ges 
hmolzen hätte. Wenn man hierauf die Maffe unter Beruͤh⸗ 
ng der Luft in Fluß Hält, enrfteht eine neue Rbftung, und 
as Blei fcheider fid) in metalliſchem Zuftande aus derfelben 
a8, weil, wenn ſich Oryd bildere, es augenbliklich durd) die 
schwefelvesbindungen reducirt wiirde, oder vielleicht auch, weil 
ei der Gegenwart eines Alkali der Echmefel in eine ſchwefel⸗ 
sure Werbindung übergeht, ehe das Blei fich orydiren Tann. 
Ran wird einfehen, daß man, nad) aller Strenge, alles Blei 


us dem Bleiglanzge auf diefe Weife volllommen ausfcheiden 


nn; es ift aber fehr ſchwer, die Operation in dem gehbrigen 
ugenblife zu unterbrechen, und man kann fürchten, daß diefer 
lugenblik überjchrircen, und dad Blei orydirt wird. Wenn 
im diefe Art von Probe anıvender, die fehr gut if, muß man 
em Bleiglanze das Wierfache feines Gewichtes an Eohlenjaurer 
oda zuſezen. Man kann diefen Fluß durd) Perlafche (potasse 
erlasse) erjegen; das Reſultat it daſſelbe. 

Wenn man dad Gemenge aus Vleiglanz und Fohlenfaurer 
zoda im feeren Raume hizte, fo iſt es wahricheinlid, daß man 
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nur 0,49 Blei erbalten würde, und dab für 7 Atome Blei 
glany 2 Atome Echmefel ſich in Schwefeljäure verwandeln wärs ' 
den, indem 3 Atome Soda dadurch hergeitellt werden; daß 
die 3 Atome Sodium, die in Freiheit gebracht wurden, fich 
mit 6 anderen Atomen Schwefel verbinden würden, und daß 
die 3 Atome Bleiglanz, die nicht zerſezt wurden, in der Schlake 
in Berbintung mir den 3 Atomen Echwejel: Sodium bleiben . 
würden, die ſich gebilver harten. Wenn man in einer Retorte 
arbeiter, jo iſt es ohne Zweifel die Wirkung der geringen Menge 
Luft in dem Bauche derielben, tie da macht, daß man ermad 
mehr als 0,49 Blei erhält. 

Alle Stoffe, die ihren Zaueritoff leicht fahren laffen, 3. 
B. Calperer, bringen au ten doppelten Schwefelverbindungen 
des Bleies und des Alkali viejelbe Wirkung hervor, wie die 
armoiphäriiche Luft. Wenn man ein Gemenge aus 10 Theilen 
Bleiglanz und 30 Theilen kohlenſaurer Soda ichnell „ ſchmelzt, 
und demielben nachher 3 Theile Salperer zujest, fo erhält man 
in wenigen Augenbliken 7,5 bis 7,8 Blei. Man erhält auch 
baffelbe Product, wenn man unmittelbar ein Gemenge aus dies 
fen drei Körpern fchmelst; in diefem Falle bilder fich aber Feine 
allaliide Echmwefelverbindung: aller Schwefel wird durch dem 
Ealperer gejäuert, und wenn man diejen in dem genau noths 
wentigen Verhaͤltniſſe anmwender, ſcheidet das Blei ſich vollkom⸗ 
men ganz im metalliſchen Zuſtande aus. 

Man kann den Bleiglanz auch durch den Salpeter allein 
entſchwefeln; dann muß man aber zwei Mahl ſoviel davon neh⸗ 
men, als wenn man noch kohlenſaure Pottaſche oder Soda dazu 
nimmt. Da die Verbrennung ſehr lebhaft geſchieht, ſo iſt es 
ſchwer zu vermeiden, daß nicht etwas davon ausgeworfen wird, 
und man kann auf kein genaues Reſultat rechnen. 

Die Gegenwart der Kohle beguͤnſtigt die Entſchwefelung 
des Bleiglanzes durch die kohlenſauren Alkalien, indem ſie die 
Reduction einer groͤßeren Menge Alkali in metalliſchen Zuſtand 
veranlaßt, und folglich die Bildung einer größeren Menge alka⸗ 
liicher Schwefelverbindung. Es fcheint felbit, daß die Aus⸗ 
ſcheidung des Bleies beinahe vollkommen feyn kann. Ein Theile 
Bleiglanz mit 4 Theilen ſchwarzen Fluffes gefhmolzen gibt 0,75 
Blei; mit 4 Theilen Meinftein gibt er bis 0,80; die Maſſe 
brennt ruhig und mit einer Slamme bis an das Ende der Ope⸗ 
sation. Wenn man in einem mit Kohle gefürterten Ziegel 1 


— 


über bie Wirkung der Alkalien auf Schwefel-Metalle. 40 


hell Bleiglanz mit 3 bis 4 Theilen Tohlenfaurer Soda hit, 
fo erhält man 0,74 bis 0,75 Blei, und die Schlake, die roth⸗ 
lich grau iſt, enthält nur wenig Schwefel⸗Blei. 

Man weiß, daß Eifen den Bleiglanz zerfest; es ſcheidet 
auch das Blei aus den Schlafen, die es in Verbindung mit 
ven alkalifchen Schwefelverbindungen enthalten, vollkommen aus. 
Die Menge Eifens, die man zur Bewirkung diefer Ausfcheidung 
braucht, iſt derjenigen gleich, die das Aequivalent des Schwe⸗ 
fel⸗Bleies ift, welches in der Schlake aufgeldst ift; man kann 
aber ohne Nachtheil bis auf einen gewiſſen Grad etwas mehr 
davon nehmen, theils weil es fi) nicht mit dem Bleie verbin- 
det, theild weil derjenige Theil,®der fich nicht mir dem Schwe: 
fel verbindet, ſich auf Koften der Schwefelfäure und der Koh⸗ 
fenfäure in den allalifchen Salzen orydirt, die die Schlake eut⸗ 
hält, und mit den Alkalien eine ſehr fchmelzbare Verbindung 
biider. Ich fand aus Erfahrung, daß, wenn man Bleiglanz 
mit 2 Theilen Eohlenfaurer Soda, und 0,20 oder 0,30 a 
ſchem Eifen ſchmelzt, man 0,77 bis 0,80 Blei erhält. 
man dad Verhaͤltniß des Fluſſes vermehrt, fo kann man poor 
des Eifens bis auf 0,50 Bringen: diefe Probe ift vortrefflich. 
Man kann flatt des merallifchen Eifens reines Oxyd mit Koble 
gemengt, 3. ®. 0,30. Hammerfchlag und 0,05 Kohle nehmen. 

Schwererde und Kalk mit Bleiglanz in einer etwas hoͤhe⸗ 
sen Temperatur und in einem mit Kohle gefütterten Tiegel ge⸗ 
mengt, entfchwefeln denfelben zum Theile. Das frei gewordene 
Blei bleibt in Körnern in den Schlafen zerftreut, die aus der 
doppelten Schwefel: Verbindung und der überfchlßigen Erde 


befiehen. - 
Schwefel: Kupfer. 

Koblenfaure Soda und Tohlenfaure Pottafche haben durch⸗ 
aus Feine Wirkung auf das Schwefel: Kupfer: man mag das 
kohlenſaure Alkali in was immer für einem Verhaͤltniſſe anwen⸗ 
den, das Schwefel-Kupfer bildet unter demfelben bei dem Schmel- 
zen einen Lech, und es fcheider ſich nicht die mindeſte Spur 
von metallifchem Kupfer ab. Indeſſen reducirt die Perl:Afche 
(potasse perlasse, d. i. die im Handel vorkommende Tohlenfaure 
Pottaſche) dad SchwefelsKupfer zum Theile, und wenn man 6 
Mahl foviel Perl⸗Aſche ald Schwefel-Verbindung anwendet, fo 
kann man bis an 0,40 Roth⸗Kupfer erhalten. Zu gleicher Zeit 
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wenn man ein Gemenge der Schwefelverbinbung und ber koh⸗ 
lenſauren Soda ohne Kohle in einem gefltterten Tiegel hist. 

Das zweite Gemenge gab 4,9 Br. Kupfer und einen gleiche 
formigen, ſchwarzen, matten Ueberzug. 

Das dritte gab ein 5,1 Gr. ſchweres Korn Moth⸗Kupfer, 
und eine roth braune Schlake, die ganz von Kupfer⸗Kornern 
durchdrungen if. In Waſſer zertrieben blieben 1,9 gefbrntes 
Kupfer, und. die Fluͤßigkeit hielt Schwefel-Kupfer fchwebend. 
Man erhielt alfo im Ganzen 7 Gr. Kupfer, und bei erhöhter 
Temperatur noch etwas mehr. 

9,92 Gr. Schwefellupfer 1 At. 

39,96 kohlenſaure Soda 3 — 
gaben, in einem gefütterten Tiegel, bei einer Temperatur von 
150 porometrifchen Graben, 7,5 Gr. Roth⸗Kupfer, mit einem 
ſchwarzen, ſchwammigen, geringen Weberzuge, und die ganze 
Fütterung war mit Tohlenfaures Soda durchzogen. Man fieht; 
dag man mittelft kohlenſaurer Soda und Kohle bei fehr ftarker 
Hize das Schwefel⸗Kupfer beinahe volllommen zerſezen Tann. 

Hrpgenirende Körper und metalliſches Eifen ſcheiden, we⸗ 
nigftend zum Theile, dad in allalifchen fchwefeligen Schlafen 
enthaltene Kupfer. Wenn man diefe Schlafen in Berührung . 
mit der Luft im Kluffe hält, fo lafien fie Kupfer fahren; eben 
dieß gefchieht auch, wenn man etwas Salpeter zufest. 

Reiner Salpeter zerſezt dad Schwefel⸗Kupfer gänzlich. 

Mit 100 Teilen Schwefelverbindung 1 At. 
7 — Glptr . .» Yo — 
erhält man leicht 60 bis 70 Kupfer; allein, die umgebende Luft 
trägt immer etiwad zur Oxydation bei, und die Schlafen find 
von Kupfer Protoryd rorh gefärbt. Um diefe Wirkung zu er- 
fezen , kann man das Verhältniß des Salpeters etwas vermin- 
dern; man gelatigt aber nur fehr ſchwer zu dem genauen Ent⸗ 
ſchwefelungs⸗Puncte. 

Metalliſches Eiſen, man mag es in was immer fuͤr einem 
Verhaͤltniſſe anwenden, ſchlaͤgt das Kupfer aus den ſchwefeligen 
Schlaken nur zum Theile nieder, indem das ſich bildende Schwe⸗ 
fel⸗Eiſen einen Theil des Schwefel⸗Kupfers in Folge einer ſehr 
ſtarken Verwandtſchaft bei fich behält, die ein Weberfchuß von 
Eifen nicht zu überwinden vermag. 

Wenn man Echwefel-Kupfer, metalliſches Eifen und koh⸗ 
lenfaure Soda mit einander erhizt, fo erhält man Verhältniffe 
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von Kupfer, die nach den Verhaͤltniſſen des Eiſens und ber 
Tohlenfauren Soda verfchieden find, nie aber 0,60 überfteigen. 
Man gelangt zu diefem Nefultate, als Marimum, wenn man 
wenigftend‘ 4 ‘Theile Tohlenfaures Alkali und 0,30 1 bis 0,40 
eiſen anwendet. 


= 


* 





22) Man kann aus dem Kupferkiefe (dev boppelten Schwefelverbinbung 
aus Gifen und Kupfer, CF S*) mittelft der Tohlenfauren Alkalien 
und dem metallifchen Gifen nicht bie geringfte Menge Kupfers er: 
balten. Mit 1, 2, 3, 4 At.- und mehr PerisAfche gibt es eime 

glleichartige und ſchwarze kryſtalliniſche Schlake, die alles Kupfer 
im Zuftande einer Schwefelverbindung enthält: ſchwarzer Fluß 
gibt daffelbe Refultat. Wenn man dem ſchwarzen Ziuffe Eifenfetle 
im Ueberſchuſſe aufezt, 3. B. die Hälfte bes Gewichtes bes Kupfers 
kieſes, fo ſchmilzt das Gemenge zu einer ſchwarzen Eryftallinifchen 
Schlake, in welcher man eine Menge nicht oxydirter Eiſenfeil⸗ 
Theilchen wahrnimmt, aber auch nicht das kleinſte Theilchen Roth⸗ 
Kupfer. 
Ich fand, baß, wenn man bem Erze und dem Eohlenfauren Al⸗ 
Tali eine gewiffe Menge Salpeter zufezt, alles Eiſen orybirt wich, 
und der Kupferkies theild Schwefellupfer ohne Schwefeleifen, theils 
metallifches Kupfer, theils eines und das andere zugleich gibts bie 
Maffe bleibt aber. teigig wegen bes leberfchuffes des Eiſen⸗Oxydes. 
Sie erhält die gehörige Zlüßigkeit zur Vereinigung ber Metalls 
theilchen in ein Korn, wenn man eine gewiffe Menge Borar unb 
tohlenfaure Soda zufezt. 
Mit Io Cr. Kupferlies, _- 
10 Salpeter, 
20 kohlenſaurer Soda, und 
10 Borar 





50 . 
erhaͤlt man 3,6 Gr, Schwefelkupfes, die mit einer compacten glafigen 
braunen Schlake bedekt ift, auf welcher eind dichte Lage fefter Maf: 
fen vorkommt, die vorzüglich aus fehwefelfaurem Alkali beſtehen. 


Mit 10 Gr. Kupferkies, > 
19 Salpeter, 
20 kohlenſaurer Soba, und 
Io Borar 





59 
erhält man 2,9 Gr. Nothkupfer. ' 

Man begreift, daß, wenn man verfuchsweife bei einem folchen 
Erze gu Werke geht, um das fireng nothiwendige Verhaͤltniß des 
Salpeters zu finden, man auf dieſe Weife alles Kupfer aus bems 
felben ausziehen am. 2%. d. 8, 


* 
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9,92 Gr. Schwefel⸗Kupfer 2 At. 
9,57 Gr. dyende Schwererde 1 — 
0,38 Gr. Kohle 


19,87 
wurden in einem gefuͤtterten Tiegel bei einer Temperatur von 
150 pyrometriſchen Graben gehizt. Das erhaltene Korn wog 
18,0 &r., woraus man fieht, daß bie Schwererde großen Theils 
in metallifchen Zuftand rebucirt worden feyn mußte. Diefes 
Korn war geſchmolzen, aber fchlafenförmig, ſchwarz, mit blätt: 
rigem Bruche, und mit ziemlich großen Koͤrnern von Roth⸗ 
Kupfer gemengt. 

19,84 Gr. Schwefel⸗Kupfer 2 At. 

7,12 Sr. aͤzender SH 1— . 

0, _0,75 Gr. Kohle | 1 — 


27,71 
gaben, auf diefelbe Weife gehizt, ein pordſes, korniges Kom, 
mit kryſtalliniſchen und glänzenden Kbrnern, dad einen Metalle 
aͤhnlich, und mit einer Menge fehr Heiner Kupferkoͤrner gemengt 
if. Es bildete ſich alfo eine doppelte Schwefelverbindung mit 
Kupfer und Calcium. | 
In der Hoffnung, eine fehr flüßige Schlafe zu Erhalten, 
biste man, wie vorber, 
- 9,92 Gr. SchwefeleKupfer 2 At. 
6,66 Gr. Eohlenfaure Soda 1 — 
6,30 Gr. Fohlenfauren Kalt 1 — -_. 


22,88. 

Allein, das Korn war ‚fohlafenfbrmig und das metallifche 
Kupfer fand ſich in Koͤrnchen zerfireut. Man behandelte fie 
mit ſchwacher Kochfalzfäure; es entwikelte fich fehr viel gefchwe- 
feltes Waflerftofigas, und es blieben Metalllörner mit einem 
ſchwarzen Schlamme von SchwefelsKupfer gemengt. Es war 
fehr leicht, diefe Körner durch Wafchen zu fammeln ; fie wogen 
6,2 Gr. Kohlenfaure Soba allein würde nur 3,8 gegeben haben. 
Der Tohlenfaure Kalt hat alfo fehr viel zur Entſchwefelung 
beigetragen. | 
Schwefel: Quetfisber (Zinnober). 

29,34 Gr. Zinnmbr . . 1. 
13,32 Gr. Tohlenfaure Soda 1 — 
42,66 Gr. | 
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fene, compacte, hellfalbe, undurchfichtige Maſſe. Wenn man 
1 Atom Tohlenfaure Soda (666): auf 1 Atom Schwefel: 3int 
. (604) anwendet, fo enthält diefe Miſchung gefchwefeltes Schwe- 
fel- Sodium, Schwefel: Ziuf und Zink⸗Oxid. Die Soda wird 
alſo durch den Zink reducirt, Yınd es bilder fich eine Schwe⸗ 
felfäwe,,. außer. nur in geringer Menge, und nur in Folge ber 
Beruͤhrung der atmofphärifchen Luft: Da das Schwefel⸗So⸗ 
dium mebr Schwefel: enthält, als die Schwefel: Verbindung im 
Minimum, ‚fo muß ein Theil des Schwefelszinkes ſich auf 
Koften. der Kohlenfäure des kohlenſauren Alkali oridiren. 

Wenn man der Tohlenfauren Soda Kohle zufezt, fo bildet 
ſich nicht mehr Zink⸗Oxid, fondern ed fublimirt ſich eine Aqui- 
valente Menge metallifchen Zinkes. 

Der Kalf entfchwefelt die Blende gleichfals mit Beihuͤlfe 


der Kohle. Die Menge metallifchen Zinkes, die ſich fublimirt, 


ift defto größer, je höher die Temperatn ift. 
6,08 Gr. Echwefel-Zink ) . . . 1 M. 


5,34 Gr. Ägender Kal... .. 1. % 
41,00 Gr. Kobhlenpulver | 


12,38 


murden bei 50 pyrometriſchen Graden in einer kleinen porzel⸗ | 


lanenen Retorte gehizt: es blieb eine ftaubige grauliche Maſſe 


zuruͤk, die 10,7 Gr. wog, und man fand gegen dad Ende des 


Halfes der Retorte, auf einer Länge von 5 bis 6 Gentimeter, 
einen metallifchen Zink⸗Abſaz in großen Tropfen: die Menge 
mochte ungefähr 1,32 Gt. = 0,22 betragen, d. h. ein Drittel 
von dem, was die Blende enrhält. 





13) Um reinen Schwefel=3ink zu bereiten, Löste ich Zinkdraht oder Zint 
in feinen Blättchen in Schwefelfäure auf, ſchied baraus etwas 
Blei und Kohle, die fi) zu Boden fezte, rauchte bie Auflöfung 
bis zur Trokenheit ab, und fezte einige Tropfen Salpeterfäure zu, 
um das Eifen zu überoridiren; glühte dann gelinde aus, um einen 
Theil ber fchmwefelfauren Verbindungen zu zerfezen, unb löste wie- 
der in Waffer auf. Wenn bie Flüßigkeit noch Eifen enthält, was 

. man burdy eine biaufaure Verbindung leicht entdekte, fo wieberholte 
ich die Operation, und wenn ſich kein Eifen mehr zeigte, fo fügteich 
einige Tropfen ſchwefelwaſſerſtoffſaures Ammonium (hydrofulfate 
d’ammoniaque) ber Auflöfung zu, um die Spur von Blei, die barin 
geblieben feyn Eönnte, nieberzufchlagen. Ic rauchte ab und trok⸗ 
nete. Indem ich die reine fehmwefelfgure Verbinbung, ober ein Ge⸗ 
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ſtarker Entmitelung von geſchwefeltem Waſſerſtoffgaſe auf, uub 
man fand darin nur ſehr wenig Schwefel⸗Zink. Mehr als 
fünf Sechstel Diefer Schwefelverbindung mußten während ber 
Operation rebucirt worden ſeyn. 

Es koͤnnte vortheilhaft fenn zu verſuchen, ob dieſes Mit: 
tel, die Blende zu behandeln, nicht auch im Großen mit Vor⸗ 
theil angewendet werden Fünnte, und ob es nicht wohlfeiler zu 
ſtehen kaͤme, als das gembhnlich angewendete, welches in Ro⸗ 
flung der Blende und nachmahliger Rebucrion ded Drives durch 
die Kohle beftehr. 

Säwefel:Zinn. 

Kohlenfaure Soda wirkt auf das Schwefel: Ziun, wie auf 
den Schwefel: Zink, d. h., es zeriest es zum Theile, inbem es 
eine gewiſſe Menge des Metalled oridirr. Wenn Berührung 
oder Miſchung mir der Kohle Erart hat, fo ſcheidet fich ber 
Theil des Zinnes, der ohne dieß oxidirt worden feyn wärde, 
im metallif‘yen Zuftande. 

9,37 Er. Zinn⸗Kies (Prore-Schwefel:3inn) 1 At. 

6,66 Gr. kohlenſaure Eoda .1— 

16,03 
in einem gefütterten Tiegel bei Weißglühhize gebizt, geben ::1= 
gefähr 3,67 Gr. Zinn, die Hälfte desjenigen, was die Schwefel: ° 


menge berfelben mit 15 P. Gent. Kch’e lanafam in einem’ gefütters 
ten Ziegel erbigte, verwandelte ich dieſelbe in eine Schwefelver⸗ 
bindung; ba aber faſt immer ein Theil ber fdwefelfauren Berbin: 
bung durch bie Hize zerſezt wirb, ehe die Kohle fie rebuciren fann, 
fo ift die Schwefelverbindung mit etwas Drib gemengt. Man rei: 
nigt fie, inbem man fie mit reiner und verbünnter Kochſalz ſaͤure 
behandelt, bie das Drid leicht auflöst, und auf: die Schwefelver⸗ 
biedung nur ſchwach wirkt. Man wäfcht fie, und troknet fie. Der 
seine Schwefel⸗Zink ift pulverartig, und fo weiß, wie das Orid. 
A. d. O. 
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Verbindung davon enthält, und eine compacte, graue Schlake 
ohne Metall⸗Glanz, die aus einem halben. Atom Schwefel⸗ 
Zinn, und aus einem halben Atom Schwefels Sodium mit koh⸗ 
Ienfaurer Soda gemengt befteht. | 

11,36 &r. Muſif (PersSchwefelsäinn) . iM. 

13,32 Gr. töhlenfaure Son . » » . 2 — 


23,69 Gr. 
wie in dem vorigen Verſuche gehizt, gaben nur 1,7 Gr. Zinn, 
-d. i., ein Viertel detjenigen, welches die Schwefelverbindung 
enthielt, und um die Hälfte weniger, ald das Proto⸗Schwefel⸗ 
Zinn gibt. 

- Wenn man das Verhaͤltniß des kohlenſauren Alkali ver⸗ 
wehrt, fo erhält man eine größere Meuge Zinnes; es ſcheint 
aber nicht, daß man bei der Temperatur der Heineren Probir- 
Defen jemahls mehr aus der Schwefelverbindung erhalten kam, 
ald ”, desjenigen, was fie enthält. Mit 5 heilen ſchwarzen 
Flußes gibt fie leicht 0,55. 

Säwefel:Eifen. 


Schwefel: Eifen wird fehr Leicht von den Tohlenfauren ai⸗ 
kalien angegriffen. Kuͤnſtliches Proto⸗Schwefel⸗Eiſen, mit Ei⸗ 
nem Theile oder mit zwei Theilen kohlenſaurer Soda oder Pott⸗ 
aſche gehizt, ſchmilzt bei Rothgluͤhhize in eine ſehr fluͤßige Maſſe, 
die durch das Erkalten in eine gleichfoͤrmige, ſchwarze, kryſtal⸗ 
liniſche und ſehr magnetiſche Maſſe erſtarrt. Wenn man dieſe 
Maſſe in Waſſer digerirt, fo lost ſich etwas geſchwefelte alkaliſche 
Schwefelverbindung auf, die nur eine geringe Menge Schwefel⸗ 
fäure enthält, woraus erhellt, daß es das Eifen und nicht der 
Schwefel ift, welcher jenem heile des Alkali, der fich in Schwer 
felverbindung umwandelt, den Eauerftoff entzieht. Es ift wahr: 
fheinlih, daß, bei diefer Operation, das Eifen nur auf den 
erften Grad vun Dridation gebracht wird: die gefloffene Waffe 
muß daher ein Gemenge aus zwei Zufammenfezungen feyn, wo⸗ 
von die eine aus Schwefel-Alkali und Schwefel: Eifen, die 
andere aus Alkali und Eifen= Protorid befteht. 

Wenn Kohle in Berährung kommt, wird Schwefel=Eifen 
durch die Fohlenfauren Alkalien zerfezt, fo zwar, daß fi) me . 
tallifches Eiſen ausfcheidet, und wenn man binlänglich hizt, 
ſchmilzt das audgefchiedene Eifen zu einem Korne, und fondert 
fi) rein von der Schlake. 
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10,50 @r. Tünftlichet Yrore - Schwefel: Eifen L'Ur. 
13,32 Or. fchlenfaure Seda | 2.2. .1-—- 


24,12, 
in einem gefürterren Ziegel einer Temperatut von 150% auöge: 
fest, gaben ein Ernitallinijches Sem ven weißen Guſſe, das 
ſich aber unter dem Hammer merklich abplattete, che es zer⸗ 
fprang, mt 5,3 Gr. = 0,51 wog, d. b., mehr ale *% der Menge 
bed Eiſens, bie in der Schmefelverbintung euthalren iſt. Die 
Schlake war Blärtrig, metallarrig ſchwarz and etwas bronzirt; 
fie mußte ſehr fluͤßig geweſen ſeyn, tenn es ſikerte etwas ba- 
von in die Fuͤtterung des Tiegels. 

Mir Beihuͤlfe der Kohle zerſezen auch Schwererde und Kalt 
das Schwefel⸗Eiſen greßen Theild; Da aber die Doppelte Schwe⸗ 
felserbindung, die ſich bilder, ſehr wenig ſchmelzbar iſt, fo 
bleibt Das metallifhe Eifen in faam fichtbaren Theilen in die⸗ 
ſer Schroefelverbindung zerſtreut. 

Man erhizte in einem gefuͤtterten Tiegel bei 150° Hize 

10,30 Gr. Proto⸗Schwefel⸗Eiſen. 1 Mt. 

19,12 aͤzende Schwerte . . . 1 — 


29,92, “ 
und man erhielt ein fchlafenfürmiges Kom, das aus einer 
graulicyen, blättrigen und feinigen, Maffe beftand, in weldyer 
man eine Menge frnftalliniicher Heiner Körner in fehr hohem 
Glanze grau fhimmern jah. Man zerrieb Das Korn, und be: 
handelte es mit fiedendem Waſſer; vie Aufldjung enthielt viel 
Scmefel: Barium. Man behandelte den Ruͤkſtand mit Eifig- 
fäure, die auch noch Echwefel- Barium und etwas Eifen mit 
Entmilelung von geichwefeltem Maflerftoffe aufloste. Zulezt 
Iöste fich jener Theil, der von der Eifigfüure unaufgeldst blieb, 
langfam in Schwefeljäure auf, unter ftiter Entwikelung bei: 
nahe geruchlofen Waſſerſtoff-Gaſes, zum Beweife, daß er nur 
fehr wenig Schwefel Eifen enthielt. Diefe Echwefelverbindung 
wurde beinahe vollkommen durch Echmererde zesfest. 

Die metalliichen Schwefelverbindungen, die, wie man fah, 
fo leicht durch die Alkalien und die alfalifchen Erden mittelft 
Kohle zerfezt werden, werden von viejen Bafen durchaus unan: 
greifbar, wenn fie mir einem gewiffen Werhältniffe von Kiefel- 

be oder Borarfaure verbunden find, oder fich damit verbinden 
nen, So hat gemeines weißes Glas und Borar durchaus 
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pelt kieſelſaurer Kalk (Bisilicate de chaux), oder ein Gemenge 


———e I — eu = — a TE 


aus Kalt and Quarz in bemjenigen Verhältniffen, welche diefe 
—— Verbindung geben, wirkt durchaus nicht auf 

daB Schwefeleĩſen, ſelbſt bei einer hohen Temperatur; wenn 
aber das Salz, (kieſelſautes oder borarſaures) einen sewifet 
Ueberſchuß an Bafis enthäft, bleibt ein Theil diefer Bafıd mi 
ber Säure in Verbindung, während der andere Theil fich durch 
Beihltfe der Kohle reducirt, und eine gewiffe Menge diefer 
Schwefelverbindung zerſezt. Der Kalk zerfezt eine fehr bebeus 
tende Menge Schwefel: Eifen, wenn er mit der SKiefelerde in 
einem folchen Verhaͤltniſſe fteht, daß fich eine kieſelſaure Vers 
bindung, oder ſelbſt eine Zufammenfezung bilden kaun, die ſich 
der einfachen Fiefelfauren Verbindung mehr, ald ber doppelten, 
nähert. Diefe Betrachtungen führen zu einer Folge, die in 
Hinfiht auf Behandlung der Eifenerze mit. Kohfs wichtig ift. 
Da bie Kohle immer Schwefelfies enthalten, und das Eifen 
der Kohlengruben, welches am häufigften auf dieſe Weife be 
handelt wird, oͤfters auch dergleichen enthält, fo ergibt fich, 
daß, um einen Guß zu erhalten, der fo wenig Schwefel, wie 
möglich, enthält, es zutraͤglich ift, die Schlafen ſoviel moͤg⸗ 
lid) mit Zufchlag (castıne) zu überladen. Indeſſen gibt ed aud) 
hier eine Gränze, die man nicht überfchreiten darf, indem, in 
dem Mage als das Verhaͤltniß des Kalfed dasjenige überfteigt, 
welches zur Bildung der doppelt Fiefelfauren Verbindung noth⸗ 
wendig ift, die Schmelzbarkeit der Schlafen ſich vermindert. 
Eine lange Erfahrung mußte in England das Verhaͤltniß ken⸗ 
nein Ichren, welches alle diefe wuͤnſchenswerthen Erforderniffe 
am beften erfüllt; nad) der Unterfuchung, die ich mit den 
Schlafen mehrerer Hochöfen vornahm, fand ich, daß diefes 
Verhaͤltniß fo geftellt ift, daß in den Schlafen bie Kiefelerde bei: 
läufig fo viel Sauerftoff enthalt, als alle Bafen zuſammenge⸗ 
nommen. Die von mir unterſuchten Schlafen enthalten fols 
gende Beſtandtheile: 
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then,. Daß der Ehwefe, ben fie enthält, im derſelben zum 
Theile mit Braunftein verbunden iſt. 

3) Hochofen zu Dudley bei Birmingham. Gewoͤhnliche 
Schlake. Sie iſt compact, graulich, und hat einen glaſigen 
Bruch. Säuren greifen fie nur ſchwer an. Alle Bafeh in ders 
felben find beinahe im Zuftande einer Fiefelfauren Verbindung. 
Es ift auffallend, daß fie fo viel Eifen enthält. 

4, Hochofen zu Janon bei St. Etienne. Schlake, bie 
man bei grauem Gufle erhält, d. h., wenn die Arbeit fo gut 
wie moͤglich von Statten ging. Sie ift glafig, bläulich grau 
mit ſchwaͤrzlich grau fchattirt, an einigen Stellen halbburdhs 
feheinend, und wird von Eduren unter Entwilelung von ges 
fchwefeltem MWafferftoffgafe vollkommen angegriffen. Ich vers 
muthe, daß der Schwefel darin großen Theils mit Calcium 
‚ verbunden ift. 

5) Hochofen zu Janon. Schlafe, die man bei weißem 
Guſſe erhält. Sie ift fleinig, fchwärzlich grau mit- Braun 
fyattirt, ‘von ungleiche Bruche, glänzend, und hat efnige 
Neigung zum blättrigen Bruche. Säuren greifen fie mit Ent⸗ 
wilelung von ‚gefchwefeltem Waflerftoffgafe an. Der Schwefel 
ift darin wahrfcheinlich zum “Theile mir Eifen, zum Theile mit 
Calcium verbunden. Diefe Beftandtheile find fo wenig von jes 
. nen der vorigen verfhieden, daß man glauben muß, daß fie 
. wenig Einfluß auf die Natur des Guffes hat, und daß diefer 
nur durch ein zufällige& Erkalten im Ofen weiß wird. 

Der Hochofen zu Ereufot, der einzige, der vor einigen 
Jahren in Frankreich mit Kohks betrieben wurde, lieferte nur 
ſchlechtes Eiſen. Es fcheint, daß dieſes vorzüglich davon hers . 
rährte, daß das Erz in dieſem Ofen nicht einer hinlänglich 
hohen Temperatur ausgelegt war; es ift- aber auch wahrfcheins 
ich, daB die Natur der Schlafen etwas zu biefen unguͤnſtigen 
Reſultate beitraͤgt. Dieſe Schlaken enthalten: 

Kieſelerdee .. 0,496; 
Kalktk.0,3302; 
Thonerde - » - . .0,150; 
Eifen-Protorid . . 0,0305 

| 0,978. 

Sie enthielten alfo viel weniger Kalf, "ald jene and England 
oder aus St. Etienne; ihre entfchwefelnde Wirkung mußte folg- 
lich fehr ſchwach ſeyn. _ 
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‚Aber die Mirkung ner Altalien auf Schwefel-WMetalle. @3 


‚einer Schwelelverbindunq · Dieſe — ſeeht man, ſebr 
oft. in t ‚mekallurgifchen Mertfiätten. So erhält man zu Cheſſp, 
wenn man Grze. ſchwelzt, die ſchwefelſaure Echwererde enthal⸗ 
ten, viel mehr. Weberzug. (matte). und weniger eifenhaltige Schla⸗ 
ten, .ald wenn bie Gangart. nicht damit gemengt ift. (Annal. 
d. Min, V. Th. ©. 530.) Ueberhaupt ift die Menge der mes 
talliſchen Schwefelverbindung in dem Maße groͤßer, als das 
Verhaͤltniß der Kieſelerde bedeutender iſt, indem dieſe Subſtanz, 
die eine ſtarke Verwandſchaft gegen die Erde aͤußert, dieſelhe 
ganz in Verbindung nimmt, einen Theil der Schwefelſaͤure frei 
macht, ud, dem Schwefel geſtattet, ſich mit dem Metalle:zu 
verbinden; während, wenn die Kiefelerde ‚in geringer Menge 
vorhanden iſt, fie nur einen Theil der ſchwefelſauren Derbins 
dung zerfezt, und das uebrige fi fi) in alfalifcye Proto⸗Schwefel⸗ 
Verbindung. rebneiren pt, die ohne Wirkung auf bie Des 
talle iſt. 

| ‚Phosphor: Verbindungen. 

—* weiß nicht, wie die Alkalien ſich mit den Phobohor⸗ 
Metallen verhalten; ich. habe, aber unterſucht, was gefchieht, 
wenn man phospho rſauren Kalk in Beruͤhrung mit Kohlen, 
mit Tiefelfauren Verbindungen, und mit Metall: Driden erhizt, 
indem dieß in metallurgiſcher Hinſicht einiges Intereſſe darbie⸗ 
thet. Phosphorſaurer Kalk laͤßt ſich durch Kohle nicht reduci⸗ 
ren; auch nicht in der größten Hize der Probier-Defen; er 
kann ſi ich, ohne ſich zu zerfegen, mit den Fiefelfauren Berbins 
dungen vereinigen; . wenn man ihn aber mitten unter Koh⸗ 
fen mit Kiefelerde hizt, oder mit einer Eiefelfauren Verbindung, 
die Kieſelerde im Weberfchufe enthält, fo geichieht es, daß ein 
Theil ber phosphorfauren Verbindung ſich mit der Kieſelerde 
vereint, und der andere Theil fo zerjezt wird, daß der Kalk 
in die erdige Verbindung tritt, und die verflüchtigte Phosphor: 
fäure durch Kohle redueirt wird, ohne daß ſich Phosphor-Cak 
cium bilder. Wenn man dem Gemenge ein Metall, oder cin 
reducirbares Metall: Drid beifegt,, fest der Phosphor ſich auf 
diefes Metall, und man kaͤnn eine metalliiche Phosphor: Vere 
bindung rein und gefättigt erhalten. 

10 Gr. geglühter phosphorfanrer Kalk, 


5 — Quarz, 
9 — gebrammter Thon, 
20 
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m 2 Ih. Habe. auf diefe Weiſe PhosphorsKupfer, Phosphor⸗ 
= Kobalt und Phosphor⸗Nikel und Zinn bereitet. Das Phos⸗ 
© phors Kupfer ift glänzend grau, hoͤchſt bruͤchig, und deutlich 
= blättrig: es fchmilze bei der Rothgluͤhhize. Phosphor: Kobalt 
nr ift blendend weiß, aͤußerſt bruͤchig, blättrig, und zeigt dfters 
E in den Höhlungen gefreuzte prismatifche Nadeln: es ift nicht 
& magnetiſch, aber dußerft leicht flüßig. 
* Phesſphor⸗Nikel iſt in jeder Hinſicht dem Phosphor⸗Ko⸗ 
r balte aͤhnlich. 
* Phosphor= Zinn hat die Farbe des Bleies: es iſt halb 
r dehnbar, wie das Proto⸗Schwefelzinn. Sein Gefuͤge iſt blaͤttrig. 
Ich konute keinen Phosphor⸗Braunſtein erhalten; das Oxid 
blieb mit der Schlake verbunden, und es reducirte ſich nur eine 
unbedeutende Menge. | 
ul XIX. | 2 
Analyſe des WeinsDehles, mit Bemerkungen über Die 

‚fogenannten fchwefelmeinfauren Salze. Won Sum. 

Hennell, an der Apothecaries⸗Hall. Ä 


1 
4 


Hi, Brände las dieſe Analyſe vor ber k. Sefenfäaft % der 
Wiffenfchaften zu London vor, und die Annals of Philosöphy 
geben. hiervon, N. 64, ©. 291, folgenden Auszug: 

„Hr. Hennell vermuthete anfangs, daß die Elemente 
des Wein⸗Oehles dieſelben mir jenen "des Schwefel⸗Aethers 
find, und ’verfuchte die relativen Verhaͤltniſſe des erſteren da= 
durch zu beftimmen, daß er die Dämpfe beffelben über gluͤßen⸗ 
des Kupfers Perorid ftreichen ließ. Dadurch wurde fchwefelig- 
faures Gas, und fchwefelfaures Kupfer jedes Map! erhalten, 
und, um zu fehen, woher bieß fam, würde dad Wein=Dehl 
in einer Aufloͤſung von Eochfalzfaurer Schwererde gehizt: ed er: 
folgte aber Fein Niederſchlag, umd nicht einmahl Trübung, ob: 
ſchon Lalmuß- Papier dad Dafeyn einer freien Säure zeigte. 
Be: Cöutentrirung der Auflöfung bildete fid) jedoch nach und 
nach ein’ Rieberſchlag von ſchwefelſaurer Schwererde, ımb’zeihte, 
daß die Schwefelſaͤure entweder in einem ſolchen Zuſtande von 
Verbindung war, daß fie auf ihre Pruͤfungs-Mittel nicht wir 
Een konnte, oder daß ihre Elemente in dem Wein⸗Oehle in 
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retorte- von geobhnlicher Form herab, bie in einem gewöhnlichen 
Gasofen horizontal eingefezt iſt: oben ift eine Gicherheits- Klappe 
daran angebracht, und bad Ende, welches and dem Dfen her: 
vorragt, ift mit einem Dekel gefchloffen, der mittelft einer 
Schraube auf diefelde Weiſe, wie der Dekel auf der Blaſe, 
feftgehalten wird. Aus dem anderen Ende der Retorte fleigt 
eine Röhre beinahe bis zur Höhe des Bodens des Dehlgefäßes 
empor, und wendet ſich zu einer Schlangenrbhre herab, welche 
‚in einem Gefäße mit kaltem Waſſer eingefchloffen, und mit 
denfelben verbunden iſt. Das Ende ber Schlangenröhre tritt 
in der Nähe des Bodens des Faſſes an der Seite heraus, und 
in ein Meines gefchloffenes Gefäß hinein, welches an feinem 
‚Boden mit einem Sperrhahne verfehen ift, wo alle Fluͤßigkeit, 
die durch das Abkühlen entitanden ſeyn mag, fich abfezen fann. 
Aus dem oberen ‘Theile diefes Heinen Ablagerungs- Gefäßes 
fteigt eine Möhre bis oben zur Höhe bed Dehlgefäßes empor, 
und tritt dann oben in einen Gaöbehälter ein, beffen Form 
jener des Dehlgefäßes ziemlich ähnlich aber bedeutend größer 
ift; es ift aufrecht, und an feinem Boden mit einem Sperr⸗ 
hahne verfehen. Zwei Röhren fleigen oben aus diefem Gasbe⸗ 
hälter empor; eine derfelben laͤuft in horizontaler Richtung zu 
den oberen Theile des Dehlgefäßes zurüf, und aus der Geite 
der anderen Möhre entfpringen mehrere kurze Röhren, vie alle 
mit Sperrhähnen Werfehen find, und Schrauben an ihren Enden 
eingefchnitten haben,’ wodurch fie mittelft Verbindungs⸗Buͤchſen 
mit eben fo vielen Heinen Gaöbehältern verbunden werben koͤn⸗ 
nen. Der Apparat wird endlich dadurd) vollendet, daß man 
einen Hahn an der Röhre, welche von dem Dehlgefäße zu ber 
Retorte hinabfteigt, und Zifferblatt umd Zeiger an demfelben 
anbringt, um mit Genauigkeit den Grad zu beflimmen, bis auf 
welchen er gebffnet werden darf, wodurch dann die Menge Oeh⸗ 
les, die in die Retorte eingelaffen wird, genau bemeffen werden 
kann. Auch diefe Röhre har Eichraubengewinde und Verbin⸗ 
dungs-Büchfen, wahrfcheinlich um fie leichter reinigen zu Fonnen. 

Der Patent= Träger räth das Oehl, che man daffelbe in 
das Dehlgefäß gibt, mit (fohlenfaurer) Soda fo lang zu fätti- 
gen, bis alles Aufbraufen aufhört, und fagt, daß die Nöhre, 
welche von dem Gasbehaͤlter zu dem SDehlgefäße läuft, den 
Druf des Gaſes fo auf das Dehl wirken laffen wird, daß daſ⸗ 
ſelbe leichter in die Retorte hinabſteigt. 
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brauchte, und ein Drittel weniger, als England verarbeitete. 
Wir bezahlen 2 Fr. 40 Gent. Einfuhr: Zoll fr außländifcye 
gefponene, und 1 Fr. 20 Gent. fir ausländifche rohe Seide; 
alfo ungefähr 4%, p. €. des mittleren Werthes derfelben. Eng⸗ 
land fuͤhrt ſeine Rohſeide ohne Zoll ein, und gewinnt daran 
den Arbeitslohn; feine Seiden-Spinnmuͤhlen, namentlich die des 
Hm. Shenton zu Winchefter befizen einen Grad von Vollkom⸗ 
menheit, wie man keine aͤhnliche in Frankreich aufzuweiſen vermag. 
Der Einfuhr⸗Zoll fuͤr geſponnene auslaͤndiſche Seide iſt in Eng⸗ 
land zwar 7 Shill.; allein die Regierung zahlt dieſelben zuruͤk, 
wenn die Seide zu Seidenzeugen verwebt wieder ausgefuͤhrt 
wird. Unſere Rivalen haben alſo hierin einen bedeutenden Vor⸗ 
ſprung vor und voraus.“ 

„Man zaͤhlte im J. 1786 zu Lyon und in den Vorſtaͤd⸗ 
ten dieſer Stadt 15,000 Seidenſtuͤhle. Im J. 1789 nur mehr 
7500. Im 5. 1800 nur 3500. Vom J. 1801 bis 1812 
fliegen fie (mitten im Kriege, durch Napoleons weifes Einfuhr: 
Verborh) auf 10,702. Gegenwärtig hat Lyon mit feinen Vor: 
Hädten 25000 Seidenftähle, und das ganze Rhone-Departement 
30,000 derſelben. St. Etienne, Et. Chamond, Nimes, Avig⸗ 
non, Tours befizen nur 25,000 Stühle. Wir ftehen alfo den 

- Engländern weit nah. Selbſt Wien und Berlin hat, jedes, 
an SOLO Seiden⸗Stuͤhle. Wir übergehen die Seiden⸗Fabriken 
‚za Mayland, Genua, Neapel, Talaveyra, Friburg , Utrecht, 
Erevelt, Moskau, und die zu Boulach in Aegypten von Lyoner 
Zoͤglingen geleitet.“ 

„Es ſollte bei uns verbothen ſeyn, Auslaͤnder in unſeren 
Seiden⸗Fabriken lernen zu laſſen, wie dieß auch die „Engländer 
thun“ (!!) 

Was nun die Fehler bei der Fabrikation felbft berrifft, fo 
findet Hr. O. diefelben in allen Zweigen der Zurichtung der . 
Seide, von der Eeiden-Epinnmähle angefangen bis zum Färben 
und Verarbeiten im Stuhle. 

Seidenfpinn: Mühlen. 

Es gibt zwar einige fehr gute, wie die zu Ganges, zu 
St. Sean du Gard, zu Alard, die ded HhHrn. Bonnard und 
Poidebard zu Lyon; allein viele verfälichen das Gewicht der 
Seide durch allerlei Zufäze, 3. B. durdy den Saft der Puppe 
jelhft, die im Abwindebeken zerdräft wird, durd) Gyps, Thon, 
Salz, Kirfhgummi, Alaun, die man im Abwindewaffer aufldst 
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über den erlaubten Abgang bei dem Entſchaͤlen zu, felbft wenn 
die Geide gehbrig ausgewunden und getrofnet wurde. Weiß 
nimuu leicht um 3 bis 4 p. €. zu, wenn die Seide vollkom⸗ 
men entfeift und mit gypshaltigem Waſſer behandelt wurde.” 

, „Bei dunklen Zarben härher der Faͤrber ſich mohl, die 
Seide gänzlich zu eutſchaͤlen. Er enrgummt fie (degomme) 
bt ihr einen leichten Sud. Die Seide erleidet dann ftatt 
2 ee. „e. nur 45 bis 18 p. €. Abgang, und .e& bleiben dem 
Faͤrber 7. .bid 10 p. C. reinen Ueberſchuſſes, den er noch mehr 
vergrößern. kann, wenn er die Seide mit Faͤtbeſtoff überlabet. 
Schwarz, Souci, Grin, Nankin und ihre Schattirungen laffen 
fi) leicht mir 5 bis 10, Schwarz mit 15 bis 20 p. C. übers 
laden. Diefe Ueberladung. hat auch bei dunkel Carmeſiu und 
Vonceaur und bei allen. Farben mit Gallung (engallage) Start, 
wodurd das Gewicht, zumahl wenn man iftrianifche oder ſpa⸗ 
niſche Galläpfel nimmt, um 4 — 6 p. E. vermehrt wird. 
Staͤrkeres oder ſchwaͤchereas Ausringen, Troinen ‚läßt ‚der Geide, 
die au ſich ſeht hygroſkopiſch iſt, auch. mehr Gewicht. aus 
nehmen.” 

„Sin Faͤrber kann aljo, wenn er "che fehr ehrlich · and 
genau feyn will, fehr leicht, nach den’ verſchiedenen Farben, 5 
bis 10 p. €. Ueberſchuß an dem Gewichte der Seide ſich 
machen. Wenn er ſich zuweilen in feiner Rechnung heprlgt, 
b hänge dieß von ben fruͤheren Betruge au der Seide. ab, 
der, wie wir oben bemerkten, zuweilen 28 bie 30 p. €. beträgt.” 

„Fabrikanten, die diefe Rechnungen noch nicht augeſtellt 
haben, werben erftaunen, wenn fie hören, daß man weiße Seide 
um 10 p. €. werer niachen kann, and zwar auf ein leichte 
and einfache Weife, die wir. und aber wohl "güchen werden, ber 
taunt, zn machen, indem" wis wohl wiſſen, af die dirben fi fie 
noch nicht kennen.“ 

‚Bon dem. Faͤrber iommt die Eeide zur 
Wenn dieſe untren mit der Seide umgeht, ergibt 
Abfall von 2 bis 4 p. C. am Srrähne, wenn 
mit Bier, Han, Salzwaſſer befeuchtet, oder mit w 
neißer Seife, Wallrath, die dunkleren "Farben mit Baum⸗ oder 
Mohndhl, mit einer Auflöfüng” von eſſigſaurem Bleie und mit 
der fogenannten Pommade, die aus Dehl und Ceife beiteht, 
uͤberſtreicht. Wir fprechen hier nicht von dem Eintauchen der 
Spulen in fiedendes Waſſer. Ein Fabrikant wollte durch Ans 
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Bei ber vom 1. bis 20. Zebruar l. J. zu London er⸗ 
theilten Patente. 


* 3 ji, Bee: af Sentintin vo 
em, N) neue v f 
in Dampf: Maſchinen erhant unb 8 mancher andere Zwei an 
en an Dd. 1. Bebzuar 18 27 

m do zo. Friedr. Daniel, ee ven —— — auf Berbeſſe⸗ 


Dem Joh. Dibhem, —* u Dublin: auf Werbeflerungen im 
Baue der Räder zum Treiben ber Mafäinen, bie ai Waffer ober Mind 
getrieben werben, welche Berbefferungen ſich auch zum Borttreiben ber 

und anberer Kahrgeuge versenden laſſen. Dd. ı. Febr. 1827. 

Dem Ralph Hinbmarfh, —— su Rewcaflie upon Tymne: 

Baus der und anderer Winben. Di. sten 


Dow Re. Stirling, Pfarrer zu Balken in Apefhiee, anb Ich 
GStirling, Mechaniker zu —* auf Verbeſſerragen au Luſtpr⸗ 
— Bhite Dechenkter ey Gifengiefer 1a Sonthampten: 
auf Werbefferungen im Baue des Stämpel zu Pantpen. Da 1. Seren 





1827. 
Tem Samuel Parker, Bronzierer auf bem — Bch 
minſter: auf Verbeſſerungen im Baus der Lampen. 1: Behr 1327. 


Dem Ant. —** —AAX Marbot, Kaufmanne in Norfolb⸗ 
Street, Strand: auf verbeſſerte Maſchinen, alle Art vous Verzierungen, 
Lelſten, Berfprünge, Karnieße und alle Art gefurchter Arbeit aus Helz zu 
ſchneiben, Dd. 1. Febr. 1807. 
Dem Eir Bily, Gongrene, Baronet, GecitsBitrert, ©tranb: auf 
ehe nene Weichiroft. Dd. 8. Febt. 1827. 
Dem Wild. Stratton,. Mechaniker zu Pimehoufe: anf eine vers 
beſſerte Methode, Luft mittelft Dampfes zu erhigen. Dd. ı2. Febr. 1827. 
Dem Joh. Beorg Ghriſt, Gentleman in in Wilbopsgatp@trert ; zu Lon⸗ 
: auf eime Berbefferung im K Kupferplatsen s unb anderen Platten Druße. 
von einem Fremden. Dad. 14. Febr. 1827. 
Philipp Jak. Heifch, Kaufmanne in America Gquare, Lot 
f eins verbefieste Wafchine zum Baummollenfpinnen . Dd. 20. es 


Dem Karl Ba rwell Golas, Etqu., e in Buke a⸗ſtreet; Diane 
cheſter⸗ und Wild. Nich ol ſon, Mechaniler zu Mancheſter: 
eine neue —* Gaſometer zu bauen, oder uͤberhaupt Maſchinen 
VBorrichtungen zur Aufbewahrung und Bertpeitung bes Beleuchtungs s Gar 
fe. —— von einem Fremden. .Febr. 1827. 

Dem Wit, Benede, —— en Deptforb: auf. eine Mafchine 
"um Mahlen und Gchroten ber oͤhlhaltigen Samen ober anderer Körper, 
ns er Deble bereiten Tann. Mitgetheilt von einem Fremden. 
20. 1827. 

——* Ir Ieffesies, —— — in —A Rabe 

i auf Verbeſſerungen en und Schmelzen edener Erze 
. Metalle und Halbmetalle enthalten. Dd. 20, 
u. 
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5 Jahre; auf einen zweirabrigen Wagen, melden er Triolet nennt. 


Bailly, M., zu Paris, rue de Richelieu,, N. 83, am 11.’ Aus 
guft, für 5 Jahre; auf ein Verfahren, wornach Jedermann fich felbft das 
Maß hy einem Kleide, einem Pantalon zc. nehmen kann. (B. I. P.) 

Barnet, J. C., zu Paris, ruc Plumet, N. 2, am ı2. Jan., für 
15 Jahre ; auf ein Verfahren, Eifen in Stahl zu verwandeln. (B. Imp.) 

Derfelbe, am 10. Febr., für 15 Jahre; auf neue Methoden bet ber 
ut: Fabricafion. (B. Imp.) ’ 

Baron, J.EM., zu Paris, ruc de Mondoir, N. 2, am 14ten 
Juli, für 10 Jahres auf ein Verfahren bei bem Baue eines Ofens zum 
Salen von Brob und anderen Dingen. (B. Imp. P.) 

Barras du Molard, zu Balence, Dept. Dröme, am 25. Aug., 
ki 5 Seine; auf ein neues Syftem von Bruͤken mit großer Wälbung. 


Barret, fihe Ehalmas. 

Bart, J. A., und Dorleans, zu Paris, Ouai des Otfevres, 
N, 38, am 10. Rovbr., für 10 Jahre; auf einen Mechanismus zur Ber: 
volllomminung der Bereitung optifcher Glaͤſer. (B. I.) 

Battendier, zu Paris, rue de Bussy, N. 15, am 10. Rovbr., - 
für 5 Jahre; auf Leberne Säle mit Gebläfe, mit Pumpenſchloß, mit oder 
ohne Küfchen. (B. 1.) | 

Baubet, fiehe Pellecat. 

Belanger, Vater und Sohn, zu Rouen, Dept. Seine - Infer., 
am 21. Juli, für io Jahre; auf eimen Reinigungs-Splinber jum Wollen⸗ 
Krempeln. (B. I, 

Benoift, Mabame, zu Paris, ruc Basse, porte S. Denis, N.28, 
am 29. Decbr., für ro Jahres auf einen gewöhnlichen Nachtſtuhl mit abs 
forbirendem Dekel, für Abtritte. (B. I. P.) 

Berard, ©. und Wilkinfon, rue du Helder, N. 13, am 27. 
Dct., für 15 Jahre, auf eine Spule und ihren Magen, um die Baden 
der ‚ des Flachſes, des Hanfes, ber Wolle, der Baumwolle und jes 
des anderen Baferftoffes zu fpinmen, zu ‚ziehen und u drefen. (B. Imp. P.) 

Berede, ©. E., zu Paris, rue d’Autin, N. 6, am 27. Dct., für 
15 Sabre; auf ein neues Syſtem von Dampf:Bothen und Schiffen, welche 
leichter als die gewöhnlichen gebaut find. (B. Imp. P.y 

Bernhard, fih? Bucquoy. 

Berolla, A. %., zu Paris, rue Saint- Martin, N. 102, am 
10. Rovbr., für 5 Jahres; auf ein neues Syftem von Pender ober Unrube, 
weiches aus einer Kigur auf einer Schaufel befteht, bie vorwärts und 
rußwärts, flatt Links und rechts geht. (B. 1.) 

Bertaur, A. M., zu Paris, rue Saint-Martin, N. 48, am zıten 
März, für 10 Jahre; auf ein Mittel, dad Ummwerfen der Wagen unmögs 
lich u machen. (B. 1.) U 

erthault, ſiehe Mariotte. 

Berthaut, B. 2, zu Paris, rue Montorgueil, N. 51. am 4ten 
Aug-, für's Jahres auf Ziegel mit Rändern und Walzen, unb auf ger 
brannte innen, welche, ftatt der bleiernen, ald Rinnen dienen. (B.I.P.) 

Boucarut, J. E., zu Paris, rue de Clery, N. 11, am 10. Res 
bruar, für 10 Jahres auf Verfahren zur Bereitung unveränderlicher Faͤ⸗ 
der que Mahlerei. (B. I.) . 
riery, P., zu &yon, am 21. Dechr., für 5 Jahres auf einen 
Zeng flatt der Pelzwerke mit verſchiedenen Deffins, und auf Berfahren, 
um bie Stoffe zu färben, welche zu biefemi Zeuge verwendet werben. 


(B. I. 

Srocot, &.@., zu Paris, rue Bourgtiburg, N. 24, am 5. Mai, 
für 6 Jahre; auf eine Bewegung ber Pendel⸗Schiag⸗ Uhren mit Flügel 
and Ruhes Hemmung. (B- I.) 
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2.5 Jahre; auf einen kuͤnſtlichen Weber - Gtupl mit ausfegender Kurbel, und 
mit boppeltem ober einfachem Shüyn. Ghlägn. (B. I. P.) ’ 
Sapre; auf” cine Mieinpefle male Voppeon Aue und mi Sa rat 
ene m tem 
r —F an npr oppeltem Hebel, mit einem Siebe 
„ de Sonnnind, zu Paris, rue Coquenard, N. 21, am 16. Sept. 
fur 15 Jahre; anf ein Verfahren den Dampf fo zu erhigen, daß er ohne 
ruf auf einen höheren oder niedrigeren Grab von Temperatur BE 
m Fr ie zur Heizung ober zur Bewegung benüzt werben Tann. 
j Gotdier I.M., zu Beziers, Dept. Herault, am 26. „für 
5 Jahres auf eine Pumpe mit doppelter : ichumg. (B. I.) Sf 
A Sorbier, 3 e, und Qaulıd, P.5., zu ya zu Beure St. 
ugusfins . P 19. um 
Surtchten der Male, der eibe * (B Im) auf eine Raſchinen 
efelben, am 22. Decbr., fü ; ine i 
Kömmen ber Wolle. (B. Imp.) ‚fir 5 Jahre; auf eine Zaſchine zaw 
Groifat, F., zu Paris, rue de POdéon, N. 33, am 22. Decbr., 
für 5 Jahres auf Verfahren bei der Fabrication der Blumen aus Haare⸗ 
ut 328 Dior. 6 ei bee 
afte, P., zu Sondbom, Dept. Gors, am 23. Yuni, für 5 Jahre; 
auf eine Mafchine zum MRahlen des Romes. (BL) 5 
Daulle, Gordier. 
‚„ BDavenne, 2 D., zu Paris, ruc du Bac, N, 35, am 27. Det., 
für 15 Jahre; auf bewegliche Billard» Bande. (B. I. P.) 
Debergue, &NR., zu Paris, rue de TArbelete, N. 24, am 29. 





., für 15. Jahres auf einen Recipienten um Gafe von einem Orte 
an ben anderen zu bringen. (B. I. 

Debezis, 9. J., zu Paris, rue de Jeiineurs, N. 19, am 6ten 
Detbr., für 10 Jahre; auf einen Deftillir: Apparat, um in der Wärme , 
ge zit aus Blumen ober anderen Dingen den Wohlgeruch auszugiehen. 

Decaubin, J. G., zu Paris, rue du Faubourg St. Denis, 
N. 214, am 24. April, für Io Jahre; auf eine Mafchine zur Fabrication 
von $ranfen. (B. I.) 

Delcambre, zu Paris, rue neuve d’Orlcans, N. 22, am sten 
Dat, für 15 Jahres auf eine mechaniſche Reinigung mineralifcher und 
vegetabilifcher Körper auf jeden beliebigen Grab von Reinheit. (B. I.) - 

Descroizilles, P., zu Rouen, Dept. Seine-Infer., am agten 
April, für 15 Jahre; auf Verbrennungs - Apparate mit Alkohol gum Abs 
fengen aller Arten von Baumwolle und Boll = Geweben ıc. (B. I.) 

Defpiau, Vater, zu Borbeaur, Dept. Gironde, am 12, Mai, 
für 10 Jahres auf eine Maſchine zum Schlagen und Reinigen der Wolle, 
weidhe er Appreteur de laines nennt. (B. 1.) 

Diet, 3. E., ‚u Paris, rue Chantereine, N. 36, am 3. Rov., 
für 9 Jahres auf eine Dampfmafchine und Waſſerpumpe mit metallifchem 
unb elaftifcheni Stämpel, weiche die Pferde unter allen Umftänben erfegen, 
für Schiffe und Fahrzeuge, die flromaufwärts fahren, als Beweger, und 
sum Xustrofnen von Suͤmpfen bienen Tann. (B. 1.) 

Dillemann, ©. F., und Reinhardt, I. M., zu Gtrasburg, 
Dept. Bas-Rhin, am 4. Juli, für 10 Jahres auf eine wagerechte Bes 
asus i der Spule mit ſenkrechtem Druke zum Spinnen der Baumwolle. 

2 ® P.) " 

Dobbe, ſiehe Englerth. 

Dorleansg, fiehe Bart. \ 

Douet, A., zu Zours, Dept. Indre und Loire, am 5. Mai, für 
5 z auf Vermitelli aus Sago, Salep, Arrowe⸗root, Tapioca, aus 
isländifchem Mooſe und Terra Catechu, welche ee Vermicelle analepti- 
que nennt. (B. I.) 6 
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. Bleifhinger, zu Paris, rue du Faubourg Montmartre, N.3g, 
a 24. April, fire ve; auf eine Maſchine aus ſchneidendem Oral 
Barben trofen zu zesreiben, wenn fie fi) in Form von Gteinen oder 


.l. 
Bouade, ber Xeltere, zu Säure, Dept. Seine - Infer., 
Gebr. , auf Bothe, bie mit gekreuzten Brettern def lagen find. N en 
Kouquier, 9. pu Roubats, Dept. Nord, sm 16. In, für. 
Jahre; auf eine Vafch e zur Fabritcation der Stahlkaͤmme zum 
aller Arten von Zeugen. B. I.) " 
——8 Arnaud. 
ranc, J., su Paris, rue nouve Sainte-Elisabeth, N. 2, am 
20. Octob. für 5 Jahres; auf eine Stiefelwichſe, welche er Luisant de 


Cordora nennt. (B. Imp. P.) | 

1 zu yon, am 10. Noobr., für 15 Jahres 
Frl ey eine zur Babrication von Rezen mit viereligen und feflen Ma: 
r | 


pier, Holz, Metälle und Steine annimmt; und auf ein nettes Berfahren zum 
Druke bes Papiers auf Kupfertafeln, und zum Bergolden und Verſtlbern 


Saly Cazalat, zu Paris, rue Phelippeaux, N. ıı, am ıflen 
Dechr., 10 Fahre; auf eine aeroftatifche Lampe und Leuchter, mit Stahl 
und zweierlei Zunder. (B. I.) , 

- Derfelbe, am 3. Rovbr., für ıo Jahre; auf eine Schlag⸗ ober 
Detonations s Slinte mit ihrer Patrone. (B. 1.) 

Derfelde und Dubain, A., zu Perpignan, Dept. Pyren. orient., 

am 10. Ropbr., für 10 Jahres auf eine bewegende Kraft, weldye ohne 


Maſchine wirkt, und auf Handelsfchiffen flatt des Dampfes benüzt werben 


Tann, und auf Anwendung berfelben auf einen nicht zu verſenkenden Brander 
unter bem Deere. (B. I.) 

Garapı, 3, zu Paris, rue St. Lazare, N. 73, am 28. Juli, 
für 15 Jahres auf eine Dampfmaſchine mit umbrehender Bewegung, wel⸗ 
che als bewegende Kraft, ftatt ber Pumpen und bydraulifchen Räder benuͤzt 
werben Tann. (B. Imp.) | 

Bancel, 3. J., zu Lalande, Dept. Seine-Infer., am 28. April, 
für 4 Jahre; auf eine Mafchine zur Fabrication des Tuches, welche er 
Lavoir economique des laines (Ödtonomifcher Wollenwafcher) nennt. 
(B. 1.) 

Sarnier dit Rouffelin, 3., zu SaintsGeorge, ile d’Oleron, 
Dept. Charente Infer., am 5 Mai, für 10 Jahre; auf einen Deſtillir⸗ 


Apparat. (B. 1.) 


.  Bavedeil: Geanny, Baronefie, zu Paris, rue Trudon, N. 2, 
am 16. Juni, für 15 Jahres; auf eine Maſchine zur Babrilation von Mauer- 
siegeln, Dachziegeln und 3iegelplatten. (B. Imp. P.) 

Senfoul, A. B., zu Bagnols, Dept. Gard, am 27. Det., für 1o 
Jahre; auf ein Mittel, die Baken zum Abwinden der Gelbe mit Grfpa- 


_ zung an Brennmaterial zu erwärmen. (B. I.) 


Godart, 3. 8., zu Amiens, Dept. Somme, am 10. Rovbr., für 
15 Jahre ; auf eine Mafdine zum Kämmen der Wolle und anderer Sub⸗ 
flanzen. (B. I.) | 

Gregoire, der Aeltere, und Lombard, zu Rimes, Dept. Hard, 
am 1. Dechr., für 5 Jahre; auf eine Vorrichtung an ben Stühlen mit fos 


” 
\ 
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für 10 Jahres auf ein Syſtem zur Berferti der Ma Linien⸗ 
e BL) nen 


PR — I re —S a m BT. Dctbr., 
5 5 en en at gum Gi ‚ Soncentrixen, 
he un Raise der Fluͤßigkeiten ober Geber fläßiggemaditen Subſtanz. 

re, J., zu Paris, rue neuve St. Laurent, N. 6, am 
19. Aug, fr 5 Sabre; auf einen Regulator zur Bemeſſung bes Austrittes 
ven 


tamartifiere, zu Paris, Quai Voltaire, N. 21, am 17: März, 
für 10 Jahres auf eine Vorrichtung, Fahrzeuge durch bie Kraft der —* 
mung ſtromaufwaͤrts zu treiben, weiche er Va-a- amont nennt. (B.1. I.) 

Langlois, Ih., zu Paris, rue de la Verrerie, N. 83, am 2. 
Juni für 5 Jahres auf einen Hahn, ber ſich an jede Maſchine, welche 
Bas oder irgend eine Fluͤßigkeit enthält, anbringen lä:t. (B. I.) 

Large, B., zu Lyon, am 20. Jan., für 15 Jahre; auf ein Syſtem 
zu Dampflefien. (B. I. P. 

Larguier, P., zu Moiſſac, Dept. Lozéro, am 29. Decbr., fuͤr 
5 Jahre; auf eine neue Anwendung des Dampfes zur Erwaͤrmung bes 
Waflers in den GSeibenfpinnereien. (B. I. P.) 

Leboulier, 3. P., zu Paris, rue Pbelippeaux, N. 27, am 20. 
Dctbr. für 5 Jahres auf ein Mittel, bem ſchwarzen Pfeffer feine Stinbe 
zu nehmen unb ihn zu bleichen. .I) 

vLebouyer de St. Bervais, zu Paris, rue Notre-Dame -des- 
Vietoires, N. 16, am 16. uni, für 10 Jahre; auf eine Vorrichtung, 
bie er Voltige nennt, und welde in den öffentlichen Gärten das Gpiel 
der ruffifchen Rutfchberge erfegen fol. (B. I.) 

Lechart ier, J. F., zu Paris, rue Croix -des Petits-Champs, 
am 24. Febr., für 10 Jahres auf eine Mafchine zur Yabrication ber 
Steknadeln. (B. I.) 
£elyon, 3. P., zu Verſailles, Dept. Seine et Oise, am 10. Rov., 
für 5 Jahres auf eine Drehe:Garabine zu 4 Schüßen, die nur eine Roͤhre 
führt, und weldye man auch als Flinte brauchen Tann, wenn man eine an- 
dere Röhre Statt jener ber Sarabine anbringt. (B. I.) 

Lemarhand, Brüder, zu Ganteleu, Dept. Seine-Infer., am 3. 
wi x 5 Jahres auf eine Trokenſtube mit warmer verbichteter Luft. 


Temoine und Meurice, zu Paris, rue Richer, N. 17. am 20. 
Date, für 15 Jahre; auf eine Mafchine zum Abreiben ber Karben. 
( . 


Lenoble, 3., zu Paris. rue Guenegaud, N. 7, am 16. Geptbr., 
für 5 Jahre; auf ein neues Mittel Wolle kuͤnſtlich zu kaͤmmen. (B: I. I.) 

ten oir, B. A., zu Paris, uai de la Megisserie, N. 66, am 
15. Febr., für 10 Jahre; auf ein Verfahren Eis zu erzeugen, aufzubes 
wahren und zu transportiven, welches ſich bei verſchiedenen Gegenſtaͤnden 
anmwenben läßt. (B. I. P.) 

Lepaute, J. J., zu Paris, rue St. Honore, N. 247, am 10. 
Kebr., für 5 Jahres auf Maſchinen, um dem Bafe bei der Verbrennung 
ein beftändiges regelmäßiges Licht zu geben. (B. I.) \ 

Lepetou, I. M., zu Paris, rue Montmartre , N. 16, am 14, 
Juli, für 5 Jahre; auf einen Teig zum Vertreiben ber Wangen. (B. I.) 

£epine, zu Paris, rue St. Lazare, N. 37, am 29. Dechr. ‚für 
10 Jahre; auf eine Lampe, welche ihr Gas erzeugt, unb bie er Gazo- 
Lampe nennt. (B. Imp. P.) 

eprince und Poulain, zu Paris, rue des Amand. Papinc., 
am 29. Decbr., für 5 Jahre; auf eine Mafchine zum Streken der m: 
wolle. (B. I. P.) 

Lequart, zu Paris, rue du faubourg St. Antoine, N. 58, am 

1. Decbr., für 10 Jahres auf Fabrikation von Verzierungen am Kupfer 
" \ 


* 


Miszellen. 89 


Rapier, Gh. und Polonceau, A. R. zu Paris, rue de Ia Paix, 
N. 6., am 9. Septbe., für 10 Jahre; auf, ein Syſtem ſchwimmender 
Schleuſen zur Beſchiffung von Fluͤſſen und Canaͤlen. (B. 1.) 
Neale, J., zu Gernay, Dept. Maut-Rhin, am io, Novbr., für 5 
Sabre; auf eine Dampfmafchine mit boppeltem Druke. (B.I. P.) 
„ Rihols, J. B., zu Paris, rue St Nicolas, N. 17, am 6. Dectbr., 
Für 10 Jahres auf einen Apparat zum Abkühlen des Bieres. (B. I.) 
‚Ridolfon, 3., zu Paris, rue des Fosses-Mont. N. 2, am 25. 
Maͤrz, für 15 Jahre; auf eine Mafchine, um bie Bänder von Baumwolle, 
Flachs ꝛc. auf die Oberfläche der Spulen und Spindeln a führen, unb 
um diefe Bänder auf diefer Aberflaͤche zu leiten und anzudruͤten. (B. I.) 


Derfelbe, am 21. Juli, für 15 Jahres auf ate zum Gin: 


Fchließen und Transportiren des Waſſerſtoff-Gaſes. (B. 1. P.) 

Derfelbe, zu Eille, Dept. Nord, am 3. Rovbr., für 15 Jahre; 
auf ein verbefiertes Mittel, um bei ben Mafchinen zum Zurichten, Spinnen 
und Drehen der faferigen Subftanzen , den Spulen, Röhren unb anderen 

‚ welche zum Rollen bes Bandes ober des Fadens dienen, bie 
gehörige Bewegung zu geben. (B. I.) . 

Norbert: Rillieur, zu Paris, rue Louis-le.Grand, N. 16, 
am 19. Mai, für 10 Jahres auf ein Mittel, um unmittelbar gekohlſtofftes 
Baſſerſtoffgas von größerem ober geringerem Druke zu erhalten. (B. 1. 

Patllette, &, zu Paris, ruc Contrescape, N. 2, am 31. M rz, 
für 5 Jahre; auf eine Fußbekleidung, welche er a semelle lignometalli- 

nemt. (B. I.) 

Pape, 3.9., zu Paris, rue des Bans-Enfans, N. 19. am ı2. 
März, für 10 Jahres auf ein verbeffertes Piano mit gefpaltenem Stege 
und einer neuen Einrichtung der Hammer. (B, P.) 

Derfelbe, am 29. Dechr., für 10 Jahre, auf eine Mafdyine zum 
Durchbohren und Serfchneiden bes Holzes zum Einlegen, fo wie zum Drehen 
mb Ausfcmeiden der unterften unb oberftien Enden der Zritte an Piano's 
und anderen Meubeln. (B. I. P.) nn 

PYaturle- Lupin, zu Paris, rue Pelletier, N. 2, am 5. Jan, 
für 5 Jahres; auf eine Mafchine, um aus Geweben aller Art bie Knoten 
und anderen Rauhheiten, die fi) auf deren Oberfläche befinden, zu entfer- 
nen. (B. 1.) 

Pellecay, &, zu Paris,. rue N..des- Petits-Champs, N. 26, 
m 4. Aug., ir 15 Jahre; auf einen Tünftlichen Webeftuhl für Zeuge aller 
tt. (Bl. 

Derfelbe und Baudot, am 31. März, für 10 Jahres cuf eine 
Mafchine zum Fachen zc. ber Maͤnner⸗Huͤte. (B. I.) 

Derot, 3.8. D., zu Paris, rue Maubuee, N. 5, am ı9. Mai, 
für 5 Jahre; auf Verfahren und auf eine Maffe zum Bezeichnen ber Augen 
ın Spielkarten, Dominos ıc. (B. I. P.) 

Perpigna, A., zu Parid, rue du faub. Poissonniere, N. 8, am 
3. Dechr., für 15 Jahre; auf verbeffertes Verfahren zum Verdampfen des 
Baffers. (B. Imp.) 

Pigeau, N. E., zu Paris, cour Batave, N. 124, am 12. Ian, 
für 5 Jahre; auf ein. Oehl, um die Haare wachfen zu machen, welches er 
Huile de Castor nennt. (B. I. 

Pottevin,fihe Dumont. 

Dolonceau, fihe Rapier. 

Poole, M., zu Paris, rue du Marchc-St. Honore, am 23. Juni, 
ür 15 Jahres auf ein Berfahren zum Gaͤrben der Haͤute mit Anwendung 
es Drukes der atmofphärifchen Luft. (B. I.) 

Derfelbe, am 21. Juli, für 15 Jahre; auf eine dem Golde ähn: 
iche &girung. B. I.) . 

Derfeibe, am 2ı. Zuti, für ı5 Jahres; auf ein Verfahren, alle mes 
allenen Gegenſtaͤnde mit erhabenen Figuren zu vergieren. (B. I. 

Poulain, fiehe Leprince. 


| — 
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10 Jahre; auf ein Werfahren, um bie Oberfläche von Leinen: Baumwoll⸗ 
oder ‚ ober von allen dazu fähigen Körpern auf beiden Geiten 
za druken ober zu mablen. (B. I. P.) 
©tudens, P. &., zu Paris, rue St. Lasarre, N. 73, am 29 

., für 5 Jahres auf ein Horm ohne WechfelsTon. “ (B. np) ei 
‚für 


.P.) 
u P. N., zu Senonches, bepı. Eure et Loire, am 12. 
r 15 Jahres auf eine Mafchine zum Gchneiben des Getreides. 


Tespaz, P., zu Paris, rue des Filles - St.- Thomas, N. 2., am 
2. Juntus, für 10 Jahre 3 auf einen Apparat zum VBerbichten des Dampfes, 
der durch Verbrennung von Gas, Dehl zc. erzeugt wirb, von dem Erfinder 
Fumivore ‚vaporisateur, Condensateur genannt: (B. I. P.) 

Theron, 3.9. zu Syn, am 26. Jan., für 5. Jahre; auf einen 
Cantre ober eine Mafchine zum Aufziehen der Seide auf der Scheerlatte, 


1.) 

Zhilorier, 3. J., zu Paris, Place Vendome, N. 21, am 12, 
Mai, fürs Jahres auf eine hydroſtatiſche Lampe mit einem unten ange- 
brachten Behälter, welche die fogenannten Lampen & la Carcel erfezt, und 
weiche kein Raͤderwerk ober bewegliches Stuͤk enthält. (B. I.) 

Zhifelton, ©. A., zu Paris, rue du Marche St. Honore, N. 
II, am 4, Aug., für Io Jahres auf ein Verfahren, Wagen durch Dampf 
zu bewegen. (B. Imp.) 

. &Zremblots Lacroir, P., zu Paris, rue de POuest, N. 7., am 
2. Juni, für 5 Jahre; auf eine Mafchine, um’ Geiten bes Blattes mit 
en zu ſezen, welche er Compositeur typographique nennt. 
(B. 1. 

Zruffaut, L. H., gu Paris, rue St. Lazare, N. 73, am 2ı. Juli, 
für 10 Jahres auf einen Eünftlihen Schreibzeug, welcher immer flüßige 
Zinte gibt, die man nach Belieben verfchwinden machen Tann, fo baß fie 
nicht verfchüttet werben fann. (B. Imp. P. 

Zullod, ©., zu Paris, rue du Faub. Poissoniere, N. 32, am 
10. Febr., für 15 Jahre; auf eine Borricdhtung, um Marmor umd Steine 
zu fügen und Furchen in denfelben anzubringen. (B. Imp.) 

uUlridh, J. G., zu Paris, rue neuve St. Augustins, N. 28, am 5. 
Dat, für 15 Jahre; auf Verbefferungen an ber Einrichtung und Verferti⸗ 

von Shrongmetern. (B. I. P.) 

Balentin, ſiehe Anſpach. 

Ballee, S., zu Paris, ruc St. Denis, N. 311, am 16. Septbr., 
für 10 Jahre; auf Fabrikation von Baumwolle zum Nähen, welche er Co. 
ton cordonnet nennt. (B. I. P.) 

Banhoutem, fiehe Allen. 

Bincard, B. A., zu Paris, Quai aux Fleurs, N. 21, am 5. San. 
für 5 Jahre; auf cin Gewebe zu Hüten, welches er Tissu mexicofrangais 
nennt. .I. 
VBirton-Huet, I. ©. R., zu Paris, rue de Grenelle St. Honore, 
am 24. Aprit, für 5 Jahres; auf eine Mafchine zum Drefchen bes Getreides 
und anderer Fruͤchte, Table mobile genannt. (B. I.) 

Bital, 9., zu Paris, Palain-Royal Gal. vitr. N. 241, am 23. 
au für 5 Jahre; auf ein Mittel, um in kurzer Zeit fchreiben zu lernen. 


Walter, ©., zu 2orient, Dept. Morbihan, am 2. Juni, für 10 
Jahre; auf einen Wagen, der feine Eifenbahn mit ſich führt, und welchem 
er den Ramen Voiture locomotive universelle gibt. (B. I.) 

Balter, 3, zu Paris, rue Richelieu, N. 88, am 3. Rovbr., für 
15 Jahre; auf elaftifhe Hofenträger, Gürtel und GStrumpfbänder, beren 
Jeder mit boppeltem Gewebe bebekt find. (B. I.) 
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defchwanme drüßt, wie in einem ſolchen Lande Brochuͤren⸗ Schreiber und 
ander? Schreiber in gewiffen Winkeln, bie man Schinder:Bintet auf Deutſch 
nennt (auf franzöfifcy heißen fie Bureaux), für Handelsfreiheit ſchreiben, 
und was nody ärger ift, dafür oder vielmehr damit handeln fehen kann. 
Dder vielmehr es iſt fehr begreiflich), wenn man weiß, wann diefe Herren, 
und wo biefe Herren zur Schule gingen, was und wie bdafelbft gelehrt 
wurde , und wieviel fie-gelernt haben von bem, was der Inbuftrie ihres Va: 
terianbes fo bringend Roth thut. 


Wie fchnell Fabriken den Werth des Bodens und die Zahl der 
Einwohner in einem Dorfe mehren. 


Zu Glichy galt im 3. 1800 ber Morgen Landes 8 bis 9000 Frans 
ten, unb bie Zahl der Einwohner dieſes Dorfes betrug 8 bi6 900. Ger 
genwärtig iſt, durch ein Ynar Fabriken, die Zahl der ECinwohner auf 4500, 
unb- ber Werth eines Morgen Landes (arpent) auf 15,000 #ranten ges 
fliegen. ° (Annales mensuelles de l’Industrie. Ian. 1827. ©. 24.) 


Dampf - Eanonen. 


Daß Mechanies' Magazine, N. 184, 3. März I. I. liefert S. 135, 
aus franzöfffhen Blättern, Nachricht von einer DampfsGanone, die ein 
Spanier aus Alt:Kaftilien erfunden haben, und bie 100 Mahl in einer 
Minute abfeuern fol. Zwei ſpyniſche Generale follen darüber vortheilhaf: 
ten Bericht an den König erſt haben. Das Magazine erinnest feine 
keſer an eine engl — äpnlicher Art vom $. 1745, nad) welder 
eine Canone zu ton bei London 25 Mahl In 2 Minuten abgefeuert 
wurde, und won weldyer Erfindung man geither nichts mehr hörte. 


Dampfbothe, eine ſpaniſche Erfindung. ) 

Das North-American Review liefert eine engliſche Ueberſezung aus 
cinem wmlängft in Spanien erſchienenen Werke eines Secretares Kerbinand's, 
welche auch im Mechanics’ Magazine, N. 180, 10. Zebruar ©. 84 mite 
getheilt ift, und woraus erhellt, „daß Blasco de Garay. ein See⸗ 
Gapitän, vor Kaifer Karl V. im 3. 1548 eine Maſchine problcirte, durch 
welche bei einer Winbftille Schiffe ohne Scgel und Ruber getrieben wers 
den konnten. Der Verſuch warb am 17. Junius 1543 zu Barcellona vor⸗ 
genommen. Garan machte über feine Maſchine durchaus nichts befannt ; 
man ſah aber, daß fie aus einem Keffel mit firdendem Waffer und einem 
Rabe zu jeder Seite des Schiffes befand. Das esif sing eine Meile 
in einer Stunde. Der Kaifer und fein Sohn, Philipp II. waren mit dem 
Berfuche ſehr zufrieben ; allein: der Schazmeifter Ravago war ein Begner 
Sarapy’s, und die weitere Anmenbung biefer Erfindung, bie jeboch wieber 
aufgegriffen worben ſeyn würde, wenn Karl’ Grpebition gelungen wäre, 
unterblieb. Garay zerlegte feine Mafchine, erhielt jeboch 200,000 Ma: 
ravebis Entſchaͤdigung, und einen höheren Rang in der Flotte, 


Das Dampfboth United Kingdoms. 


Das größte unter allen bisherigen Dampfbothen ift the United-King- 
doms. Gene Länge am Werbele beträgt 175 Zuß Länge, bei 452/, Fuß 
Breite. Es führt awei Dampfmafchinen, jede von der Kraft von 100 
Pferden. Die Ruberräder haben 20 Buß im Durchmeſſer. In ben Gajuͤ⸗ 
wem fin 170 Betten für bie Paflagiere ıc. Die Bankoſten werden auf 


18) Man vergleiche hiemit auch polyt. Journal Bd. III. S. 37 und 
Bd. XVII, S. 503. A. d. R. 
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Meber die biechernen Vorhänge in Schaufpielhäufern als 
XRettungsmittel bei Feuersgefahr 


et ſich ein intereſſanter Auffaz im Januar⸗Hefte ber Annales mensuel- 
de !’Industrie, S. 97 von dem berühmten D’Arcet, in weldem 
ſer erfahrene Zechniter damit beginnt, daß er fagt: „da man zu Wien 
m blechernen Vorhang im Theater errichtete, und zu beforgen fteht, daß 
a hiermit bas am Odeon zu Paris gegebene Beifpiel nachahmte, To halte 
es für Pflicht, die franzöfifche Verwaltung aller Werantwortlichkeit hier: 
x gu entheben unb bie weitere Berbreitung diefes ſchlechten Beifpieled auf 
Beiſe zu verhindern. Hr. D’Arcet beweifet num fehr gründlich, daß, 
Balle eined Brandes entweder auf der Bühne oder im Theater, diefer 
herne Vorhang nicht nur nichts nuͤzen kann, fonbern die Gefahr und das 
züß vermehren muß. Die Gründe, die er anführt, find zu einleuchtend, 
daß wir diefelben hier zu wiederholen für noͤthig erachten koͤnnten, unb 
tenige, bem fie nicht von felbft einleuchten, mag fie am angeführten Orte 
biefen. Dr. d'Arcet ſchlaͤgt ſtatt des Vorhanges aus Eiſenblech einen 
rhang aus einem Metall⸗Gewebe vor, dnrch welches die Luft frei durch⸗ 
wen und auch Waſſer eingeſprizt werden kann. Man wird ben Vorhang 
Eiſenblech auch zu Paris am Odeon abnehmen, und einen aus Eiſen⸗ 
ht⸗Gewebe an ter Stelle deſſelben anbringen. Gben bieß ift auch be- 
8 für das neue Theater zu Paris (Theätro des Nouveautes) von 
ierung empfobln. „Es ſcheint,“ . fo fchließt er feine Bemer⸗ 
gen über diefen Gegenſtand, „daß man zu Wien, wo man ben Vorhang 
Eiſenblech einführte, die Verhandlungen, welche die Gommiffäre hier⸗ 
r hielten, nicht kannte, und daß gegenwärtige Bemerkung bie Berwals 
a des Wiener-Iheaters auf die Nachtheile einer fo fchlechten Maßregel 
merkfam machen wirb: wenn, im entgegengefeztm Falle, durch Richt: 
ichtung obiger Bemerkung Unglüf entftünde, fo würbe man mit Unrecht 
franzöfifche Verwaltung und die Gommiffäre tadeln, die im I. 1818 
e Meinung hierüber abgegeben haben. ‘ 


Ueber ein Mittel, weiche Steine zu härten, von Herrn 
Pajot Defharmes. . 


As ich mid im I. 1808 zu Soiffons mit Zerfezung des Kochſalzes 
cc Eiſen⸗Vitriol im Broßen: befchäftigte, fand ich mich gendthigt, bie 
fälle diefes legteren Salzes in Beine Teiche abzulaflen, die am Boden 
b an den Wänden mit Gteinplatten aus den Landfteinen, bie ſehr mürbe 
b, ausgelegt wären. Beim Herausnehmen bes Salzes zeigte es fich, 
# die Art Mutterlauge, bie aus dem Galze abfloß, in die Gteinplatten 
gefähr 2 Linien tief eindrang, und an ben Stellen, an welchen fie in 
Meiben eingebrungen ift, fie fo feft madıte, daß das Meffer fie nicht mehr 
ven konnte, was in ihrem vorigen Zuſtande fehr leicht möglich war. Die 
latten find an diefen Stellen röthlidy oder gelblich geworben, unb vor⸗ 
glich wurben die auf dem Boden befindlichen Platten ſehr hart. Ich 
be zeither Belegenheit gehabt, ſolche weiche kalkartige Steine mit einer 
sten Auflöfung von ſchwefelkies⸗und eiſenvitriol⸗haltigen Erden zu trans 
y umb erhielt denfelben Erfolg. Gypsplatten, mit einer ähnlichen Auflds 
sg überzogen, erhielten gleichfalls eine große Härte, und wurben wafler« 
Hr. 9. Defharmes fehlägt vor, die Kreibenfteine, mit welchen 
m-um Rheims haut, auf ähnliche Weiſe zu härten. 17) (BVergl. Bul- 
„ d. 1. Societe d’Enc. N. 220. S. 385.) . 
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Beſchreibung einer Maſchine zur Beſeitigung der La⸗ 
ternen und Grob⸗Stuͤhle (metiers doux) bei dem 
Ausziehen der Baumwolle, die man Spindel Bant 
(banc a broches) nennt: von Hrn, Laborbe, Die 

. danifer, rue Saint-Maur N. 50. fauxbourg du 
Temple zu Paris. 

Aus dem Bulletin de la Societe d’Encouragement. N. 270. ©. 361. 

Mir Abbildungen auf Tab. II. u. Tab. IV. 


Beanntlich verdankt man die heute zu Tage gebraͤuchlichen 
Spinn⸗Maſchinen dem berühmten Arkwright, der fie um 
dad Jahr 1770 erfand. Sein Strekwerk befteht aus zwei ober 
drei WBalzens Paaren, die mit verfchiedener Gefdywindigfeit um⸗ 
laufen, und fo wie die Eifen- Strefwerfe (laminoirs) , weßwe⸗ 
gen man auch dad Ausziehen der Baumwolle auf diefer Ma- 
fhine Ausdzichen auf dem Strefwerfe (etirage par le 
laminage) nennt. Wenn die Walzen eine gleichfbrmige Ge: 
ſchwindigkeit hätten, fo würde diefe Art des Strefens ihren 
Zwek nicht erreichen; denn fie würden dann nur das fogenannte 
Band der Baunmvolle entwiteln, ohne es zu verlängern. Wenn 
aber, im Gegentheile, das zweite Paar fich fchneller dreht, ale 
das erfte, und das dritte noch fehneller, fo tft es offenbar, daß 
das Band, indem es von emem Paare zwiichen dad andere 
tritt, eine Verlängerung erleiden muß, die mit dem Unterfchiede 
der. verfchiedenen Gefchwindigfeiten diefer Walzenpaare im Der: 
haͤltniſſe ſteht, und daß der Uebergang von dem zweiten Wal⸗ 
zenpaare zu dem dritten noch eine neue Merlängerung herbei- 
führen muß. Die Walzen der unterften Reihe find gefurdht; 
die der oberen Reihe find mit Leber überzogen. Der Druf, 
weichen die lezteren auf die gefurchten Walzen dußern, ſteht 
im geraben Berhältniffe mit- der Zeinheit der FZafern und im 
umgelehrten mit der Länge berfelben. — 

Es ift aber nicht genug, daß das Band der Baumwolle 

Dingier’b yalyı. Zonın. 9, AKIV. du 7 
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theilen laſſen. Ehe wir dieſelben beſchreiben, glauben wir von 
dem ſogenannten Laternen⸗Strekwerk-Syſteme (systäma d’eti- 
rage à lanternes) ſprechen zu muͤſſen, welches durch bie Spin: 
bel Bank erfezt werden fol. 

Nachdem die Baumwolle durch den lezten gein » Streicher 
(carde en fin) zu einem fogenannten Bande (ruban) gebildet 
murde, wird fie in einer Maſchine, deren Zwek ift das Band 
zu verdoppeln (doubler), und wieder zu verdoppeln (redoubler) 
and zugleich zu firefen, einer erften Strefung (premier 
:tirage) unterzogen, um demfelben gleichformige Dike zu ge: 
ven, und die Faden in paralleler Richtung neben einander hin⸗ 
zulegen. Diefe Mafchine befteht aus vier Reihen von Gtref- 
Balzen und aus zwei Töpfen (pots) oder Cylindern aus Eifen- 
Mech, die fenkrecht flehen, jund in deren einem die Baͤnder 
ind, fo wie fie von dem Streicher herfommen, und in dem 
inderen, fo wie fie nun ein Mahl ausgezogen wurden. 

Die zweite Strekung befteht bloß aus zwei Strefwal- 
en; flatt daß das Band aber in unbewegliche Thpfe oder 
Büchfen fällt, fällt es in blecherne Büchfen, die man Later: 
ıen (lanternes) nennt, und die fich langfam um ihre Zapfen 
rehen: dadurch erhält das Band fchon einen geringen Grad 
on ‚Drehung. Diefe Tbpfe oder Buͤchſen, die die Form eines 
bgeftuzten Kegeld haben, find mit: einen Thürchen verfehen, 
m die MWürftchen (boudins, fo nennt man Das etwas gedrehte 
Baumwollen= Band) herauszunehmen, wenn fie voll find. 

Die Würftchen kommen von diefer Strefung auf die Spu⸗ 
en mittelft einer Epulerin (bobineuse), und auf dent Grob- 
tuhl (metier a filer en gros ou en doux), den fogenannten 
MRulljenny, der befannt ift. 

Die Spindelbank erſezt durch ſich allein und mit einer 
veit größeren Güte ihrer Arbeit diefen Grobftuhl und das Strek⸗ 
verk nach dem Laternen-Spfteme vollfommen. Es gibt zweier- 
ei Spindelbänfe, zum grob und zum fein fpinnen: ihr Bau 
ft derfelbe, und nur in Hinficht auf Dimenfionen und Verhält: 
ie in den Gefchwindigkeiten verfchieden. Man kann nur Ket: 
enfaden darauf fpinnen, die ftarf genug find, um der großen 
Zeſchwindigkeit der Spindeln und dem Grade der Drehung, den 
ie erhalten, zu widerftehen. 

Die ganze Schwierigkeit bei diefer Mafchine befteht in der ab: 
yechfelnden Bewegung ſowohl bei ver Umdrehung, als bei der ſenk⸗ 

7 * 
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zelnen Reihe. Das Würftchen wird zuerft auf die Halen oder 
Leiter, E’, gervorfen, die den Spindeln gegenüberftchen; von 
da läuft es durch die erſte Walzenreihe, und nach und nach 


zwiſchen den anderen dur), indem es fich immer mehr und 


mehr verlängert. Während ed hier durchläuft, wird es von 
den mit Leber Überzogenen Walzen, A’, zufammengebrüft, ins 
dem eine hölzerne Stange, D’, auf denfelben liegt, die von 
einem Hebel, q, und einem Gegengewidhte, C’, angezogen 
wird. Wenn das Band aus biefer Strelung austritt, läuft 
es unter der Stange, h’, hin, und nachdem es in dem Heinen 
Trichter, e, der Spindel, b, und in dem röhrenfdrmigen Fluͤ⸗ 
gelchen, d, eingeführt wurde, rollt es fid) auf der Epule, a, 
auf, die ihre umdrebende Bewegung durch die Rolle, H, ers 
hält. Zu gleicher Zeit dreht die Spindel fich in entgegengefez« _ 
ter Richtung mittelft der Rolle, I, und auf diefe Weife erhält 
dad Band einen gewiflen Grad von Drehung oder Zwirnung. 
Diefer Mechanismus ift jenem an allen übrigen Baumwollen⸗ 
SpinnsMafchinen ähnlih; um aber eine immer regelmäßige 
Drehung oder Zwirnung zu erhalten, und eine zu ſtarke Ders 
längerung des Fadens zu vermeiden, wodurch er fo oft abreißr, 
mußten mehrere wefentliche Bedingungen erfüllt werden, die 
die Spindel-Bauf vollfummen erfüllt. 

Die Hauptachſe oder Welle, B, führe ein Ekenrad, F 
welches in ein anderes Ekenrad, F’‘, eingreift, das auf der 
Achſe, D, einer eifernen oder kupfernen Trommel aufgezogen 
ift, welche zwei an ihren Grundflächen au einander ftehende 
Kegel, wovon der eine, F, an feiner oberen Hälfte ganz, der 
andere, F’, an feinem unteren Ende abgeftuzt if. Diefer- 
Doppelfegel fezt die Epindeln in Bewegung, bewirkt die Dres 
hung und dad Aufipulen. An feiner Baſis ift eine Rolle mit 
platter Kelle befeftigt, G, die mit Leber überzogen iſt, damit 
das Laufband, weldyes diefelbe umfängt, nicht abglitſcht. Sie 
führt die Spindeln, b, mittelft der Rollen, J. Das Laufband 
wird durch eine Walze, H', gefpannt, und läuft über die Wedhs - 
fels Rollen, 1°, 1. Der Theil, F’’, der kegelfoͤrmigen Trom⸗ 
mel dreht, mittelft des Laufriemens, Z, eine walzenfbrmige 
Trommel, J, die, von ihrer Seite, mittelft der Rollen, H, 
die mit ihrer Möhre auf der Spindel, b, aufgezogen find, die 
Spulen, a, führe. Man fieht im Durchfchnitte, Fig. 1. Tab. IV. 
die Art, wie dieſe Rollen, bie fich laͤngs der Spindeln ſchie⸗ 
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dem Laufriemen, =, möglich, gleichzeitig ihre Lage auf dem 
Kegel, F, zu wechfeln. Man begreift, daß das Rad, N, wel- 
ches gegen ben oberen Theil, F, des Kegels angebrüft wird, 
fich in Folge der Reibung dreht, welche es erleidet: es theilt diefe 
Mewegung der Schraube ohne Ende, Q, mit, die, von _ihrer 
Seite, bad Zahnrad, R, in Umlauf fezt, und dadurch die Achfe, 
S. Damit nun der Wechfel in ber Lage bed Reibungsrades 
and des Laufriemens bei jedem Auf= und Miederfteigen ber 
Wage, L, gefchieht, greift ein auf der Achſe, S, befeftigter 
Zriebftot, X, in ein Rad, Y, welches einen doppelt fo großen 
Durchmeffer hat, als der Triebftof, und nur ein Mahl umläuft, 
während die Achfe zwei Mahl ſich umdreht. Auf der Achfe, Z, 
diefed lezteren Rades ift ein Däumling, O', befeftigt, welcher, 
während feiner Umbdrehung auf einen Hebel, V’, ftößt, den er . 
ſchwingen madjt. Diefer Hebel, der auf der Achſe des Sperrs 
kegels, X’, aufgezogen ift, macht biefen herabfteigen, und bez 
freit dadurch einen Zahn des Sperr⸗Rades, F, welches fich 
dann, nachdem es frei geworben ift, fo lange dreht, bis der 
nächfte Zahn gefperrt wird. Ein Gegengewicht, 2’, das an dem 
Ende des Hebeld, U’, hängt, führt den Sperrkegel, X’ in feine 
vorige Lage. Wenn man endlich auf die lezte Lage Baumwolle 
auf der Spule kommt, (dieß ift der Augenblik, wo die Mas 
ſchine ſtill ſtehen muß), hebt der Griff, y, an dem Zahnftofe, 
T, den Riegel, x, der das Stängelchen, v, zuruͤktreten läßt, 
welches durd) eine Spiralfeder an feiner Stelle feft gehalten 
wird. Das Stängeldhen, v, zieht turd) feine Bewegung bie 
Bremferitange, M, mit, weldye den Laufriemen, i“, auf die 
Tlpelrolle, C’’, wirft. Man fängt dann wieder mit der aufs 
fleigenden Bewegung an, und führt in diefer Hinſicht dad Reis 
bungerad und den Laufriemen, z, auf den Punct, wo beide 
fi) ehevor befanden, zuräf. Der Laufriemen, der an den weis 
teften Theil des Kegels, F“, angefchloffen ift, koͤnnte nicht für 
ſich felbft herab, wenn er nicht abgefpannt wurde. Zu diefem 
Ende ſchiebt man die Achſe, D, des Kegels, die in einer ge: 
folzten Pfanne läuft, a’, Fig. 3. Tab. IV. mittelft des He⸗ 
bels, O“, zuruͤk, deffen Ende in Form eined gezähnten Kreis⸗ 
ausſchnittes (Sectors) gebildet ift, und mir dem Stuͤke, K“, 
Einen Körper bildet, wodurch zugleich die Pfanne, b’, der 
fhiefen Achſe, P, genähert wird. Diefe doppelte Bewegung 


geſchieht mittelft des Triebſtokes, P’, der in den gezähnren 


— 
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Die SpindelBant befeitigt alte diefe Nachtheile. Ihre 
Bewegungen find fo genau berechnet, daß fie, fo wie die Spüle 
diker wird, nur foviel Baummolle aufwindet, als die Walzen 
liefern. Sie läßt fich fehr leicht bedienen; denn man barf nur 


die Spulen auf die Spindeln ftefen, und fie hat anch den Vor: 


zug vor den groben Muljennies, daß ber Faden um die 
Hälfte weniger in ber Zurichtung Foftet (fagon); daß er weit 
weniger gebreht feyn Tann, Indem feine Kraft zum Abwinden 
nothwendig ift; daß Feine Heirathen (mariages), oder wenig- 


ſtens nur felten, entftehen, weldye die Drehung des Fadens 


durch die Neigung defielben fich bei dem Durchgange des foge: 
nannten Sauſchwaͤnzchens (queue’ de codhon) hinter der Mas 
fhine zu vermengen, fo oft veranläßt. Eine Drehung des Ra⸗ 
des mehr oder weniger bringe auf dem Grobftuhle oft einen 
großen Unterfchied in der Drehung oder Zwirnung des Fadens 
hervor, was bei der Spindel⸗Bank nie zu befürchten if. Der 
Feinſtuhl geräth ferner nicht fo leicht in Unordnung, und die 
Spule, die mehr Baummolle führt, läßt fich dafelbft leicht hin⸗ 
ter den Walzen anbringen. | 

Die Spindel:Banf erzeugt weniger Abfälle; ihre Theile 
nfzen ſich weniger ab, die Faden reißen nicht fo oft ab, wer: 
den reiner und gleicher. , 

Alle diefe Vortheile erlauben hier ohne Anknuͤpfer (ratta- 


cheur) zu arbeiten, und mehr Garn zu erzeugen. 


Man wird ganz ımabhängig von dem Grob-Spinner, da’ 
die Mafchine nur bloße Wärterinnen (soigneuses) erfordert. 
Die 48 Spindeln, die fie filhrt, fpinnen ein Pfund groben” 
Baden (en doux) des Tages. 

Wir wollen diefe Befchreibung mit der Darftellung der 
verfchiebenen Geſchwindigkeiten der Theile der Mafchine und der: 
Flemente der Bildung der Fegelfbrmigen Trommel befchließen. 
Diefe Daten, die vorzüglich Diejenigen intereffiren mäffen, wel: 
che ſolche Mafchinen verfertigen, find übrigens auch den Fa⸗ 
britanten eben fo nüzlid). 


Berechnung der Gefhwinbigfeiten ber verſchiedenen 
Theile der Maſchine und Elemente zur Verferti⸗ 
gung ber kegelföͤrmigen Trommel. | 


Wir fagten oben, daß die Spindel⸗Bank zwei wefentliche 
Bedingungen zu erfüllen hat: Beſchleunigung des Umlaufed ber 


zur Weg det Laternen "and Grob. Srägte. 167 


daß. die Trommiel iu dieſem Falle vicht anders als ein 
(renvöi) iſt, und daß bie Laufſchnur r Spulen ſo beit 

werben Tann, ald ob fie ihre. Bewegung von dem Kegel ei 
erbielte. Mach diefer- Vemerlung haben wie L:M::C:D, 


mb D = F Dieß gibt. uns 90,54 Linien als Durchmes⸗ 


ſer ae auf den Puncen e f. . (Siehe Sig. A) auf 
aß. 1 

6) Wir Haben für die beiden Ekenraͤder die Zahlen 57 und 
42 Angenominen, und darnach unfere Rechnung unter der Wors 
ausſezung der flarten Drehung (du grand tors) aufgeftellt,; es 
wird aber fehr oft nöthig, den Faden weniger zu drehen. Wir 
rriäffen hier bemerken, daß, wenn man mit ſtarker Drehung 
fpinnt, man ſich des difften Theiles des Kegels für die lezte 
Schichte der Spule bedient. Wenn wir baher biefer Schichte 
47 Linien im Durchmeſſer geben, fo finden wir, daß ıL fit 
Verhälmiffe der Zunahme des Durchmeflerd der Spule zuneh⸗ 
men wird, und wir erhalten 19! : 47!:: 193,4: 478,4 Um: 
prehungen der Spindel; und da die Spule 45 Umdrehungen 
weniger macht (4) = 433,4, fo erhält man fir die’ Iste 
Schichte bei ftarler Drehung: 


L = 478,4 Umdrehungen u 
M= 433,4. | 


ben folglidy 106,9 Linien für D am Puncte ab des Kegelö bei 
ſtarker Drehung erhalten, indem dort bie zu u doͤchſt gelegene: 
Schichte il.  '. 
. 8) Da wir nun die Puncte des Kegels kennen, welche die 
beiden aͤußerſten Schichten der Spule mit ſtarker Drehung bil: 
ben, fo wollen wir die beiden Puncte ſuchen, die die Außerften. 
Grenzen bei fehwadyer Drehung (au petit tors) geben. . . 
Wir wollen den: beiden Ekenraͤdern diefelbe Anzahl Zähne 
geben, und nur 40 Umdrehungen der Lunte (möche) auf den. 
Echichten der Spule rechnen, weil man grob fpinnt. Da der 
Körper der Spule 19 Linien hält, fo erhalten wir, biefelben. 
mit F, das in diefem Falle gleich 40 ift, multiplicirt, 2388% 
Umbprehungeu für Die Länge der erſten Schichte. Der Umfang 
des Cylinders ift 377,1, und wir haben gefehen, (4) daß L 
das Doppelte von K ift: e& wird daher, 2385%, getheilt durch 


— 
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betrachten; und da diefe Gefchwindigkeit oder diefe Anzahl von 
Umdrehungen in der ganzen Echichte dieſelbe ſeyn muß, fo 
werden die verfchiedenen Puncte abnehmen, wie die Spule zus 
nimmt. Nun hat die erfle Schichte der Spule 19 Linien, und 
die legte 47°; wir erhalten demnach für den Abftand q r das 
Verhaͤltniß 19:47 ::qr:ai’; d. h. 21,221; oder,rs = 42,451, 

Wir wollen nun den Durchmefler tu unterfuchen. Zwei 
ähnliche Dreiele geben am’: mr: : yt:yr; oder 132 — 
112,1, d. b., 19,9. u 

am’ = 52,5 — gr, oder 21,22. Man wird alfo 31,28 
erhalten; was, multiplicirt mit 19,9 umd getheilt durch 112,1 
als Quetienten 5,55 gibt. Alfo yt= 5,55; bieß abgezogen . 
von gr wird 15,67 als der Werch von tx bleiben, oder tu = 31. 

Da dad Rad R der Schraube ohne Ende zwei Umdrehun⸗ 

gen bei Einem Auffleigen und Einem Niederfteigen der Wage 
L machen muß, fo wird man ihm 4b Zähne geben. Darnach 
wollen wir nun den Werth von N während einer Schichte bei 
ftarfer Drehung beftimmen. tu :74::N : 239,25 der Hälfte 
von L. (6). Alſo laͤßt ſich N, während der Dauer einer 
Schichte, bei ftarker Drehung, auf 100 Umdrehungen ſchaͤzen, 
und das Rad der Schraube ohne Ende wird, für diefen Fall, 
50 Zähne eingefchnitten haben müffen. 
16) Es bleidt und noch die Beſtimmung der Zwiſchen⸗ 
puncte übrig, die jeder Schichte entfprechen, um damad) ben 
Bau der Sperrräder (roues A rochet) zu beftimmen. Wenn 
man diefe verfchiedenen Puncte kennt, fo wird es leicht, eine 
Bewegung einzurichten, ‘durch welche, bei jeder Echichte, der 
Laufriemen auf den unteren Kegel und das Reibungsrad auf 
den oberen Kegel gebracht werden Tann. 

Die Erfahrung hat gezeigt, daß man auf eine Spule von 
7 300 Höhe 12, 14, 16 Schichten von ſchwacher, und 18, 21, 
24 Schichten von flarfer Drehung auftragen kann. Wir wol 
len ald Beifpiel den Durchmeffer der Sperrräder nehmen, welche 
die 12 Schichten bilden. | 

Wir haben den Körper der Spule zu 19 Linien angenom⸗ 
men, einen Theil der Dike der Schichte der Baumwolle mitbes 
griffen; bei der lezten Schichte wird er 47 betragen. Wenn 
wir zehn Zwiſchenpuncte annehmen, fo werden die Zahlen fols 
gende arithmetifche Progreffionen bilden; 


. 18) Wenn wir die Gormel D= 7C. wieher vornehmen, 


fo erhalten wir folgende verſchiedene Werthe für D: 


80, 73 
85,138 
88,.61 
91,419 
93,737 
95,68% 


97, 34 
98,770 
100, 01 
101,106 
102,073 
102, 93 
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Diieſe verſchiedenen Durchmeſſer werden nach unb nach im 
Thatigkeit treten und did Spule bilden. 

19) Wenn wir und ein Stuk denken, welches den keitunhe⸗ 
Riemen fuͤhrt und den Leiter des Meibungs-Raded, und wenn 
dieſes Stuk wie ein Zahnſtok eingefchnitten fl, To wird man 
daſſelbe mittelft eines Triebſtokes in die Hdhe bringen Fbnmen, 
der ein Sperrrad fährt, das fovielt Zähne Hat, als die Zahl 
der Schichten beträgt, die man auf der Epule haben will. 

Man hat gefehen (13), daß go = 112, 1'; um alfo eine 
auffteigenbe Bewegung von biefem Werthe zu erhalten, wird 
man einen beliebigen Triebſtok nehnien miſen: der an der 
Maſchine hat 129 Linien im Umfange. 

Es wird alſo 129: 112,1:: 3600: x; wo 2 = 311%,3. 
Die Eintheilung wird alſo auf einem Bogen von 311, 3 vers 
theilt werben muͤſſen. 

20) Um jeden Punct dieſer Eintheilung zu finden, ımiflen 
diefe Puncte im Verhaͤltniſſe der Unterfchiede der verſchiedenen 
Werthe von D ſtehen. Dieſe Unterſchiede ſind: 

4,408 
3,472 
2,809 
2,318 
1,947 
4,656 
1,430 
1,240 
1,106 
0,967 
0,857 


In Allem 22,210. 

Alſo: 22,210 : 311°,3 :: 4,408, erfter Unterfchied, ; x, 
dem demfelben entfprechenden Bogen. 

Da alle diefe Bogen Theile auf Brüche hinauslaufen were. 
den, fo wird man ein genaueres Nefultat erhalten, wenn man 
das Verhaͤltniß fo ftellt: 22,210 ; 311°,3:: 7,880, die Summe 
der erften beiden Unterfchiede, : x, der Summe der beiden Bo⸗ 
gen= Theile. Bei dem dritten nimmt man drei Unterfchiede, 
u. ſ. f., wornach die Eintheilung fo beftimmt werden wird; 
nämlich; vom erſten Zahne zum zweiten 61°%,8; vom erften 
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der Zriebachſe/ B, das andere auf der Achſe, D, aufgezogen 
iſt; | 

F,F”, ſenkrechte kegelfbrmige Trommel aus Eifen oder 
Kupfer; 

G, Rolle mit plarter Kehle, die an der Baſis der Trom⸗ 
mel befeſtigt iſtt | 
H,H, Rodhrenrollen, die die Spulen treiben; 

I, Rollen der Spindeln; 

J, walzenförmige Trommel; ı_ 
, andere Heinere Trommel, die vor der erfleren anges 
bracht iſt; 

L,L, Wage (balance) mittelft welcher die Spulen längs 
den Spindeln geführt werden; 

M, Bremsſtange (barre d’embrayage) über, dem Stuhle;, 
N, Reibungerad, mit einer Röhre auf feiner Achfe aufs 
gezogen und durch die Trommel, F, in Bewegung gefezt: es 
läuft fchneller oder langfamer, je nachdem es fi) am Scheitel ° 
oder an der Baſis des Kegels reibt; 

O, Gabel, in welcher die Zapfen des Rades, N, laufen; 

P, geneigte Achfe, längs welcher diefes Rad läuft; 

Q, Schraube ohne Ende, mittelft einer Röhre auf ber 
Achſe, P, aufgezogen; 

R, Zahnrad, welches in die Schraube ohne Ende eingreift; 

S, horizontale Achfe, welche über die ganze Laͤnge der 
Maſchine hinlauft, und ihre Bewegung durch) das Rab, R, 
erhält ; 

T, Zahnſtok, weldyer durch fein Auf = und Niederfteigen 
die Lage bed Rades, N, auf dem Kegel, F, und des Riemens 
auf der Trommel, F“, wechfelt; 

U,U, Triebftdfe, welche, auf den Achſen der Strefwalzen - 


befeſtigt, diefe mit verfchiedener Geſchwindigkeit in Umlauf fezen ; 


V, V, Zahnräder, in welche die —— eingreifen; 

X, Triebſtok auf der horizontalen Achſe, 8 

Y, Rad, in welches der vorige Triebſtok eingreift; 

Z, Achſe diefes Rades. 

A‘, Drukwalzen, die mit Leder überzogen ſind; 

B’, gefurchte Walzen unter den vorigen, zwifchen welchen 
dad Baummollenwürftchen durchläuft: es find drei Paare von 
verfchiedenem Durchmeffer vorhanden, und ein Paar ift hinter 
da8 andere für jede Spindel geftellt; 

Dingier’s polyt. Journal. XXV. B. 2. 9 8 
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V’, Hebel Hinter dem Sperrrade auf der Adhfe des He⸗ 
bels, U’; er fchaufelt, wenn der Däumling, O', ihn trifft; 
Z’, Gegengewicht, welches den Hebel, U’, niederdruͤkt. 
a,a, Spuhlen; 

b,b, Spindeln; 

“c,c, Flügel der Spindeln ; | Ä I 
d, ein Fluͤgel, roͤhrenformig; oo 
e, Trichter, durdy weldyen die Runde der Baummolle läuft; 

f, Röhre der Schraube ohne Ende; 

g, Schraube, ‚die fie auf der Achfe, P, fefthält; / 
h, Hals der Röhre des Rades, N; 

i, Drebzapfen dieſes Halfes, der fich im einer Zurche ber 
Gabel, O, ſchiebt; | 

k, Schraube, weldye das Rad, Y, auf feiner Achfe bes 
feſtigt; | | 
° l, Leiter der Stange, M’; 

m, m, Federn des doppelten Zahnftofes, die den Triebftof 
L’, wechfelweife von einer Zahnung auf die andere ſchiken; 

n, Stuͤze, in weldyer der Zahnſtok, k, auf und nieder fteigt; ; 

o, Stuͤk, auf welchem diefer Zahnſtok fchaufelr; 

p, Gegengewicht an einer Schnur, woburd) die Wage in 
die "Höhe ſteigt; 

q, Arm des Hebelö, auf welchen das Gewicht, C', wirkt; 

r, Gegengewicht , welches den Leiter des Laufriemens, J', 
in die Höhe zu ziehen ſtrebt; | 

s, Stüzen der Bremöftange, M 

t, Reibungswalzen, auf weldyen diefe Stage fich ſchiebt; 

u,u, Stifte, die den Laufriemen, ı, halten; 

v, Stange mit einer Epiralfeder ummunden, die die Brems⸗ 
ftange, M, vorwärts und ruͤkwaͤrts ſchiebt; 

x, Riegel, der die Stange, v, anhält ; 

y, Griff, der durch die auffteigende Bewegung ded Zahn: 
ftofes, T, den Riegel los madıt ; 

z, Zaufriemen, der den Kegel, F“, umjchlingt, und die 
| "alenfrmigen Trommeln, D. und, H. 

a’, Zapfen der Achfe, D 
Dr Zapfen der Achfe, P 
j „ Schraube, die den Zniebſtot, U, auf dem Baume, B, 
h Mi 


d’, Einfchnitt oder Salz in der Achfe, P 


— 


8 * 


. 
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Die Räber, C,T,B,R, und, J,T,H,R, find auf derfels” 


ben Adhfe befeſtigt, während die Räder, B,G,A,Q, und, . 


H,G,F,®, nicht mit einander verbunden find. 


. Nach dieſer Vorrichtung laſſe man die Raͤder ſich um ihre | 


Achſen, E, und, D, drehen, während ihre Umfänge entweder 
mittelſt Zähnen oder auf eine andere Weife in einander greifen. 
Aus den Eigenfchaften der Ellipfen ift befannt, daß die Um⸗ 

fänge derfelden, fo wie die der Kreife ſich während der ganzen 

Umdrehung einander berühren, und daß der Berährungspunct 

immer in irgend einem Theile der Linie, C,A, die durd) die 

Brennpuncte läuft, liegen wird. Diefe elliptifchen Räder wer: 

den demnach wechfelfeitig in einander eben fo genau eingreifen, 

‚al& wenn fie Ereisfdrmig wären, und bei Aufzeichnung der durch 

dieſe Umdrehung hervorgebrachten Wirkung wird es fid) zeigen, 
duß, wenn der Berährungspunet in der halben Ellipfe, R,B,T, 
oder, Q,B,G, ift, das elliprifche Rad, B,G,A,Q, ſich langs 
famer auf feiner Achfe drehen wird, als das Freisfdrmige Nad, 

H,G,F,Q, und daß, wenn der Berährungd-Punct in der hals 

ben Ellipfe, T,C,R, oder, G,A,Q, ift, das elliptifche Rad, 

B,G,A,Q, ſich fchueller um feine Uchfe drehen wird, als das 


freisformige Rad, H,G,F,Q, und daß, wenn die Puncte, T, 


und, E, oder, R, und, Q, (die Außerften Enden der Conjuga⸗ 
ten der Ellipfen) in Berührung find, die Räder alle mit gleis 
der Gejchwindigkeit fic) drehen. Ferner daß, wenn, während 
zwei äußerfie Puncte der Conjugaten: Achfe in Berührung find, 
irgend zwei coincidirende Linien aus dem Mittelpuncte der Be⸗ 


wegung, D, gezogen werden, die eine in der Ellipfe, die ans 


Dere in dem Kreife, dieje beiden Linien, während fie ſich um 
Denfelben Mittelpunct drehen, abwechſelnd fid) einander nähern 
und von einander entfernen werden, ohne daß jemahls eine über 
Die andere hinaustritt. Wenn man die Linie, D,G, aus dem 


SBrennpuncte oder aus dem Mittelpuncte der Bewegung nady 


dem Ende der Conjugaten-Achſe führt, fo wird der doppelte 
Winkel, G,D,B, das Maß des Winkelranmes feyn, den irgend 
ein Halbmeffer in der Ellipfe befchreibt, während der Beruͤh⸗ 
rungspunct durch den Bogen Q,B,G, läuft; und ber doppelte 
Winkel, G,D,A, wird den Winkelraum bemeffen, den irgend 
|. ein Halbmeffer in dem Kreiſe während derfelben Zeit befchreibt. 
“Das Gegentheil hat Statt, während der Beruͤhrungspunct durch 
6,A,Q, läuft. | 


. . 
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denfelben eingefchloffen werben fell, wenn fie einander am naͤch⸗ 
ften find, 24 Grade ifl. 


Zahl Durchmeſſer |Entfernung des Mit] Unterfchieb ber 
ber der telpuncteß der Bewe⸗Durchmeſſer in Zollen, 
Flügel. | Goniugate. |gung von dem Mittels] wenn n bie Queradıfe 

puncte des Rades. Ein Fuß iſt. 

2 0,93524 0,17705 0,77712 ungefi be 2/4 
3 0,97717 0,10625 0,27396 /a 
4 0,98944 - 0,072495 0,12672 — Na 
5 0,99446 0,05255 0,0664 8 — *yıa 
6 0,99689 0,03935 0,03732 — */ss 
7 0,99821 0,02995 0,0218 — io 
8 0,99895 0,00229 0,00126 — A/so 


Ueberhaupt theilt man 45 Grade durch die Zahl von Fluͤ⸗ 
geln, und zieht von dem Quotienten Ein Achtel der Breite Ei: 
ned Flügels und Eines Sectord ab zugleich mit dem einzufchlies 
Senden, wie oben in Graden auögedrüften, Raume: die Hälfte 
der natuͤrlichen Tangente des Reſtes wird die Entfernung zwi⸗ 
fhen dem Mittelpuncte der Bewegung und dem Mittelpuncte 
des Rades feyn, woraus der ConjugatensDurchmeffer fich leicht 
- finden läßt. e Bei Anficht des lezten Spaltes in obiger Tafel 
wird man finden, daß durd) Vermehrung der Zahl der Flügel, 
die Ercentricität und der Unterfchied der Durchmeſſer der Räder 
fih nad) Belieben vermindern läßt, und daß daher, wenn die 
Mäder Freisfürmig find, durd) Annahme einer hinlänglichen An: 
Zahl von Eectord und’ Fligel und Stellung des Mittelpunctes 
Der Bewegung der Räder in gehdriger Entfernung von dem 
Mittelpuncte der Bewegung der Räder felbft, die Ungenauige 
Zeit, die durch, die Freisfdrinige Zigur entfteht, bis auf jeden 
erforderlichen Grad vermindert werden kann. Es ift ferner 
Har, daß, obfchon hier bloß eine Vorrichtung von vier Rädern 
befchrieben ift, eine ähnliche Wirfung auch durch eine größere 
Anzahl von Rädern hervorgebracht werden kann, und daß bars 
nach fid) die Einrichtung einer jeden Mafchine mit mehr. als 
vier Rädern leicht finden läßt. 

Nachdem ich nun gezeigt habe, wie man denfelben Kdr⸗ 
pern zugleich eine umdrehende und abwechſelnde Bewegung ge⸗ 
ben kann, und wie man das Verhaͤltniß findet, das in dieſer 

Hinſicht bei dem Baue elliptiſcher Raͤder zu beobachten iſt, 
will ich zeigen, wie man dieſelben zu mechaniſchen Zweken ver⸗ 
wenden kann. 
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beiden anderen Räder find an der Spindel, c,f, befeftigt. Ins 
nerhalb des Cylinders befinden fi) die Eectoren, wie man in 
Fig. 18. fieht, und die Flügel find auf der Achſe, wie Fig. 17. 
zeigt, angebrachte. Der Eylinder muß innenwendig, fo wie der 
Theil der Achfe zwiſchen den Flügeln, fo glatt und eben, als 
moͤglich feyn, und die Flügel und Sectoren muͤſſen dampfdicht 
in den Eylinder paffen, was entweder durch Fütterung ihrer 
Kanten, wie bei den Stämpeln, oder durch Abfchlsifen derfelben 
, am ihrer Stelle, wie bei den Hähnen, gefchegen kann. In bie: 
-jer Hinfiht kann der Cylinder innenwendig auch kegelfoͤrmig 
ſeyn, wie Fig. 19. zeigt. Die Enden der Cylinder müffen auch 
auf die Achfe dampfdicht paffen. Rings um die Achſe, Fig. 
15., laufen zwei Candle, welche, wenn die Achfe an ihre Stelle 
= in dieglägel kommt, Fig. 16. zwei Durchgänge filr den Dampf. 
rings um die Achfe bilden, und ihn zu jeder Seite der Flügel 
in den Cylinder laffen. 

Die Achfe am Ende, e, endet fich kegelformig, wie. ein 
Hahn, und paßt dampfdicht in den Schnabel, g. In diefem 
Dampfe find zwei Deffuungen, o,r, Fig. 15. und 19., die fich 
in zwei Durchgänge, o,p,r,s, öffnen, weldye den Dampf zu 
den Gandlen, n, m, führen, von wo aus er in den Cylinder 
gelangt. Dieſe Durchgänge fieht man im Durchfchnitte in 
dig. 17., fo wie auch den Canal, n, und die Deffnungen, wo: 
dur) der Dampf aus demfelben in den Cylinder gelangt. 
Die Oeffnungen des Canales, m, laffen den Dampf in 

den Sylinder auf der anderen Seite der Flügel. An den Kan: 
ten der Flügel und Eectoren koͤnnen Furchen feyn, wie man in 
den verfchiedenen Durchfchnitten fieht, welche miittelft des Durch- 
ganges, d,k, Fig. 19., immer voll Dehl feyn Foımen. Der 
Stellhahn, h, im Durchfchnitte von Fig. 19. ift in der Lage 
dargeftellt, im welcher er fi) befinder, wein er die Maſchine 
ſperrt. 

Wenn man dieſen Hahn nad) irgend einer Seite eine Vier: 
teellmdrehung machen läßt., wird der Dampf durd) das Ende 
h, des Hahnes in den Cylinder gelaffen, und an dem entge: 
gengefezten Ende und durd) die Erhauftiond: Röhre, F, abzies 
ben. Menn man Verdichtung anwendet, und man durch die 
Maſchine blafen muß, zieht man den Hahn mittelft der Schraube, 
i, zuruͤk, wo der Dampf durch die Erhauftions: Röhre, F, in 
den Werdichter auf die gewöhnliche Weife gelangen wird. Am 
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cylindriſch, und Kegel genau zugebreht werden follen, ift es 
unmoͤglich, dieß aus freier Hand zu leiften. Man bedarf hier- 
zu der fchiebbaren oder beweglichen Ruhe, die den Kennern der 
feineren Drehekunſt Längft bekannt ift: viele Dreher kennen aber 
die bewegliche Ruhe °) der HH. Mafon und Baldwin 
noch nicht. 

Um Epfinder für Strekwerke, Baunmmvollenfpinns Mühlen . 
und alle Mafchinen, bei welchen man genau calibrirte Walzen 
hat, gehörig abzudrehen, bedient man fid) einer ſtarken geras 
den Stange, auf welcher ein Schieber fid) mittelft einer ftars 
ten Schraube ſchieben läßt. In diefem Echieber konnen nun. 
Werkzeuge von verfchiedener Art befeftigt, und nad) Belieben 
geftelle werden. Auf diefe Weife dreht man Gplinder aus ges 


haͤrtetem Etahle, mit welchem man auf die gewöhnliche Meife 


vie in’8 Reine fommen würde. Fe nachdem man diefe fchieb> 
bare Stange in verfchiedener Entfernung ftellt und die Meißel 
zugleich, wird der Durchmeffer der Eylinder mit Leichtigkeit be⸗ 
ſtimmt. Da ferner der Meißel bier fehr feft ſteht, und fehr 
genau angebracht iſt, laſſen fi), auf diefe Weije felbit Gegen: 
kände mit hervorftehenden Kanten aborehen; man Fanıı eine 
vierefige Stange zu einem Cylinder .abdrehen, ohne die min: 


deſte Gefahr, daß der Meißel, wie manzu fagen pflegt, fich 


fing. Auch zum Echraubendrehen dient diefe Vorrichtung treffe 


‚ fi, die fih, fo wie fie hier dargeftellt ift, an jeder gewoͤhn⸗ 


lichen Drehebank anbringen läßt. 

A, Fig. 39. tft eine eiferne Unterlage mit einer Furche 
an der unteren Eeite zur Aufnahme des Kopfes eines Echraus 
benbolzens. An der oberen Seite iſt eine Kleine walzenfürmige 
Hervorragung, die an ihrer oberen Flache flady ift, und ein 
fager für die Baſis, B, bildet, die fi) um einen Gentral: 
Boben dreht, und durd) das Niet, C, in jeder Lage erhalten 
werden Fann. 

D, ift ein Gejtell, welches mitrelit der Enizen, E,E, mit 
der Baſis, B, verbunden it. Es ijt an feiner oberen Flaͤche 


vollkommen flach, und auf diefer find die beiden Leiter, F, F, 


befeftige, die zwei fpizwinfelige Furchen bilden, wodurch der 
Hauptſchieber, G, in feiner Lage erhalten wird. 





20) In Deutfchland Raft, Vorlage oder Auflage genannt. A. d. R. 
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Befchreibung eines verbefferten Schiebers zur Liniers 
Maſchine der Kupferfieher. Von Hrn. W. Pal 
mer, Cliftonsötreet, Finsbury, N. 18. 
Aus den XLIV. 38. der Tränsactions of the Society of Arts etc. im 
Bepertory of Patent Inventions. März 1827. ©. 152. 
Mit Abbildungen auf Tab. IV. 


Die Linier- Mafchine ift für die Kupferftecher, was die Dampf: 
maſchine fiir die Fabrifanten if. Sch habe an dem ‘Theile 
dieſer Mafchine, den man den Schieber und den Wagen nennt, 
eine Verbeſſerung angebracht, wodurdy diefe Meafchine dauer: 
bafter, leichter zu führen, und einfacher und wohlfeiler wird, 
als alle andere ähnliche Meafchinen. 
Die Genauigkeit und Eicherheit der jezt gebräuchlichen 
Mafchinen diefer Art hängt von Federn ˖ ab, und die Leichtige 
‚ feie in der Anwendung derfelben von Reibungswalzen: Vorrich⸗ 
tungen, die dort, wo es fich um eine ftätige; regelmäßige und 
gleihfbrmige, Bewegung als unerläßliche Bedingung handelt, 
fehr mangelhaft find. Die Federn leiden mehr oder minder 
durch die Temperatur, und laffen häufig nach, wenn ein ans 
haltender Druf lang auf fie wirkte, und Reibungswalzen wer: 
den, wenn fie lang gebraucht werden, häufig die Quelle von 
sehlern. Ich wollte diefe Mängel befeitigen, und die Mafchine 
ſo einfach machen, als möglidy: ich wollte die Lagerung der⸗ 
‚eiben natuͤrlich machen, und fo einrichten, daß fie durd) ihre 
tigene Wirkung in Drdnung gehalten wird. Die HHrn. Zur: 
tell, Bacon, Lowey haben meinem Schieber ihren Beifall 
geſchenkt; er diente ihnen fo gut, wie mir. 
Der Grundfaz, nach welchem mein Schieber vorgeridhtet 
ft, ift der eines Hebelwerfes. Der Wagen fchiebe fi) auf 
einer Släche von Gußeifen, v, welche den verlängerten Mittel: 
punct der Bewegung deffelben bildet. Zur Linken befindet fich 
ein Heines hervorſtehendes Stuͤk Meffing, welches an dem Was 
gen befeftige ift, und gegen eine überhängende gerade Kante 
mittelft des Gewichtes an der gegenüherfteheiden Eeite aufrecht 
erhalten wird, welches Gewicht als ein Hebel wirft, und jede 
Ungenauigkeit verbefferr und ausgleicht, die durch Reibung und 
häufigen Gebrauch entflehen koͤnnte. Mittelſt diefes Echiebers 


| 
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nächften Linie an das Lineal. zuräfgeführe werden kann. Ein 
Stift, m, hindert den Schlitten an einem Ende abzumweichen, 
und eine Schraube, n, die angezogen wird, nachdem der Wagen 
oder Schlitten an feinen Plaz geſchoben wurde, hindert denfelben 


- vor Abweichungen an dem anderen Ende. 


0, 0, find zwei Löcher, mittelft weldyer er zum Gebraudhe 
an feiner Stelle aufgefchraubt wird. Diefer Schlitten kann weder 
durch Zufall verfchoben, noch fo ſchief gehoben werden, daß die - 
Platte dadurch befchädigt würde, indem er bei dem Gebrauche 
jo tief niederfteigt, als es moͤglich ift, und ohne Ausziehung 
der Schraube, n, nicht von der Etelle gebracht werden Fanır. 

Da die Oberflächen der Kupferpkatten noch immer nicht 
vollfommene Flächen find, und alfo mit der Linier⸗Stange viel: 
liche nicht vollkommen parallel ſeyn kouunen, fo müffen die Mits 
telpuncte der Schwingung, i, i, genau rechte Winfel mit der 
tiniersStange, a,a, bilden, und horizontal oder parallel mit 
der Kupferplatte feyn: dann werden die geringen Abweichuns 
gen in der Oberfläche des Kupfers Keinen bedeutenden Unter- 
Ihied in der Entfernung der Linien bilden. Wenn aber die 
Mittelpuncte, i, i, nicht unter rechten Winkeln flehen, wird 
jede Ungleichheit in der Platte einen verhältnißmäßigen Unter: 
Idied in der Entfernung oder Geradheit der Linien bilden. 





XXVII. 
Beſchreibung einer in Frankreich gebraͤuchlichen 
Reißfeder. 
Aus den Transactions of the Society of Arts. XLIV. B. Im Re. 
pertory of Patent -Inventions. März. 1827. ©. 148. 
Mit Mbbildungen auf Tab. IV. 


Hr. Donkfin brachte folgende Reißfeder aus Frankreich nad) 
England, welche entfdyiedene Vorzüge vor den engliichen zu bes 
fen »fcheint. 

Fig. 22. zeigt das zeichnende Ende der Neißfeder zwei 
Mahl größer, ald das Original. Die beiden Theile, a,a, und 
b,b, find bei, c, durch .ein Gefüge verbunden, und werben 
durch einen Ring, d, an einander gehalten, der ſich ſchieben 
läßt. Die punctirten Linien, a, a, zeigen, wie diefer Theil fich 
dffner, fo daß man die Feder mit Tinte füllen Tann. 


und duf Berbefferung an Älteren bek. optiſchen Inſtrumenten. 29: 


Fig. 29. zeigt bloß eine andere Art die Spiegel anzubrins 
en, ohne daß es ndthig wäre, den Buͤgel der Brille auf der _ 
daſe zu. tragen. Diefe, oder eine ähnliche. Art ft: nicht „nen, 
nd vom den Brillenmachern ſchen bfterd angewendet worden; 
#.muß aber zeigen, wie bie Spiegel auch bei dieſer Beerkh- 
ang augewendet werben Tonnen. 

Die Theile, H, I, J, K, L, ſtellen einen Bogen vor, der 
ber das Hintertheil des Kopfes läuft, und, H, ift ein dop⸗ 
elter Schieber, der in Fig. 30. im Grundrife befonders dar: - 
eftelft ift, und bloß dazu dient, um den Bogen der Größe 
es Kopfes anzupaflen. An diefem Bogen befeftige ich meine 
spiegel an den Endet, e,e, der Arme, HK und L, oder auf irgend 
ner Art von Doppel⸗Achſe. Die bier vorgeftellte Befeſti⸗ 
ungs⸗Art ift fo einfach, daß fi e keiner weiteren Erklaͤrung ber 
arf, und die Figur hinreicht. 

Sig. 31. zeigt den Spiegel abgenommen von der Vorder⸗ 
ite “und” 

Fig. 32. ift eine Seilen⸗ ⸗Anſicht deſſelben. 

Meine Verbeſſerung an aͤlteren bekannten optiſchen Jaſt 
enten beſteht darin, daß ich meine Spiegel ai Br geh * 
chen Brillen anbringe, wie 38. 33. zeigt we, D D, dieſe 
piegel fi ſind. 

Fig. 34. zeigt, wie die Faſſung der Spiegel, N, an den 
seiten der Bogen der Brille befeſtigt wird. Dffenbar laffen 
ch an Hiten, Kappen, oder anderen Kopfbedekungen Vorrich⸗ 
ıngen anbringen, mittelft welcher man bie Spiegel ohne alle 
jogen befeftigen Tann, fo daß nur die Einfaffung des Spie⸗ 
els und ein Peiner Arm fir denfelben nothwendig wird, iwel⸗ 
ge Vorrichtungen ich dann auch, fo wie jede andere, mittelſt 
velcher man ruͤkwaͤrts ſehen Tann, ohne ſich umzufehren, als 
nein Patent: Hecht in Anſpruch nehme. 


. fi 
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Ha w Fine, üb.b. Mittel, d. wahren Zuſt. d. Augen zu beftimmen. 134 


Aus diefen Betrachtungen erhellt, daß diejenigen, welche 
ſich alle Vortheile verfchaffen wollen, die man durch Brillen 
' erlangen kann, felbft und mit Umficht und Beharrlichkeit bei 
den hierzu nöthigen Verfuchen zu Werke gehen miüffen, und daß 
diejenigen, die dieß unterlaffen, ſich die wahrfcheinlichen Folgen 
ihrer Nachlaͤßigkeit, Jahre langes ſchlechtes Sehen, Augen⸗ 
krankheiten, Truͤbſehen, und am Ende vielleicht gar Blindheit 
ſelbſt zuzuſchreiben haben. | 

Diefe Bemerkungen gelten für Brillen jeder Art, vorzuͤg⸗ 
lich aber für Brillen von drei Grad Vergrößerung, weil hier. 
die Umftände ſich mehr vervielfältigen. 

Wer ſich nicht die Mühe geben will, diefe Verfuche anzu: 
ftellen, mag fich auch die Mühe erfparen, hier eine Zeile wei- 
ter zu lefen: denn, fo ungereimt es wäre zu fordern, daß 
Einer für den Anderen effen fol, fo ungereimt ift ed zu er⸗ 
warten,. daß ein Optiker im Stande feyn foll für einen ande: 
ven zu fehen. Sch verweilte hierbei länger, weil ich weiß, 
wie fchwer es ift, das Publicum aus feinem Schlendrian auf: 
zurätteln. 

Das Erfte, was vor der Auswahl der Brillen zu gefche- 
ben hat, ift die Beflimmung der Brenn-Weite eines jeden Au⸗ 
ges. Man bilder fidy nur zu allgemein ein, daß beide Augen 
an einem und demfelben Menſchen einerlei Brennweite haben; 
allein, die Ungleichheit der Brennweite nicht bloß in beiden 
Augen, fondern auch an einem und bemfelben Auge in vers 
fhiedenen Richtungen ift fo gewöhnlich, und zuweilen fo groß, 
DaB dadurd) allein dad unangenehme Gefühl entfteht, das fich 
an vielen äußert, wenn fie Brillen vor die Augen nehmen, fo 
wie auch die Undeutlichkeie im Sehen, worüber fo viele fich 
beflagen, die Keiner Brillen bedürfen, hiervon herkommt. 

Es wäre fehr zu winfchen, daß alle diejenigen, die bie 
mindefte Schwierigkeit im deutlich Sehen fühlen, oder die eine 
unangenehme Empfindung wahrnehmen, wenn fie ihre Augen 
eine längere Zeit über anftrengen, genau die Entfernung be⸗ 
flimmten, in welcher fie mit jedem Auge am beutlichften fehen. 
Sm alle eines bedeutenden Unterfchiedes ſollten fie alfogleich 
zu Brillen mit zwei verfchiedenen Gläfern ihre Zuflucht nehmen, 
deren Vergrößerungd= oder Verkleinerung Kraft die Entfer: 
nung, in welcher fie deutlich fehen, in jedem Auge gleich ftellt. 

Ich fah vor 30 Fahren einen Mann, der mit einem Auge 
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ben wahren Zuſtaud her Augen zu beſtimmen. 433 


Als unvellfommenes Surroget für das Optometer kann 
die Entfernung eines Buches von dem Auge dienen, in wels 


cher man beutlich Iefen kann, wenn man biefe ‚Entfernung wit 


einem gewbhnlichen Lineal mißt. Man läßt das ‚eine ‚Fade 


bes Lineales das Bud) berühren, und das andere an ber. 


des Kopfes in einer Kinie mir dem Auge vorbei laufen, ‚und 
bemerkt die Entfernung mit dem Finger und dem Deumen, 
mit welchem man das Lineal hält, und der Spize des Fingers, 


die den Augenwinkel beruͤhrt. 


Dieſe Methode iſt ſo einfach und ſo vollkommen in ‚bem 
Bereiche eines jeden, daß die Beohachtungen leicht vervielfäls 
tigt werden Fonnen, und man zu einem Durdhfchnitte gelangen 
kann, der genau genug zu jedem Zweke ift, den einzigen Fall aus⸗ 
genommen, daß Ein Auge oder jedes der beiden Augen eine dops 
pelte Brennweite hat, was durchaus nicht felten ift. Die Wir⸗ 
Zung dieſer doppelten Brennweite ift ein truͤber und undeutli⸗ 
cher Umriß der Gegenftände in allen Entfernungen. So bald 
man dieſe wahrnimmt, muß man zu einem Optometer feine 
Zuflucht nehmen, und die Entfernung einer jeden diefer Brenn⸗ 
weiten genau bejlimmen. 

Ich habe an mir bemerkt, Daß ich mit meinem rechten 
Auge: nicht fo deutlich ſehe, als mit meinem linken, und. ich 
fand durch das Optometer, daß dieſes davon herruͤhrte, daß 


die ſenkrechte Brennweite dieſes Auges laͤnger iſt, als die hori⸗ 


zontale, waͤhrend in dem linken Auge beide Brennweiten bei⸗ 
nahe gleich groß waren. 

Unter ſenkrechter Brennweite verſteht man die Brennweite 
jener Lichtſtrahlen, die uͤber einander in das Auge einfallen, 
und unter horizontaler Brennweite die derjenigen Lichtſtrahlen, 
die auf den Seiten in das Auge eintreten. Der Unterſchied 
zwiſchen beiden entſteht wahrſcheinlich dadurch, daß die ſenk⸗ 
rechte Wolbung des Auges von der horizontalen verſchieden iſt, 
was entweder von der Hornhaut, oder von der Kryſtall⸗Linſe 
im Auge herruͤhrt. 

Der Durchſchnitt aus 27 Meſſungen einer jeden Brenn⸗ 


weite. meiner beiden Augen, wenn fie durch eine Linſe von 4%, 
300 fehen, war folgender: 


die Horizontale Brennweite des Linken Auge . . . . 58/8 Boll. 
— fenkrechte - — — — tea 
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ben wahren: Suftaub; ber Augen au beſtimmen. 485 
- wurde, kommt es darauf an, die Entfernung eines Auges von 
dem anberen von einem Mittelpuncte deſſelben zu dem anderen 
genau zu bemefien. Dieß kann leicht auf verfchiedene Weiſe 
gefchehen: folgende ift die einfachfte und ficherfte. Dean nimmt 
‚zwei Streife fteifes oder Karten Papier, ungefähr zwei Zoll 
lang und einen halben Zoll breit. An einem Ende eines jeden’ 
diefer Streife fleche man mit einer Nadel ein Loch durch, umd 
halte die anderen Enden zwiſchen dem Finger und dem 
Daumen vorne an der Stirne zuſammen. Man bringe je: 
des bdiefer Löcher vor ein Auge, und fehe durch diefelben auf 
einen entfernten Gegenftimd. Nun mefle man die Entfers 
nung diefer Löcher von einander, und biefe. gibt die Entfer: 
nung der Mittelpuncte der Augen von einander, die zugleich 
auch die Entfernung der Mittelpuncte ber Gläfer für Brillen, 
die man für entfernte Gegenftände ausfchließlich braucht, ſeyn 
muß. Allein, in dem Merhälmiffe, ald man fie für nähere 
Gegenftände braucht, muͤſſen die Mittelpuncte der Gläfer näher 
gegen einander gebracht werden, damit jeder derfelben in einer 
geraben Linie von dem Mittelpuncte des Auges nad) dem Brenn⸗ 
puncte liegt, und es ift wefentlich nothwendig, daß bie Mitte . 
des Glaſes rechtwinkelig auf diefe Linie fleht. 

« Sch habe die Entfernung der Augen an 25 erwachſenen 
Perſonen gemeſſen, und fand folgende Entfernungen der Mit⸗ 
telpuncte derfelben: | 


an 2 Perfonen 21/8 30. 
23/,6 — 
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Hieraus eut, daß die mittlere Entfernung der Augen 
an erwachfenen Perfonen ungefähr 2% Zoll iſt. Ich habe aud) 
die Entfernung der Augen an mehreren Kindern gemeffen, und 
der mittlere Durchfchnitt fällt nicht geringer aus. Ich fand 
fein Kind, deflen Augen weniger ald 2% Zoll von einander 
entfernt gewefen wären, ich fand aber einige Kinder, deren 
Augen Mittelpunete volle 2, Zoll von einander entfernt waren. 


⸗ 


Gtahlplaften zu aͤzen. 137 
Wei :Burichtung der Oberfläche des Kupfers bedient, bleibt 
bier weg. © 
| Der Grund muß fo wenig warm als möglich aufgetragen 
‚werden, indem Stahl nicht fo viele Hize fordert, ald Kupfer. 
Eine zu hohe Temperatur zerſezt den Grund, umd veranlaßt bie 
Erzengung Heiner Luftbläschen , oder die Verduͤnſtung deffelben 
in Geftalt eines leichten Rauches, der von der Oberfläche ber 
Platte auffteigt. Sollte dieß ja gefchehen, fo müßte der Grund 
friſch aufgetragen werben. Es ift auch hoͤchſt nothwendig, daß 
‚bei dem Aezen die Spize ber Nadel in die Oberfläcdye des Stah⸗ 
les eindringen muß: der Athem darf fich nicht auf der Ober: 
"ehe der Aezung verdichten, indem fonft die Striche roftig 
werden, und die Säure verhindern gehdrig einzubeißen. Wenn 
num die Platte zum Aezen fertig ift, mifche man ſechs Theile 
Eſſgfaͤure mit einem Theile Salpeterfäure, uͤnd fchärtelt diefe 
Miſchung facht unter einander. 
Da. diefe Mifchung fehr fchnell wirkt, fo muß fie in einer 
‚halben Minute von der Platte genommen, die Säure mit Waf- 
fr aus den Linien fleißig ausgewafchen, und die Platte felbft 
‘gut, aber nicht am Feuer, getrofnet werden. Die lichten Tin⸗ 
ten fälle man, mit Braunſchweigſchwarz⸗Firniß aus, und gisßt 
herauf, um das Dryd aus den Linien auszuwafchen, eine Mi⸗ 
hang von ſechs Theilen Waſſer und einem heile falpeteriger 
| -&dure auf die Platte, auf welcher man fie zwei oder brei Ge- 
| amden lang ftehen laͤßt. Man gießt fie ab, und alfogleich 
; wieder die vorige Mifchung auf, ohne die Platte dazwiſchen 
mit Waſſer zu mafchen. Diefes Verfahren muß bei jeder Tinte 
beſonders wiederholt werden. 

Das Einäzen der Stahlplatte follte, wo möglich, in Einem 
Tage vollendet werden: eine Bemerkung, die fi) auch auf an- 
dere Nez Methoden erftrekt, indem die Striche zuweilen Sauer: 
off aus der armefphärifchen Luft während der Nacht über 
‚anziehen, wo dann das Xezmittel nicht ſo rein einbeißen kann, 
als Tags vorher. 

Nachdem das Einbeißen vollendet, und der Grund mittelſt 
"Terpenthin und einer ſtarken Zahnbuͤrſte abgenommen iſt, reis 
nigt man die Linien von dem noch übrigen Oxyde, und bedient 
fi hierzu bei den lichteren Tinten bloß der Finger. Dann 
reibt man die Oberfläche der Platte, um alle fcharfen Epizen 
wegzufchaffen, mit dem feinften Schmergels Papiere, bas man 
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Shure, Etreifen entftehen , die in den Tinten zum Vorſcheine 
konmen/ wenn der Grund weggenommen wird. 





XXII. 


Ueber die Seiden⸗ Manufacturen in Frankreich, 
gegenwaͤrtigen Zuſtand derſelben, und uͤber die —* 
tel, dem Verfalle derſelben vorzubeugen. 


(Fortſezung von S. 71.) 


Abwinden und Spinnen auf den Seidenmuͤhlen. 

„Der Seidenhaͤndler, oder der Fabrikant, der geſponnene 
Seide kauft, uͤberzeugt ſich von ihrer Nummer, oder von dem 
Grade der Feinheit derſelben auf eine einfache, mechaniſche 
Weiſe, und das bedungene Austroknen entzieht der die Feuch⸗ 
tigkeit begierig einſaugenden Seide allen Ueberſchuß derſelben. 
Allein er weiß noch nicht, wieviel ſie im Magazine und bei dem 
Entſchaͤlen verliert, und dieſer Abfall betraͤgt noch mehr, als 
die Feuchtigkeit ſelbſt. Vielleicht daß er, aus langer Erfah⸗ 
rung, durch das Auge, durch das Gefuͤhl, durch den Geruch 
oder Geſchmak beurtheilen kann, ob die Seide mit Oehl, Salz 
. oder Seife verfälfcht wurde: er wird aber dadurch nie Die Menge 
diefer Stoffe fchäzen, ober andere beigemengte Stoffe entdeken 
fonnen. Dieß gilt fowohl von der rohen als von der gefpon- 
nenen Seide: leztere kann fogar noch mehr damit überlaben 
feyn, wenn man auf der Mühle derfelben fette oder gummi: 
haltige Stoffe zufezte.” 

„Es gibt Fein anderes Mittel fi) über diefe Betruͤgereien 
auf eine pofitive Weife zu überzeugen, ald wenn man ein Pfund 
Seide, dad man auf Gerathervohl aus einem Ballen heraus: 
‚greift, bis auf den Grund entſchaͤlt. Diefes Entſchaͤlen wird, 
nach dem Netto⸗Gewichte, dad nach) diefer Arbeit uͤbrig bleibt, 
den hier zu erwartenden Abgang beſtimmen, und durch die 
Analyfe zugleich) über die Menge und die Natur der frembarti: 
gen Stoffe, mit welchen die Seide verdorben wurde, den gehds 
tigen Aufſchluß geben. Diefes leichte, einfache und fichere Mit- 
tel iſt ſowohl für ehrliche und rechtliche Eeidenfpinner höchft 
wichtig, indem die fcheinbar niedrigen Preife, um welche man 
verfälfchte Seide hingeben kann, auch den ehrlichen Mann zwin⸗ 
gen, feine Ehrlichkeit oder den Seidenhandel aufzugeben, als 


m): Mer den gegenwärtigen Surffuit derſelben. 144: 
wetgen MWyangen in Verdacht haben, die nicht immer aus⸗ igrer 
Schuld entſtehen.“ 

„Wir haben oben die Betruͤgereien bei dem erſten Abtein⸗ 
den und auf den Seidenmuͤhlen angegeben: allein, auch in den 
treueften Händen liefert die Seide Verſchiedenheiten in- den: Abe 
gängen, die von: dem Boden, anf welchem ſie erzeugt wurde, 
und von bem verfchiebenen Grade der Vervollklommnung det 
Abwinbung und Spinnung abhängen. Hiernach tonnen wie bie 
Seide auf folgende Weite claſſificiren.“ | 

„Die leichtefte, ‘am beften gefponnene nnd aufewunvene 
Selbe verliert durch vollkommenes Abſchaͤlen und Trokenen 2 
bis 25 9. C., während groͤbere und ſchlecht gearbeitete 277 unb 
8 p. €. verliert. Fremdartige zugefeste Körper vermehren 
den Abgang bis auf 28 und 30 p. E. nad) dem Abfchälen.” 

Niter Seide von erfter Gäre gehbrt die weiße chineſiſche 
mb perfifche, die piemonteſiſche Selbe ımb einige Seide aus 


den Syinnmählen in Piemont und Languedoc, namentlich die 


des Sn. Hocheblave zu Alais, die Seide von St. Jean du 
Gard; von Roquemaure, und die der HHrn. Poidebarb und 
Bormard zu Lyon, die auch bei der Ausſtellung der Producte 
unferer Induftrie fich Auszeichnung verdienten.” Ä 

„In die zweite Elaſſe gehoͤrt die Seide der neuen Spinns 
mähten zu Kaſembazar in Indien, die Seide aus dem May 
(ändifchen, aus dem Friaul, aus Toscana, aus der Provence 
mb dem fogenannten Nieder-Dauphine.“‘ 

„Die dritte Claffe bildet die indiiche Seide (altes Ge⸗ 


ſpinnſt), die Levantiner, die Sicilianiſche und Neapolitaniſche, 
die aus Valencia und Grenada in Spanien, und die aus dem 


Vivarais, die doch gut ſeyn koͤnnte und daher defto mehr Tadel 
verdient: man wechfelt dafelbft dad Wafler nicht fleißig gemng 
in den Abwinde⸗Beken, und die Abwinderinnen haben die ver⸗ 
verbliche Gewohnheit, die Puppen in demfelben zu zerdruͤken.“ 

„Weiße Seide ift immer meniger mit fremden Stoffen 
verfäffcht, weil fie weniger Faͤrbeſtoff und nur fehr wenig fluͤch⸗ 
tige riechendes Dehl enthält.” 

„Es gibt nur Ein Mittel, um auf einer Seite den Vers 
antreıhmgen , über welche fich die Zabrifanten beffagen, und 
dem’ Gefchrete der Färber gegen: bie Fabrikanten auf der andes 
ten ein Ende zu machen, d. h. das Entfchälen gänzlich von 
dem Farben zu trennen, und einige Entſchaͤlungs⸗ Werkſtaͤtten 


ud 


unh. Aber den ‚gegenwärtigen Suflanb berfelben.: 148, 


Barbe fchmeller. und gieriger auf, als bei der gewöhnlichen Ent- 
ſchaͤlung Durch Seife: man bebarf alfo bei dem Färben weni: 
ger Beize und weniger Zärbefloff, und man brancht die Seide 
nicht fo lang im Bade zu laffen, wodurch man an Zeit und 
Mühe gewinnt.” | 

„Da dab Entichalen die langweiligſte ‚Operation in der 
Bärberei ift, werden ehrliche Zärber fich gern derſelben enthoben 
ſehen, und die Unzen⸗Schneider werden ihren Handel aufgeben. 
Die Faͤrher werden auf dieſe Weiſe, zumahl wenn die Taxe 
für die Farben genauer beſtimmt wird, nicht auswandern, wie 
dieß Durch die Errichtung einiger fogenannten Gemeinde⸗Faͤrbe⸗ 
rien in einigen Babrifftädten der Zall war. Ueberhaupt wird 
ch die Moralirät im Ganzen dabei gewinnen ,. und Zutrauen 
wiederkehren.“ 

—Faͤrberei. 

„Wir baben gezeigt, daß die Seide durd) das Särben au 
Gewicht gewinnt. Außer dem, daß fie Faͤrbeſtoff aufnimmt, 
ſaugt fie auch Waffer ein, vom welchem fie ‚durch das ftärkfte 
Ausringen und forgfältigfte Trofnen nie wieder fo volllommen 
befreit werden kann, als fie es ehevor gewefen if. Es gibt 
aber noch andere Mittel fie auf Koften ihrer Güte und bed 
Sabrifanten fchwerer zu machen: wer kennt nicht die orienta= 
liſche Flotte der Särber? (la flotte du Levant). 

„Man läßt die weiße Seide länger in einem warmen Sei⸗ 
fenbade oder in einem gypshaltigen Waffer, oder in einem Waſ⸗ 
fer, dem man Kreide beimengte, oder Gyps⸗ oder. Alabafter: 
Staub, :oder gewiſſe metalliiche oder mineralifche, fchwefelfaure 
Berbindungen, die wir nicht nennen wollen ; man fchont die Seide 
bein Auswinden; man trofnet fie weniger, und fie gewinnt 
dabei 3 bis 5 p. C. am Gewichte. Wenn die Spulerinnen 
diefen Betrug nicht am Staube entdeften, wäre es vielleicht 
ſchwer, denfelben aufzuſpuͤren.“ 

„Himmelblau, Rofen = und Lilafarben und andere ſoge⸗ 
nannte phyſiſche, durch Saͤuren erhoͤhte Farben, (couleurs phy- 
aques) ”) geben der Eeibe bei der ehrlichfien Behandlung 
in bis 2 p. C.“ 

„Wir haben 2750 Gramm Seide bis auf den Grund ent- 





*3) Die Seidenfärber nennen ihre merallifhen Aufldfungen fo wie übers 
haupt ihre Anfäze (Mordante, Beizen) Phyf it, A. d. R. 


von bypofalpetriger Säure mit Schwefelſaure. 467 


sendbiculär wurbe, ganz durch einen Erpftallinifchen Körper 
topft, der im Aeußern dem Borar glich. Der Theil; wel⸗ 
ı man Hrn. Henry brachte, bildete eine feſte Maſſe am 
ven einer Bouteille und Tonnte bloß durch die Zerftbrung ber 
m ber Kryſtalle, aus welchen. fie beftand, davon losgemacht 
den. Nachdem man dieſe Subftanz ein paar Tage-in einem 
men Zimmer hatte ſtehen laffen, ſah fie weich und teigartig 
‚ und nach einiger Zeit bedekte eine fehr dichte Fluͤßigkeit 
a 1,831 fpec. Gew.) den feſten Theil, Der kryſtalliſirte 
fl der Maffe, aus welchem die Fluͤßigkeit entflanden war, 
welcher immer in feftem Zuftande blieb, obgleich er weich 
, befaß einen ſehr fauren Geſchmak und färbte die Zinger, 
m er bamit befühlt wurde, wie concentrirte falpetrige Säure. 
er mit Waſſer Übergoffen wurde, erhdhte fich bie Tempe: 
w um mehr ald 60° Fahrenh. (12,5° R.) Es eutfland ein 
kes Aufbraufen, und rothe Dämpfe, ähnlich dem Salpeters 
„, wenn es in die Luft entweicht. Eine ähnliche Gaseni⸗ 
ung beobachtete Hr. Henry auch, als er den zerfloſſenen 
il der Maſſe in Waſſer goß. 100 Gran der feſten Sub⸗ 
3 gaben, als fie in einer beinahe ganz mit Waſſer gefüllten 
bindungsflafche aufgeldöt wurden, 16,6 Cubikzoll fehr reinen 
petergafes; mehr ald die Hälfte dieſes Gaſes entband fich 
e Unterftdzung durch Wärme, und das Uebrige beim Era 
men ber Auflbfung. 
Die kryſtalliniſche Subftanz ertrug, als fie.in einem klei⸗ 
Kolben von Glas, deffen Hals fo gebogen war, daß er 
w die Oberfläche des Waflers in einer pneumatiſchen Wanne 
hte, allein erhizt wurde, über eine Stunde lang eine Tem⸗ 
tur von 220° Fahr. (83,5° R.) ohne eine etaftifche Fluͤßig⸗ 
zu entbinden. Aber bei 280° (&. + 110,2° R.) entband 
Salpetergas. Eben diefe Subftanz wurde jedoch bei einer“ 
weratur von 400° (5. + 163,5° R.) nicht ganz zerlegt; 
ı die zuräfgebliebene Fluͤßigkeit gab, ald man fie in Waſſer 
. Salpetergas in Menge. Eine gleiche Quantitaͤt des Sal⸗ 
gab mehr Gas aus, wenn ed in feftem Zuflande erhizt 
be, als wenn ed in Waſſer aufgelöst worden war; 100 
n der feften Subftanz gaben davon 19,5 Eubilzol. Außer 
permanenten Gaſe fchieb Hr. Henry durch Wärme dar⸗ 
noch einen Dampf, der offenbar falpetrige Säure war, _ 
er einige Tropfen Waffer, die in einem Fleinen Recipien⸗ 
410 * 


neue Xheorie ber. Salyeterbilbung. ao0 


mifer feine neue Theorie der Galpererbildung =) gründete, theils 
unzureichend find, theils ganz und gar kein Zutrauen verdfeüen. 
Es wird hinreichend ſeyn, hier die wichtigſten Bemer lingen 
Gay⸗Lufſac's gegen Longhamp's Behauptungen aus dbis 
gem Schreiben mitzurheilen. 

Im erflen Abſchnitte feiner Abhandlung behauptet Longs 
champ: Die falpeterfauren Salze finden und bilden 
fih in Materialien oder an Orten, weldhe wider 
animaliſche noch vegetabilifche Subftanzen enthels 
ten, und auch niemals den Ausfläffen der Thiere 
ausgefezt waren. 

Den erften Beweis dafuͤr findet Longchamp darin: daß 
bie aus Kellern gegrabene Erbe beim Auslaugen ſalpeterſaure 
Galze abgibt, und daß dieſelbe Erde, wenn man fie wieder an 
ben naͤmlichen Ort bringt, nach acht bis zehn Fahren'sine 
neue Quantitaͤt Galpeter gibt. Diefe Tharfache aber, bemerkt 
Gay: Luffac, if Longchamp's Theorie gänz und gar’ nicht 
guͤnſtig, weil Fein Ort vermdge feiner Lage geeigneter ſeyn Pain, 
antmalifche Subſtanzen durch Einziehen (mfiltration) zu ems 
pfangen, als ein Keller. 

is zweiten Beweiß für feine Behauptung gibt Longs 
Hamp an: daß Lavoifier mitten aus dem Gteinbruche eine 
fehr große Menge Proben von ber Kreide zu Roche: Guhon 
aid zu Mouſſeaux nahm, und daß er aus allen durch Audkau⸗ 
gen eine Heine Quantität Salpeter mit vielem falpeterfdirem 
Kalle gemengt erhielt. Dagegen fagt Gay-Luffar —— 
„Sch habe die ganze Abhandlung Lavoifier's gelefen, "aber 
„darin feine Beobachtung gefunden, welche zum Beivelfe des 
„von Ihnen aufgeftellten Sazes dienen könnte, weil Lapoifier 
„nicht alle Umftände zu wuͤrdigen ſuchte, die zur Salpeterbil⸗ 
„bung an den Drten, wo er fie beobachtete, beitragen Tonnten. 
„Wenn er aus den in feiner Abhandlung angeführten Thatfa⸗ 
„sen den Schluß z0g, daß die falperrige Säure in der Kreide 
„zu Roche = Guyon nicht urfpränglid vorhanden iſt, ſondern 
„fh burd) die Wirkung der Luft Bilder, fo wollte er dumit 
„nicht fagen, daß fie fih ohne die Mitwirkung animaliſcher 
„Sabftanzen, diejenige einer Bafıd ausgenommen, bilde; über 
„That fchrieb er, wie Sie felbft richtig bemerken, bie Bildtg 
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„Pfund einer Auswitterung ift, welche nur in zwanzig Jahren 
„hervorgebracht werben Tonntey daß das Kochfalz und der falzs 
„ſaure Kalk, welche ſich nicht an Ort und Stelle gebildet has 
„ben, von dem aſſer mitgenommen und hier abgefezt worden 
„And, und daß nichts der: Annahme widerftreitet, daß der fals . 
„peterfaure Kalk, von welchem ich vermuthe, daß er fich in der 
„oberen Erde gebildet hat, (denn wiflen Sie wohl, daß die 
„Hoͤhlung zu zwei Drittel der Böfchung iſt) auf aͤhnliche Art 
- „abgefezt worden ift, wenn Sie nicht lieber annehmen wollen, 
„daß die Höhlung zumeilen den Tauben oder anderen Voͤgeln, 
„von welchen man in dieſer Gegend ſagt, daß ſie ſehr gierig 
"„nady ſolchen Auswitterungen ſind, zum Zufluchtsort gedient 
„haben kann. Bemerken Sie endlich wohl, daß die Hoͤhle 
„d Authile in der moͤglichſt guͤnſtigen Lage zur Production des 
„ſalpeterſauren Kalkes iſt, weil Lavoiſier ausdruͤklich ſagt, 
„daß ſie vollkommen gegen Regen und uͤble Witterung geſchuͤzt 
„iſt, und Sie werden ſich dann nicht mehr wundern, daß ich 
„behaupte, daß Lavoiſier's Erfahrungen Ihrer Theorie ganz 
„und gar nicht günftig find.” 

Sm zweiten Abfchnitte feiner Abhandlung fucht Long 
champ zu beweifen: daß die Salpeterfäure beim Zus 
triste der Luft ſich in Materialien bilder, welde 
feine Spur animalifcher oder vegetabilifher Subs 
Ranzen enthalten. Er führt hier, wie Gay⸗Luſſac zeigt, 
einen alten Verſuch eines ungenannten -Preisbewerbers 
an, weil diefer feiner Anficht günftig ift, während er die ihm 
ungünftigen aber genauen Verſuche Lorquoc's und vieler ans 
beren Preisbewerber mit Stillſchweigen übergeht und die Ans 
gaben des gefchiften Beobachters Thouvenel der Unwahrheit 
beſchuldigt. 

Im dritten Abſchnitte ſeiner Abhandlung behauptet 
Longchamp: daß die Salpeterſaͤure ausſchließlich 
durch die Elemente der Atmoſphaͤre gebildet wird. 
Say⸗Luſſac, welcher im Vorhergehenden gezeigt hat, daß 
. die von Longchamp angegebenen Thatſachen gar nicht Über: 
einftimmend und gut beobachtet find, erflärt ihm in Bes 
jiehung auf diefen Saz, daß er feine Schläffe größtentheils 
für unbeftimmt nnd ungenau finde, und daß er keineswegs be: 
wiefen babe, was er hätte beweifen wollen, vaß nämlich die 
Salpererfäure ausfchließlih durh die Elemente 
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Der unreine Stoff, den Einhof vegetosanimalifchen 
ff nennt, hat meine Aufmerkfamfeit vorzüglich in Anſpruch 
ommen. Er enrhält einen Grundftoff (principe immediat), 
ausgezeichnete Eigenſchaften befizt, welche ihm nicht mit 
eren Kbryern vermwechfeln laſſen. Nach mehreren von mir 
eſtellten Verſuchen befindet ſich derſelbe in allen Samen mit 
chigen Samenlappen, die einer der zahlreichſten und interefs 
treffen Pflanzens Familien angehdren, nämlich den Hullfen⸗ 
hten oder den Pflanzen mit Schmetterlings s Blumen. Ich 
age daher vor, diefen Grundftoff Legumline zu nennen. 
Bon der Legumine. ’ 
Nachdem man trofene reife Erbfen einige Stunden über 
laues Waffer gelegt hat, um fie zu erweichen und anſchwellen 
machen, rührt man fie in einem marmornen Übrfer zu Brei, 
zunnt die Maffe mit reinem Waffer, und fchlägt fie durch 
Eich aus Roßhaar durh. Man erhält auf diefe Weife 
‚milchartige Fluͤßigkeit, die in der Ruhe alles Staͤrkmehl, 
ches in derfelben ſchwebt, zu Boben fallen laͤßt. Die date 
r ftehende, noch truͤbe Fluͤßigkeit, hält die Legumine aufge⸗ 
:, wahrſcheinlich mirtelft einer Pflanzenfdure, und biefe Fluͤ⸗ 
feit ſchaͤumt daher durch Schuͤtteln wie Eiweiß, das niit 
fer durchgepeitſcht wird. Indeſſen fcheint fie Feinen Eiweißs 
f zu enthalten; denn bei Einwirkung der Waͤrme zeigen ſich 
je geronnenen Floken, nur bei allmählich fortfchreitender Aud⸗ 
fung fcheidet die Legumine ſich nach und nach in Form 





laffen, worauf fi) die vegeto⸗ animalifche Subftang als ein mehlare 
tiged Pulver abgefondert hatte; die Fluͤßigkeit hatte eine gelbliche 
Farbe. Diefe Subftanz bat nad) Einhof folgende Eigenſchaften: 
In kaltem Waſſer ift fie unaufloͤslich, ebenfo in fiebenbem, und ſchei⸗ 
det fi daraus unverändert wieder ab. Mit etwas Waſſer angerührt 
und an einen warmen Ort geftellt, geht fie in eine ſtinkende Faͤulniß 
über; durch Kalk entwilelte ſich aus der faulenden Maffe ein ſtarker 
Geruch nach Ammoniak; eine hineingelegte filberne Münze verlor 
ihren eigenthümtlichen Glanz nit. In kauſtiſcher Kalilauge löst fie 
fi) ohne Erwärmung leicht auf. Säuren ſcheiden dad XAufgelöste 
algs eine weiße tafeartige Subſtanz wieber ab. Gelbft das mit Koh: 
lenfäure völlig gefättigte Kali Tonnte biefe Subſtanz ohne Erwaͤr⸗ 
mung und in beträchtlicheer Menge auflöfen: die Auflofung wurbe 
Säuren ebenfalls zerfezt. Das Eohlenfaure und reine Ammos 

m nahm fie auch auf, doch nicht in der Menge, wie bas kohlen⸗ 
faure und zeine Kali. Gegen Säuren verhielt ſich die Auflöfung, 
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[ben fäuerliche, fehr wenig aufldebare, Verbindungen bilden. 
n, nadydem man dieſelbe Subſtanz durch etwas uͤberſchuͤſ⸗ 
Mineral:Sädure niederihlug, man die ganze Maſſe erhizt, 
erſchwindet der Niederſchlag alſogleich; bei dem Erkalten 
nt aber die Fluͤßigkeit zu einer gallertarrigen Maffe, die 
Stärke aͤhnlich ift, und bei angebracdhter Wärme neuer 
3 flüßig wird. 
Heine Legumine, oder felbft folche, die aus ihrer Yufldfung 
, eine Mineral: Säure niedergeichlagen wurde, gibt, mit 
s Pflanzenfdure erbizt, 3. B. mit Weinfteinjäure, eine dike, 
mige Fluͤßigkeit, die, mit Waffer verduͤnnt, kaum zäuerlih - 
ekt. Gallaͤpfel⸗Aufguß bilder darin einen häufigen weißen 
erfchlag, der durch Einwirkung der Wärme fid) zufammen- 
‚ und falb wird, Diefe fdyleimige Aufldjung wird durch 
hol nicht merklidy niedergeichlagen; wenn man aber eine 
eral-Säure, wie Salpeter= oder Schwefel⸗Saͤure, Hydro⸗ 
soder PhosphorsSäure zufezt, fo bilden ſich häufige weiße 
je Niederfchläge. Der Quelfilber- Sublimat bringt Feine 
liche Veränderung in dieſer fäuerlihen Fluͤßigkeit hervor; 
dieß gilt von effigiaurem Bleie, von der eifigfauren Baryt⸗ 
Thonerde. Salpeterfaurer Baryt und falpeterfaures Blei, 
ochlorfaurer (falziaurer) Kalk, fchmwefelfaures Kupfer und 
2, und überhaupt alle Meralljalze, deren - Säure eine mi- 
liſche ift, erzeugen in diejer Aufloſung häufige gallertartige, 
erſchlaͤge. 
Die ſchwaͤchſten Alkalien, wie baſiſche kohlenſaure Soda, 
nonium oder baſiſches kohlenſaures Ammonium, mit vielem 
ſer verduͤnnt, Idjen die reine oder mir Mineral⸗Saͤuren ver: 
yene Legumine fehr fchnell auf. Sie wird auch leicht und 
er Kälte vom Kalkwaſſer aufgelöst, befonderd wenn fie friſch 
ergefchlagen iſt; man erhält dadurd) eine die, fdyleimige 
igfeit, welche beim Einblafen von Luft wenigftens fo ſtark 
Seifenwagfer ſchaͤumt. "Alkohol und Mineralfäuren erzeu: 
in derfelben häufige, weiße Niederſchlaͤge; Pflanzenfäuren 
egen fällen die aufgelöste Subftanz nur dann, wann bie 
jigkeit vollfommen neutral ift. Laͤßt man die Aufldfung 
Legumine in Kalkwafler fieden, fo entſteht, felbft bei Ver⸗ 
ng des Zutrittes der Luft, ein Gerinnen, und die Fluͤßig⸗ 
wird von Salpeterfäure nur mehr ſchwach getruͤbt. Sehr 
uͤnntes Barytwaſſer verhält fich wie Kalkwaſſer. Eine Auf: 


- In ben Gamen ber Hälfenfrüchte, - 
2, ber Stärke, enthielt Fein Ammonium mehr und ſtellte 
ie Farbe des gerbtbeten Lakmuß⸗ Papieres wieder her. 
apier ausgebreitet, bildet dieſe Subſtanz einen firnißarti⸗ 
berzug, welcher, nachdem er troken geworden, glaͤnzt; 
ze ausgeſezt, wird ſie fluͤßig, ohne zu gerinnen; die Mi⸗ 
uren, Sublimat, und die Metallſalze überhaupt bilden 
rfelben, wenn fie in kaltem Waſſer zertheilt ift, Häufige 
um, obſchon fie nicht mehr auflbslih, als gekochtes 
schl, zu ſeyn ſcheint; uͤbrigens iſt fie in Pflanzen⸗ Saͤu⸗ 
de aufloslich, und gibt beim Erhizen mit Gypswaſſer 
agulum, welches ſich von der Elaren Fluͤgigkeit abfcheidet. 
‚ weiche man mit einer z3ertheilung diefer Eubftanz in 
in Berährung bringt, ſcheint diefelbe in der Kälte aufs 
3 in der Wärme erhält man aber einen ſchoͤnen Oppere 
(ben Niederfchlag. Diefe Verbindung veränderte, nach⸗ 
’ gut mit Ulfohol ausgewaichen war, felbft nady. dem 
n ihre Karbe nicht; fie ift in kochendem Waſſer unaufs 
‚und gibt mir Staͤrkmehl eine fehr. dunkelblaue Karbe. 
rBünnten Ammonium Ibst fi) diefe Verbindung. fehr 
uf, und entfaͤrbt ſich volllommen; fezt man aber etwas 
erfäure zu, fo erfcheint der gelbe Nisderfchlag wieder mit 
ruͤheren Stärke. Daffelbe gelbe Pulver Idßr, wenn: man 
iner Glasroͤhre einer Temperatur ausfezt, welche jene 
enden Waſſers überfteigt, die Jodine in pioletten Dämpfen 

und die Legumine bleibt mit ihrer eigenthümlichen, 
von Farbe zurüf, wenn die Hize nicht zu ſtark war. 
bfchon die Legumine nicht genug alfaliiche Kraft zu bes 
yeint, um die Fodine in Jod⸗ und Hydrjod⸗ Edure zu 
deln, fo befizt fie doch nichts deiteweniger eine ſchwache 
tät; fie Idst fich zwar in fehr verduͤunten Allalien auf; 
ie Morphine wird auch von denfelben und ſelbſt von 
ler aufgenommen, wie ich, lange vor Hru. Robinet, - 
: Abhandlung über den Ertractioftoff gezeigt habe. *) 
IBigkeic, aus welcher fich die Legumine freiwillig, in 
ng mit der Chlorophylle, abgefchieden hatte, hielt noch 
Be Menge jener Subftanzen aufgelböt, weiche durch die 
nicht gerounen waren; ‚allein diefe wurden durch Zuſaz 
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8 entſtund fogleich ein diker, durchſcheinender, klebriger ſehr 
zaͤher Schleim, welchen das Maffer die überſchuͤſſige Saͤure 
nimmt, wobei eine weiße undurchſichtige Subſtanz zutuͤkbleibt, 
die aus ſaͤuerlicher hydrochlorſaurer Legumine entſteht. 
Ich deſtillirte die ſchleimige Aufldſung der Legurtine ih 
Salpererfänre; der Ruͤkſtand gab, nach forgfältigem Troknen 
und nal) Behandlung mit Waffer, ein wenig aufldsliches Puls 
ver, und eine gelbe, fehr bittere und zufammenziehende Fluͤßig⸗ 
keit, welche durch Eindampfen eine merkliche Menge Sauers 
Heefäure gab. Der ſchwach aufldsliche, gut abgewaſchene Rılfs 
fand hatte einen fauren Geſchmak, und wurde, mir Ausnahme 
einer geringen Menge fauerkleefauren Kalkes leicht von verduͤnn⸗ 
tem Ammonium aufgenommen; Salpeterfäure brachte in biefer 
Yufldfung einen häufigen weißen Niederfchlag hervor, der feine 
Eihleimfäure war, wie man hätte glauben Tonnen, denn er 
ſchmolz in der Wärme wie Wachs, und hatte die Eigenfchafs 
ten der Säure, welche ich erhielt, als ich Salpeterfäure über 
Talg beftillirte, und welche der brenzeligen Fettſaͤure des Hrn. 
Thenard ”) aͤhnlich zu feyn ſchien. Gie rührt wahrfcheins 
lich von der fetten Subftanz oder der Chlorophplie her, welche 
niche von der, auf diefe Weife mit Salpeterfäure behandelten, 
kegumine abgefchieden war. Die fänerliche fchwefelfaure Legus 
mine in Pulverform gibt bei Behandlung mit Falter, concen⸗ 
tirter Schwefelfäure einen diten Schleim, aus welchem das 
Wafler die aufgeldste Subftanz vollkemmen abfcheider; fezt man 
ihn aber, vor dem Zuſaze des Waſſers, der Wärme des Mäs 
tienbades aus, fo verliert er nach und nach an feiner Conſi⸗ 
fenz, ımd nimmt eine dunkle Purpur⸗Farbe an; das Waſſer erzeugt 
dann Feinen Niederfchlag mehr, und die Legumine ift in eine 
Subftanz verwandelt, welche jener gleicht , die von Natur aus 
in den Erbfen und Bohnen enthalten ift, die ich mit den Nas 
men wenig animalifirter Stoff (matiere peu anımalisee) 
bezeichnete, und welche in Waſſer auflöslich, in Alkohol unaufs 
holich if. Wenn man, flatt diefen Stoff aus der Schwefel⸗ 
Hure ‚durch Fohlenfauren Kalk abzufcheiden, die Fluͤßigkeit mit 
vier oder finf Mahl fo viel Wafler, dem Umfange nach verduͤnnt, 
nd einige Stunden lang kochen läßt, dabei immer ſoviel Waſ⸗ 
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lebhaft gähren; es bilder ſich eine weinige Fluͤßigkeit, bie, eine 
längere Zeit über mit ihrem Boden⸗Saze fich felbft uͤberlaſſen, 
faner wird; dann geht aber ein Theil der Legumine mittelft 
der entwifelten Säure in Aufldfung über,. und es entfleht eine 
Fuͤßigkeit, die nur dußerft langſam durch das Filtrum läuft, 
and in welcher Mineralfäuren Niederfchläge bilden. Diefe, durch 
fi) felbft fauer gewordene, Fluͤßigkeit :enthält beinahe Teinen 
Eſſig, wohl aber jene Säure, die ich früher erhielt, als ich 
Erbfen und Bohnen ıc. faner werden ließ, und die ich Nanceil: 
©dure (acide-nanceique) nennen: zu · muͤſſen glaubte, weil ich 
fie in’ ihren Eigenfchaften fehr Yon jenen Säure abweichend fand, 
die Scheele und Berzelius Milchfäure (acıde lactique) 
nannten; übrigend habe ich bemerkt, daß fie in diefen lezteren 
von vielen fremden Subſtanzen verborgen ift. ”) Ohne Zwei: 
fe muß man die fehr nahrhaften Eigenfchaften der Huͤlſen⸗ 
frächte großen Theils ber Legumine zufchreiben. Nachdem wir 
run die Eigenfchaften diefer Subftanz angegeben haben, bleibt 
ms nur mehr bie Darftellung der Analyfe übrig, welcher wir 
trofne und reife Erbfen und Bohnen unterwarfen, obfchon diefe 
loſtbaren Gemüfe ſchon von Einhof unterfucht wurden. 


Analyfe der Erbfen. 


100 Srammen Erbfen, bie einige Stunden über in lauem 
Waſſer bigerirt und ertweicht wurden, waren durch geringen Druf 
liche von ihrer Schale oder ihrem Samen: Häutchen zu be: 
freien. Diefe Häutchen wogen getrofnet 8,26 Grammen. Sie 
geben wenig an das Waſſer ab; Focht man fie aber mit Waf: 
fer, welches durch Kali alkaliſch gemacht wurde, fo erhält man 
eine fchleimige Flüßigkeit, in welcher verduͤnnte Schwefelfäure 
einen gallertartigen Niederfchlag von Pektik⸗Saͤure hervorbringt. 
Der Rüfftand, welcher in ſiedendem alkalifirten Waffer unauflbslich 
wer, wog getrofnet 5,36 Grammen, und: beftand aus Holzfaſer. 
Die Erbfen-Schalen enthalten nur fehr wenig Legumine; denn, wenn 





darüber" geſtanden war, entwikelte fich eine ſolche Gaͤhrung, daß der 
Glas⸗Stoͤpſel aus der Flaſche in die Höhe gefchlagen wurbe, unb 
der Schaum ſich überall umher verbreitete, obſchon die Flaſche nur 
zur Hälfte voll war, (S. Abhandlung über die feptifchen 
und antifeptifhen Subftanzen. A. d. D. 
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Zukers zuräf. Die Maſſe, welche der Eimwirkung des ſieden⸗ 
den Alloholes widerſtanden war, wurbe wieder in Waſſer aufs 
‚geldöt, dem etwas Weingeift zugefezt wurde, um allen ſchwe⸗ 
-felfauren Kalk abjufcheiden; hierauf wurde. die Fluͤßigkeit fil- 
trire und gehoͤrig eingedampft: Alkohol ſchied daraus eine Sub: 
ſtanz ab, welche wie Gummi ausfah, und deren Gewicht ich 
auf 8 Gramme fcyäzte. Sie war ſchwach "gefärbt, und befaß _ 
einen angenehmen Geruch und Geſchmak wie Fleifhbrühe. Ihre 
Aufldfung in Waffer gab mit Galläpfel:Aufguß einen häufi- 
gen Niederſchlag. Hydrochlorſaurer Kalk, effigfaure Thonerde, 
ſchwefelſaures Eiſen⸗Oxydul verurfachten Feine Trübung; aber 
efligfaures Blei, fchwefelfaures Eiſen⸗Oxryd, QuelfilbersSubli- 
mat erzeugten darin Niederfchläge, welche von der Gegenwart 
einer geringen Menge Legumine herrühren Fonnten. In ber 
Thar gab auch die Fluͤßigkeit, welche über dem, durch eflig- 
faures Blei gebildeten, Niederfchlage fand, nachdem das über- - 
ſchuͤſſige Blei durch Schwefelmafferftofffäure entfernt worden 
war, eine Subftanz, welche durch die Metallaufldfungent nicht 
mehr, durch GalläpfelsAufguß hingegen, fo wie vorher, gefällt 
wurde. Bei der Deftillation gab fie ein faures Product, wel- 
des Ammonium enthielt. Diefe Subftanz ſcheint alfo wenig 
animalifirt. — Ich komme nun auf die Unterfuchung der 14,94 
Grammen des Parenchymes der Erbfen zuruͤk; fie beſtanden 
größten Theil "aus Stärfmehl, welches das fiedende Wafler 
nur ſchwer hätte entfernen koͤnnen. 
| Die Hälfte diefes Rüfftandes, d. h., 7,47 Grammen wur: 
den in Waſſer gelocht, welches mir etwas Hydrochlorſaͤure gefäuert 
worden war; alles Stärkmehl wurde aufgeldst,. und zum Theile 
in gummiartige Subftanz verwandelt. Ammonium erzeugte in 
der fauren Fluͤßigkeit einen gallertartigen Niederfchlag von phos⸗ 
phorfauren Kalte, der keinen fauerkleefauren Kalk enthielt; durch 
Zuſaz von fauerkleefaurem Ammonium entfland dann ferner ein 
anderer Niederfchlag von fauerkleefaurem Kalle. Er wog 0,1 
Gramme. Woher kann diefer Kalk gekommen feyn? Ich glaubte 
anfangs, er koͤnne von pektikſaurem Kalke herrühren, welchen 
ich in einigen Baumrinden entdekte, die gar Feine, oder nur 
ſehr wenig Pektik-⸗Saͤure geben, wenn man fie unmittelbar 
mit den Alkalien fiedet, eine große Menge hingegen liefern, 
wenn fie vorher mit Beihilfe der Wärme mit verdünnter Hy⸗ 
drochlorfäure behandelt wurden, indem dieſe ſich des Kaltes u 
11 * 
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5,36 


Pektik⸗Saͤure 1,73 
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2) Stärkmehl - - > 2... 42,58 
3) Legumine - » 2 0... 18,40. 
4) Waflır . . . . 


5) Animalifirte, in Waffer aufldglis 
he, und in Alkohol unaufdeli⸗ 
che Subſtanz 8,90 

6) Pektik⸗Saͤure mit enwas Starimehl 4,00 

7) Unkryſtalliſirbarer Zufer .- . 200 

8) Grüne fette Subſtanz (Chloro⸗ 
phole) .... 

9) Faſer der breyigen Maffe . 

10) Eine unbeſtimmte Menge einer 
bitteren, in Waffer und Weingeiſt 
aufldslichen Subftanz . 

411) Kohlenſaurer Kalk.. 

12) Phosphorſaurer Kalk, phoͤsphor 

ſaures Kali, organifche, zum Thei⸗ 
fe mit Kali gefättigte Säure, 
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Analpfe ber Bohnen, 


100 Gramme Bohnen gaben mir als 
1) Samen:Scalen . 7,00 


® 6“ 


7,00 


Reſultat: 

Gr., beſtehend aus: 
Holzfaſer. 4,60 
Pektik⸗Saͤure 1,23 
In Waſſer auflds⸗ 
liche Subſtanz, 
Staͤrkmehl und 
Spuren von Le⸗ 


gumine 1,17 
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| 2) Orärtmehl .. A u 
: 3) Waſſer * 0 0 00 0 23,00 


4) Legmine > 2 0 00. 18,0 
5) Antmalifirte, in Waſſer und Altos _ | 
bol auflboliche Subflann . . 5,36 
6) Pektik⸗Saͤure mit etwas Legumine 
und Stılmhl - - - - 1,50 ee 
7) Fette, wenig gefärbte Subflan 0,70° - 7 5 
8) Safer der breyigen Male  . 0,70 u 
9) Unkrpftallifirkarer Zufr .'. 0,20 
10) Phosphorfaurer Kalt, phosphors 
faures Kali, Tohlenfaurer- Kalk, 
Spuren einer organifchen, zum 





Theile mit Kali gefättigten Edure 
und Beruf - - « . . 1,00 
| 100,00 Grimme. 
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Ueber Theorie und Praxis der Aepfelmoſt⸗ Bereitung 
(Cyder-making). °') 
Aus Hm. Gilf’8 technical Repository. N. 57. ©. 187. 


Bei Bereitung des Aepfelmoſtes haͤngt ſehr viel von dem da⸗ 
bei eingeſchlagenen Verfahren ab, indem dieſelbe Aepfel⸗Sorte 
Moſt von ſehr verſchiedener Farbe und Guͤte gibt. Wenn man 





37) Der Aepfelmoſt (Cyder) iſt in England beinahe das einzige für 
den SüdsDeutfchen trintbare Getränk, und man kann es wirklich 
gut nennen. Ober-⸗Oeſterreich, d. h., das Land ob der Enns, 
iſt das einzige Land in Süb:Deutfchland, wo man viel Aepfel⸗ und 
Birnen-Moft bereitet: alle Acker und Wiefen find mit Acpfels und 

” Birnbäumen bepflanzt, die die verfchiedenen zum Mofte geeigneten 
Sorten, von Aepfeln und Birnen tragen. Es ift zu bedauern, baf 
die Sitte diefer Moſt⸗Bereitung fih nit auch nah Bayern hers 
auf erftreit, wo in ben fruchtbaren Ebenen am reiten Donausüfer 
die Obſtbaumzucht fo ſehr vernadhläßigt ift, während das linke 
nördliche von Kehlheim bis Hengersberg hinab Obſt ausführt. Aber 
gerabe in biefen Gegenden Bayerns, wo man der Pomona Gärten 


x » . 
’ 
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B., die Aepfel zu einem Breie zermahlt, und auf ein Mahl 
die Preffe gibt, und dann den Saft in das Faß thut, und 
elbſt gähren läßt, fo erhält man einen rauhen, beinahe farb⸗ 
n, Mofl. Wenn man daher die Aepfel von einem und 
sfelben Baume, die gleichzeitig gepflüft twurden, am Abende 
nahlt, und erft am nädjften Tage in die Prefle gibt, fo 
d die Einwirkung der Luft auf den Brei den Moft beveus 
d färben. | 
Wenn man ftarfen Aepfelmoft (strong Cyder) ver: 
tigen will, verfährt man auf folgende Weiſe. Man belegt 
Boden der Preffe in einem Viereke mit einer Lage Weizens 
5, und gibt hierauf, und ungefähr einen Zoll hoch, eine Lage 
‚felbrei. Auf diefe kommt eine zweite Lage Strohes, aber fo, 
; die Halme die Richtung der vorigen unter rechten Winkeln 
chkreuzen, und bringt auf diefe wieder eine Lage Aepfelbrei, 
f. f., bis die ganze Brei:Maffe, die man auf ein Mahl 
jpreffen will, eingetragen if. Nun läßt man die Preſſe 
ab und fo lange einwirken, bis einige Quart Saftes ausge: 
Bt find, worauf die Seiten der unter der Preffe befindlichen 
ıffe, des Kuchens, (den.man in England den Käfe, cheese, 
me), mit einem Heu⸗Meſſer zu einem regelmäßigen Viereke 
epuzt werden. Die Preffe wird dann gehoben; die Abfälle, 
an den Seiten weggepuzt wurden, werben oben auf ben 
refigen Preßkuchen gelegt, umd der bereit ausgepreßte Saft 
n in die Mitte eingegoffen, damit er wieder durchläuft, und 
feinert wird. Nun wird die Preffe wieder niedergelaffen, 
y ungefähr ein Drittel des Saftes audgepreßt. In biefem 
tande läßt man alles, bis Abende, wo die Preffe aufgezo: 
; und der Cyder in das Faß gebracht wird. Jezt puzt man 
Kuchen rings umher, fchneidet die vier Efen weg, und 
cht ihn achtefig, und hierauf, immer dünne Schnitten rings⸗ 





pflanzt, ſcheint man weder bie Cyder⸗Bereitung noch bie Brannt⸗ 
wein-Bereitung aus ben Zwetſchgen, die in bem benachbarten Ober: 
Defterreich fo fleifig betrieben wird, in allen ihren Wortheilen zu 

kennen und zu wiffen, daß guter alter Iwetfchgen-Brantwein (ben 
man im Oftn Slibovi tza nennt), fo gut ift, al8 der befle tum. 
Es wäre fehr zu wuͤnſchen, daß die Cyder⸗ und Zwetfchgen : Rum: 
Bereitung in Nieber:Bayern eben die Aufmerkſamkeit erhielte, bie 
die Bereitung des Kirfchenwaffers bier und da in dem fleißigen 
Oberlande in Bayern gefunden hat, A. d. Ueb. 
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enfelben der Gährungsftoff gelegen ift, fo würde die Gährung 
u fchnell fortfchreisen, und fo lange anhalten, bis fie den gans 
en Zukerſtoff zerſtort hat, den man doch bei dieſem Verfahren 
arülpalten, will. Man, muß daher zu anderen Kennzeichen des 
Biederanfanges der Gährung feine Zuflucht nehmen, und. diefe 
indet man in dem fohlenfauren Gafe, welches alle gaͤhrende 
Körper im Anfange der bei ihnen eintretenden Gaͤhrung entwi⸗ 
kin. Nachdem alfo der Moft ungefähr 16 Stunden lang im Faſſe 
var, wird ein kleines Stülchen Kerze auf einem an feinem 
mteren Ende umgebogenen Drahte brennend in das Faß bis 
m bie Oberfläche des Moftes hinabgelaffen; wenn die Kerze 
zaſelbſt noch brennt, ift es noch nicht Zeit zum Abziehen; denn 
6. iſt gut, wenn der Moſt fo lange, als es mit Sicherheit 
gefchehen Tann, im Faſſe bleibt, damit er alle Hefen fo viel 
ls möglich abfezen kann. Diefer Verfuch mit der Kerze wird 
von Stunde zu Stunde wiederholt, bis man fieht , daß die 
Kerze auf der Oberfläche des Moftes difter brennt, was jedes 
Dahl geichieht , fobald kohlenſaures Gas fich entwilelt, wel⸗ 
ches fogar die Flamme bfterd ausloſcht. Da das Fohlenfaure 
Gas ſchwerer ift, ald die atmofphärifche Luft, fo fchwimmt es 
immer über der Oberfläche bes Moſtes. Sobald fid) nun diefe 
Erfcheinung an der Kerze zeigt, was gewoͤhnlich gefchieht, nach: 
dem der Cyber 16 bis 24 Stunden lang im Faſſe war, fo wird 
er mit aller Sorgfalt abgezogen, damit die Hefen nicht auf: 
gerührt werden, und in ein Hogſhead⸗Faß *) umgefüllt, das 
aber nicht ganz voll werden darf. Nach ungefähr einer Woche 
wiederholt man den Verſuch mit der Kerze, die man durch das 
Spundloch einführt, und erneuert denfelben alle 5 bis 6 Stun: 
den, bis man Zeichen ber wieder anfangenden Gährung ents 
det, wo dann der Moft in ein neues Hogſhead⸗Faß gezogen 
werden muß, in welchem er dann gewoͤhnlich Ein Jahr lang, 
ohne alles neue Ubziehen, liegen kann. Es gibt aber auch Ey: 
ders Arten, die man gewöhnlicdy alle drei Wochen abziehen muß, 
was jedoch gewöhnlich nur dann der Fall ift, wann die frühe: 
en Arbeiten bei-demfelben vernachläßigt wurden. 

Yepfelmoft, der auf diefe Weife behandelt wurde, behält 
alle feine Suͤßigkeit, und iſt zumeilen beffer, als mancher weiße 


L 32) Ein Hogfhead Hält 63 Ballons, ober 630 Pfd. Waffer. X. d. Ueb. 
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eb aus Stroh, der ungefähr zehn Pfund Honig faßt, über 
igen Deffnungen angebracht werden, fo daß man den Honig 
ch und nad) wegnehmen kann, ohne die Thiere zu tbdten, 
» Ihn gefammelt haben. Um einen Schwarm in einem fol 
m Korbe mit doppeltem Auffaze zu fammeln, verfähre man 
f die gewöhnliche Weife, ftellt aber das obere Brett mittelft 
e Daumfchrauben fo, daß die Bienen nicht auffteigen Fhnnen. 
ends wird der Bienenftof auf feine Erelle gebracht, und die 
nen Gläfer, die unten mit Kalk verftricyen find, werden fo 
f das obere Brett geftellt, daß jedes Glas über feine Deffs 
mg zu ſtehen fommt. Das Brett wird nun fo gedreht, daß. 
t Bienen darin auffteigen Founen, und die Gaaͤſer werden mit 
wm Korbe aus Stroh bedekt. Man läßt nun ‚den DBienens . 
E einige Tage unangerührt, worauf man nichts anderes mehr 
thun bat, als die Gläfer, nachdem fie gefüllt find, wegzu⸗ 
Swen, wobei es nicht einmahl mehr nöthig ift, dad Brett 
ı dreben, um die Bienen abzuhalten. Bei günftiger Jahres: 
it und Witterung ift der Stof in 20 Tagen mit Wachs und 
onig vol. Man kann auf jeden Stof vier Gläfer, jedes zu 
vei Pfund, rechnen. Da fie fich, bei günftiger Jahreszeit und 
itterung zwei Mahl fülleh, fo erhält man 16 Pfund Honig 
w Wachs, und in dem Stoke aus Stroh bleibt noch Honig 
nug für den Winter zur Nahrung für die Bienen. Der 
onig, den man auf diefe Art gewinnt, ift von der hoͤchſten 
einheit und Güte, und vollkommen frei von aller jungen Brut. 

Bei ſolchen Bienenſtoͤken bleiben die Bienen unter ftäter 
ufficht ihres Beſizers, und laffen fid) mit der möglid) gerings 
en Muͤhe behandeln, indem. fie nicht mehr Aufficht fordern, 
8 bei den gewöhnlichen Erbfen. An allen meinen auf diefe 
Zeife eingerichteten Stoͤken habe ich die Bienen am Leben er: 
Aten, und die Echwiärme in dieſen Erdfen mit doppeltem 
ufſaze, denen ich zwei Mahl den Honig mitrelft der Gläfer 
egnahm, find fo ſtark und gefund in jeber Hinficht, als in 
m gewöhnlichen Stöfen nad) gewohnlidyer Art. Andere Bie- 
enwirthe, die ich feit 3 Jahren mir foldyen Bienenkörben ver: 
ih, erhielten diefelben Nefultate. 

Der Preis ſolcher Stöfe ift fo gering, daß felbft der ärmere 
andmann fich derfelben bedienen, und Honig und Wachs frü- 
er und fchöner zu Markte bringen kann, ald aus den gewbhn: 
ichen Sthlen. 


Aind. . —3— 33 
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die Alaunſieder ausſcheiden, und, wenn ſie keine Kryſtalle 
be mehr erhalten , konnen, die Mutter⸗ Lange, welche hy⸗ 
odſaures. Natsum enthält, zur Trokenheit abbampfen, mit 
bien= Aſche mengen, und in einem Reverberire Dfen fchmel- 
. Dieß gibt die ſchwarze Aſche, die in den Seifenfiedereien 
der benuͤzt wird. Mic diefer Mutterlauge. arbeitete ich; fie 
mit thierifchens ‚Stoffe beladen, der durch einen bedeutenden 
besjehuß. von. Säure; nicht davon. gefchieden wird. , 

Während man Jodine daraus bereitet, deſtillirt eine dichte 
ige. Fluͤßigkeit Über, die tief ſchwarz iſt, und mit der fauren 
IBigkeit,, die gleichzeitig übergeht, ſich nicht vermifcht, und 
werer ift, als diefelbe. Diefe bhlige Fluͤßigkeit, die mit Jo⸗ 
ie geſaͤttigt iſt, wovon ein großer Theil ſich aufldst, waͤh⸗ 
d fie aͤbergeht, wollen wir hier betrachten. Ihre fpecififche 
bivere..äit, nachdem fie von der leicht anhängenden Jodine 
Teit, und mit Waffer abgewafchen wurde, 1,39; fie läuft 
ter: Waſſer, wie Quelfilber. Ein Tropfen berfelben, auf eine 
ite Waſſerflaͤche gebracht, verbreitet ſich fchnell über detſel⸗ 
i, und verdampft ‚augenbliflih. Auf einem flachen Glafe 
: Luft ausgefezt, verdampft fie langjamer, un) die Jodine 
ſchwindet zuerft. Wenn fie deftillire wird, fleigt die Jodine 
ft empor, wird aber von der bhligen Fluͤßigkeit, fo. wie 
fe übergeht, wieder aufgeldst. In Alkohol von 0,850 ift 

in jedem Verhältniffe auflböbar, und wird durch Waſſer, 
einbar unverändert, aus diefer Aufldfung ausgeſchieden. 

. Kalilauge fcheidet die Jodine, und bildet jod- und by: 
odfaures Kali; die Auflöfung des lezteren haͤt einen Theil 
bhligen Subſtanz aufgeloͤsſt. 

Auch durch haͤufiges Schuͤtteln waͤhrend einiger Stunden, 
d durch zugeſezte Eiſenfeile und Waſſer ſcheidet ſich die Jo⸗ 
te, und das dadurch entſtehende Hydriodat nimmt etwas von 
: dhligen Eubftanz auf. | 

Auf Eifenfeile ohne Waffer digerirt, verſchwindet die Jo⸗ 
e, aber langfamer: es ſezen ſich Kryftalle ab, von welchen 

vermuthe, daß fie Eiſen-Jodid find. Syn keinem Diefer 
Ge wird Erhöhung der Temperatur bemerkbar. 

Wenn diefe dhlige Subſtanz durd) Kalilauge von Jodine 
freit wird, wird fie gelb, und wenn man fie koſtet, ſchmekt 
anfangs füß wie Zimmt, hinterher aber Durchdringend reis 
d. In diefem Zuftande ift fie auch in Alkohol aufdöbar, 


* 
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dem Hydriodat der Kelp⸗Lauge tritt, -und in ber Folge noch 
mehr durch die Schmwefelfäure zerfezt wird, die man zur Aus: 
ſcheidung der Jodine brauchte. Wenn man der ſiedenden con⸗ 
centrirten Seifenſieder⸗Lauge einen bedeutenden Ueberſchuß von | 
Schwefelſaͤure zufezt, fo fondert fih eine ſchwarze Subſtanz 
ab, die wie ein Extract in den Apotheken ausfieht, und bie, 
‘wenn _man fie allein erhizt, ſchmilzt und fich aufbläht, kalt 
‚aber brüthig, wie Pech, und jener Subſtanz nicht unähnlich 
ift, die durch Zerfezung des Alkoholes mittelft Schwefelfäure 
bei der Echmwefeläthers Bereitung entfteht, und vielleicht auch 
denfelben Veränderungen zuzufchreiben ift. 

Durch Einwirkung der Schwefelfäure und des Braunſtei⸗ 
nes fcheinen fehr verwikelte Wirkungen auf die Seifenfieder- 
Lauge zu entftehen; denn, außer der Jodine und der hier be- 
trachteten dhligen Subftanz bilden fid) noch andere weiße durch: 
ſcheinende nadelfdrmige Kryftalle fchon im Anfange des Pro- 
ceſſes, ehe irgend eine Jodine aufftieg; fie werden aber bald 
durch das nachfolgende Waſſer aufgeldöf. Gegen dad Ende des 
Procefies bilden ſich einige undurchfichtige gelbe baumfdrmige 
Kryftalle: erftere. konnte ich nie in ſolcher Menge erhalten, daß 
ich fie hätte unterfuchen koͤnnen; leztere find, wie ich fah, aus 
Jodine und Kohlenftoff sufammengefest, und "ich habe fie feit- 
ber (Annals of Philos. n. 55. p. 14.) durch Einwirkung ber 
Fodine und des Kali auf den Alkohol gebildet. 


XXI. 


Bemerkung Aber Fünftliche Puzzolanen. Bon Hrn. 
Vicat. | | 
Aus ben Annales de Physique et de Chimie T. 1, ©. 102. 


Ar. Raucourt de Charleville, Ingenieur des Ponts et 
Chausees, welchen id) einige Tage vor feiner Ubreife nad) Ruß⸗ 
land das Refultat meiner Verfuche uber die bindenden Eigen: 
haften (proprietes ferramentaires) mittheille, die der Thon 
‚erhält, wenn man denfelben im gepülverten Zuftande leicht cal 
einirt, beeilte fich diefe DVerfuche zu Petersburg zu wiederholen. 
Er glaubte jedoch, daß der ſchwache Grad von Brennung, dem 
der Thon erhält, nicht die einzige Urfache diefer Erfcheinung 
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des Gluͤhens, und aus der Stärke des Feuers, fo wie auch 
aus dem, Pleinen, bei äpnlicpen Operationen unvermeidlichen 
Verlufte. 

Indeſſen ift ed immer richtig, daß in verſchloſſenen Ge⸗ 
faͤßen gebrannter Thon als Puzzolane nicht dieſelbe Staͤrke hat, 
wie wenn er auf eine andere Weiſe gegluͤht wird. Hydrauli⸗ 
ſche Moͤrtel mit ſehr fettem Kalke und obigem Thone in den 
beiden: oben angegebenen verſchiedenen auftänden von Gluͤhung 
verhielten ſich auf folgende Meife. 

Zeit ber Cindruk vurc eine herabfallende 


Erhaͤrtung. Spize nach ſechs⸗monatlicher 
Einſenkung. 
Shoffikörter aus Thon in ver 
fchloffenen Gefäßen geglüht 7,00 Tage 4,00 Millim. 
Derſelbe aus Thon in freier 
“Luft geglüht .“ 0... oe 2,50 — 3,00 — 


In freier Luft gegluͤhter Thon gab, nach fuͤnftaͤgiger Di⸗ 
geſtion in Kochſalzſaͤure, von 100 Theilen 12,40 Thonerde ab, 
während diefäbe Menge deſſelben in freier Luft gegluͤhten Tho⸗ 
nes nur 5,48 verlor. 

Derfelbe Thon verliert in feinem rohen Zuftande unter den- 
felben Umſtaͤnden 2,85. 

Es beftätigt fi) demnacd) meine Anficht, die ich in ber 
am 1. Homung 1819 bei dem Inſtitute vorgelefenen Denk⸗ 
ſchrift aufftellte, daß nämlich die hydrauliſchen oder bindenden 
Eigenſchaften der kuͤnſtlichen wie der natirlihen Puzzolanen 
ſich nach dem Grade der Einwirkung chemifcher Reagentien auf 
denfelben bemeffen. Aus einer Menge anderer Verfuche, Die 
"ih hier nicht aufzählen will, erhellt noch ferner, daß mäßiges 
Glüpen des vorläufig gepülverten Thones denfelben geneigt 
möcht, wenigftens die Hälfte der reinen Thonerde, die er be⸗ 
füt, der Salzfäure mitzurheilen, während derfelbe Thon in ro= 
hem Zuftande kaum Ein Fuͤnftel fahren läßt. 


I Dingier’ yalyt. Zum. B. AHV. .3- 42 


Miszellen. 479 


Verfahren, das Zinn zu bronziren, von Verly d. Sohne. 
Wenn dad Bronziren ber zinnernen Denkmuͤnzen vollkommen gelingen 
fol, muß man folgende beide Aufloͤſungen anwenden; bie erſte, welche nur 

um Reinigen dient, wie weiter unten genauer angegeben wird, befteht aus 


inem Theile fchwefelfauren Eifens (Eifenvitriol), Einem Theile fchwefel- 


faurem Kupfers (Kupfervitriol) und 20 Iheilen (dem Gewichte nach) beftils 
lirten Waſſers. 

Die zweite Auflöfung, welche allein die Bronze enthält, ift weniger 
zufammengefezt ; man verfertigt fie aus 4 hellen Grünfpan und 16 Thei⸗ 
ien (dem Gewichte nach) weißen einig. 

Anwendung dbiefer Auflöfungen. — Nachdem bie Denkmuͤn⸗ 
zen gefeilt und mit einer Vuͤrſte mittelſt einer feinen Erbe und WBaffer reiht 
gut gereinigt und wohl abgetrofnet worden find, fährt man mit erſterer Aufs 
löfung mittelft eines Pinfels Leicht über die beiden Geiten bin und troknet 
fle Hierauf abs die Denkmuͤnzen erhalten dadurch einen ſchwachen ſchwaͤrz⸗ 
lichen Anſtrich, wodurd der Grünfpan ihnen leichter anhängt. Man reibt 
fie Hierauf mit einem Pinfel, der mit der zweiten Auflöfung geträntt ift, 
bis fie eine dunkle fupferrothe Barbe angenommen haben, worauf man fie 
eine Stunde lang trofnen laßt; nach diefer Zeit polirt man fie mit einer 
ſehr fanften Bürfte und gepulvertem Blutſteine, indem man die Münzen von 
Zeit zu Zeit anhaucht, um fie ꝓ befeuchten und den Blutſtein kleben zu ma⸗ 
chen; endlich polirt man ſie noch mit der Buͤrſte allein, indem man ſie von 
Zeit zu Zeit uͤber die flache Hand ſtreicht. Soll dieſe Bronze von Feuchtig⸗ 
keit nicht angegriffen werden, dann muß man ſie mit einer ſehr duͤnnen Lage 
Goldfirniß bedeken. 

Die Abdruͤke, welche mit Darcet's Legirung gemacht ſind, duͤrfen nur 
mit der zweiten Aufloͤſung bronzirt werden, und brauchen auch keinen Fir⸗ 
niß, um ſich gegen die Feuchtigkeit zu halten. (Aus dem Recueil destra- 
vaux de la 8 de Lille im Bulletin des Scienc. technol. Februar 
1827, ©. 87. 


Weber das fchnelle Schießen- und Abtragen ber Sarben 
an Züchern, 


vorzüglich derjenigen, in deren Farbe Schattirungen von Blau vorkommen, 
wie bei Grün, Dlivenfarben, Braun und Schwarz, madht ein Ungenannter 
“im London Mechanics’ Magazine, N. 186, 17. ma ı 3. G. 171 
die gegründete Bemerkung, daß dieß vorzüglid) davon herfommt, daß bie 
Färber zum blauen Grunde Blauholz (Breſil) flatt Indigo nehmen, umd 
auf diefe Weile falfch ftatt echt färben. Der Faͤrber erfpart dadurch als 
terdings an dem Tuche, das man zu einem Roke nöthig hat, ungefähr 
Ginen Thaler (3 Shill.); allein derjenige, ber fo gefärbtes Tuch kauft, 
verliert wegen dieſes Thalers den ganzen Werth des Tuches, indem er feis 
nen Rot kaum ein Paar Wochen über tragen ann. 


Falſchfaͤrbig gedrufte englifche Ealicos. 


Die neueften gedrukten Calicos, mit welchen die Engländer unfere 
Ausfchnitte Handlungen gleichfam überfüllen, zeichnen ſich zwar durch ges 


zur Entfufelung des Weingeiſtes angewendet 5; und nach unferen Er⸗ 

“fahrungen erhält man mit gut gefättigtem Ehlorkalke und Alkohele 

den leichten Salzäther, welcher —— man ohne eine 

ganze Veraͤnderung im Alkohole hervorzubringen, mit dem Zuſa 

bes Ehlorkalkes zu einem ſolchen Alkohole ſehr behutſam gu Me 

gehen muß. A. d. R. | 
12* 
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Salzſaures Zinn bringt in feiner Auflöfung einen‘ Rieberfchlag herz 
‚weicher filtrirt und getroknet eine Carmin⸗Farbe bat. Diefer Farbe⸗ 
ift in Alkohol auflöstiih. (Bulletin des Sc. technol. Januar 1827, 
Io.) " 


er eine China-Art, welche in der Färberei angewandt were 
| den kann, von M. Kuhlmann. 


Die Rinde ift roth, und der Verfaffer hatte fie mittelbar von einem 
rinesÖfficier als ein Probuct erhalten, das im Kandel der Golumbier 
den Engländern häufig.vorlommt. Die concentrirte wäfferige Aufloͤ⸗ 
‚ft gelb. Der Coton, welcher mit: Alaun gebeizt war, nahm darin 
e Karbe an. Die mit effigfaurer Thonerde gebeizte Wolle nahm darin 
dunkle rothe Farbe an, welche ein wenig falb war, Die Seide nimmt 
bemfelben Beizmittel barin durch ein Leichtes Auflochen ebenfalls eine 
mrothe Zarbe an: Dieſe Farben der Wolle und der Seide ſchoͤnen ſich, 
werben fehr lebhaft, durch Auskochen in einem ſchwachen Seifenwaf- 
durch Schwefelfäure von 30° werben fie nicht verändert. Die concen⸗ 
en Alkalien zerftören fies aber das gewöhnliche Beuchen vermehrt nur 
3 Glanz. Die mit Binnfalg vorbereitete Seide nimmt in bem Bade 
ſehr ſchoͤne, aber nicht fehr fatte Drangefarbe an. Nachdem Hr. 
Imann gefunden hatte, daß ber Kärbeftoff dieſer Wurzel wenig auf: 
it, ließ er die Rinde ald Pulver in dem Babe und erhielt fo bef- 
Reſultate. Das erfchöpfte Kärbebad ift gelb und fehr bitter; man kann 
ms das Shinin als fchwefelfaures Salz darftellen. (Aus bem Recueil 
la Soe. je Lille, 1825, &. 262 im Bull. d. Scienc. techn. Jan. 
7- ©. 9 


Ueber das Leimen des Papieres in der Buͤtte. 


Die HHm. Gebrüber Sanfon zu Bidalon = led = Annonay zeigen im 
letin des Scienc. techn. Febr. 1827, ©. 88 an, baß es ihre Fabrike 
in welcher die Entdekung, das Papier in der Bütte zu leimen, gemacht 
de, und von welcher bei Gelegenheit ber Arbeit eines gefchikten Ghemi- 
‚ über bie Papierfabrikation (Polytechn. Zournal Bd. XXIII. ©. 48) bie 
nale ohme Angabe der Fabrik gefprocdyen haben. „Seit mehr ald zwei 
ren’’ heißt eö am angeführten Orte, „nehmen wir im Großen, ohne Uns 
wechung, ein Leimen in der Bütte vor, deſſen fichere und vollkommne 
ultate nichts zu wünfchen übrig laffen. Unfere im Innern des Blattes, 
an ber Oberfläche geleimten Papiere haben, befonbers in dieſer Bezie- 
ig, einen anerkannten Vorzug erlangt. Unfere Verfahrungsart ift übri- 
& von der Art, dag wir verfidhert find, fie ohne Theilneh- 
tbeibehalten, und aud in Zukunft vorzüglichere Produkte als uns 
Nachahmer liefern zu koͤnnen.“ 35) 


— — — — — 


15) Wir find immer der Meinung, daß das, was dem einen gelingt, dem 
anderen bei richtigen Aufzund Angreifen nicht verfagt, und glauben, daß 
das Leimen des Papierzeuges in der Bütte bald aufhören würde, ein’ 
Monopol der HHrn. Gebrüber Canſon zu fenn, wenn fih ein 
tüchtiger technifcher Chemiker ernftlich darüber machte. Als fidy vor 
beiläufig einem Jahre die hiefigen und benachbarten Papier: Fabritan: 

ten genothigt fahen, ihren Papierzeug künftlich zu bleichen, um an ' 
dem großen Papierbedarf des um die Induftrie und Dienfchheit gleich 
vie Tele verdienten Freiherrn v. Cotta concuriren zu koͤnnen, war 
ed das Werk von wenigen Tagen, unfere Papierfabritanten in Stand 
zu fezen, ben Papierzeug ohne irgend eine Vorrichtung, gleich im 
Solländer, auf die mindeft Zoftfpielige Art, ohne Unterbrechung 
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"thut. Es reicht Hierzu Hin, fie m 


4 


Der erſte Velin ⸗VPapierfabelkant 
in Frankreich war Hr. Montgolfier, ber berühmte ungluͤkliche Aervſe 
tiket, und feine Belinpapier⸗Fabrik brachte ihn auf die felner Left 
ballons. Er kochte in derfelben eine Sompofition in einem Kaffetopfe, de 
zufällig mit einem Zugelformigen Stuͤk Papier bedekt wars nachbem hai 
apier fi) mit dem Dampfe füllte, flieg es in.bie Luft. Mont golfier 
achtete biefe Erſcheinung, wieberholte den Werfuch, und fo & 
Luftballons. Mechanics’ Mag.,.N. 184, 3. Maͤrz l. J. S. 144. 2 


Ueber Aufbewahrung der Hefe. 
Es ſcheint, daß man ber Hefe ihre Währung erregende E 
ten lange erhalten kann, obne fie zu trofnen, wie man «8 
t Melaffe, Gaſſonade oder Zrauken 
forup zu mengen. 36) Man kann fodann biefe Subſtanzen von der Hei 
durch Auswafcyen trennen. (Aus dem Megsager des Bcienoos at. dei 
Arts im Bullet. des Sc. techn. Januar 1827, ©. 29.) ' 


Oehl für. Uhrmacher 


verfertigt Hr. Franz v. Welz in Freiburg in Breisgau, bas bei 


eins 
Hize von 80° Rt. nicht trofmet, einen höheren Kaͤlte⸗Grad, als re 
aushält, nicht ranzig wird, und frei von Säure iſt, und daher kein 


. angreift. Wir können dieſes Oehl, wovon Vorraͤthe in ben Gomariffiond: 


Kiederlagen in Augsburg und Regensburg finb, nad 
genen Verſuchen nun mit Webergeugüung ben Uhrmachern und 
zu ihrem Gebrauche empfehlen. D. R. nn 


Keller trofen zu machen. 


um das Aufſteigen des Waſſers in Kellern zu verhoͤten, rätdgt, r 
wiederholte Anfragen hierüber ein Hr. ©. R. im Mechanics’ Mag. 
185, 10. März I. 3. vor, den Boden bed Kellers einen balben-Beh tf 


. mit blauem Thone auszulegen, biefen gehörig yiederftampfen zu laffen, und 


hierauf zu pflaitern, und die Sugen der Steine gehörig mit Parker's Kitt gu 
verkitten. Auch die unteren Winkel der Mauer mit dem Boden mäffen, «8 
der Mauer, mit Steinen ausgelegt und diefe wohl verfittet werben. (Ein 


Verfahren, das man in Deutfchland ſchon längft mit Erfolg ausübt. 


Mittel gegen die Kornwuͤrmer. 

Hr. Perrudeau hing zufällig in einer Ele eines Kornbodens Schaf 
pelge auf, und war nicht wenig erflaunt, einige Zage darauf eine Menge 
todter Kornwürmer in diefen Pelzen zu finden. Gr. wiederholte biefea 
Verſuch öfters, ftetd mit demfelben Erfolge, und fand am Ende fein Koma 
von allen Kornwürmern rein. Nachbarn, bie baffelbe thaten, hatten ben 


des Bettiebs und ohne Nachtheil für die Kafer, zu bleichen un 
fo aus den geringften Zeugen feinere Papierforten  hervorzübtin 
gen. Das eben Gefagte wird die Preisconcurrenz auf Papier vM 
Zünftlich gebleichten Zeugen, welche biefen Herbſt in Muͤnchen fait 
findet, fattfam dokumentiren. Wie wenige Zaufende Gulden es ers 
foderte, um dem Lande hundert Zaufende zu erhalten, beweist dieſes 
Beifpiel, und druͤkt den Wunſch unwillkuͤhrlich aus: daß doch bie 
Zeit nicht mehr ferner feyn möchte, wo die Induftrie nach den Geſe⸗ 
zen der Natur endlich ein Mahl aus ihrer Mitte versteten werde, 

. d. R. 


36) Nach Thoͤnard und Doͤbereiner iſt Hefe in Zukerwaſſer auflöslich. A, d. K. 
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 - Meber Blizableiter und Compaffe. 


Hr. Dr. I. W. Fiſcher hat ſich überzeugt, daß das Kifen dadurch, 
b man ed magnetifirt, viel von feiner Fähigkeit, die Electricitaͤt zu lei⸗ 
I, verliert und fchließt aus diefer Beobachtung, daß das Eifen, von 
a man weiß, daß es zum Magnet wird, werm man fehwadje electrifche 
nken durch daſſelbe fchlagen läßt, als ein Metall betrachtet werden 
$, das ſehr wenig zur Verſertigung der Blizableiter geeignet if. Er 
nt als Beifpielseine Stange von biefem Metalle an, welche ald Blige 
eiter auf einem Pulvermagazine angebradht war, und an beren Seite 
an das Gewitter mehrere Mahle nach einander hatte leuchten geſehen. 
» Hr. Fiſcher bicfe Stange unterfuhhte, fand er an ihr alle Eigen⸗ 
aften der Anziehung und Abftnßung, welche das magnetifirte Eifen aus: 


Hr. Kifcher räth demzufolge, die Blizableiter von Kupfer zu mas 
n, welches mit einer dünnen Lage Firniß überzogen ift, um fie gegen 
Ydation zu fhüzen. Die Spize muß ſich in einen Auffaz von Gold endi- 
1, ober wenigftens vergoldet ſeyn. Hr. Fiſcher zieht diefes Metall dem 
atin vor, weil die Leitungsfähigkeit des lezteren geringer ift, und diefe, 
e ber Magnetismus beim Eifen, eine Abweichung bes Blizes veran⸗ 
Ion, und daburdy das Gebäude in Gefahr bringen kann. 

&r. Fiſcher hat audy feine Aufmerkfamteit auf die Abweichung ber 
agnetnadel gerichtet, wenn folche in ber Nähe von Eifen ift, und hat 
ı Mittel fie zu verhindern, darin gefunden, daß man die Nabel in eine 
Iheugelformige Schale von Eifen ftelt; die Schale muß an ihren Raͤn⸗ 
m abgerundet ſeyn, überall diefelbe Dike haben, unb eine regelmäßige Halb⸗ 
get bilden ; die Nabel muß einen Zoll von ben inneren Geiten der Schale 
Reben; dann wenbet fid) die Nabel gerade nach Norden, und weicht 
im Nähern eines ifenftüles durchaus nicht ab; dikes Eiſenblech kann 
m auch anwenden, und Hr. Fiſcher hat ben Zwek aud) vollftändig er- 
ht, indem er den tupfernen oder hölzernen Behälter der Magnetnadel 
t Gifendraht befezte, beſonders mit magnetifirtem Draht, deffen Pole tn 
nge vereinigt waren. (Aus bem Messager des sciences et des arts 
w. 1825, p- 465. im Bullet. des Scienc. technol, Februar 1827. 


93.) 


Literatur. 
Deutſche. 


der den Seidenbau in den preußiſchen Staaten und die Be⸗ 
dingungen ſeines ſichern Gelingens. Von M. J. Freiherrn 
von Lichtenſtern. 8. Berlin 1827, bei A. Hirſchwald. 
114 S. 


Jede Schrift, welche dazu beitraͤgt, Induſtrie in einem Lande zu we⸗ 
verdient nicht bloß bie Aufmerkſamkeit des Publikums, ſondern auch 





) Man Tbnnte auch in Deutfchland den Verſuch wiederholen, und fee 
ben, ob der deutſche Kornwurm fi an Schafpelzen gern tobt frißt. 
Den in eben diefer Zeicſchrift, Ianuar ©. 129, gegebenen Rath, 
das Korn mit Waffer zu befprigen, worin man 2 Loth Salpeter 
in einer Pinte Wafler auflöste, und 2 Loth Schwefel einrührte, 
wird man ſchwerlich nachahmen. A. d. R. 


olgtehnifhes Journal. 


Achter Sahrgang, neuntes Heft. 





XLI. 
ber Erbauung yon Rahnbrüfen, oder Brüfen auf kahn⸗ 
srtigen Unterlagen an Ort und Stelle des Ueberganges, 
und in Ermanglung von Pontons, ) vom E. b. Sap⸗ 
peurs (früher Pontonnier:) Sieutenant E, Lenz 

Mit Abbildungen auf Tab. Ve. 


I Zahl ber im Felde biöher üblichen Webergangsmittel kann 
genug vermehrt, die Lehre von.den Flußäbergängen nie 
gfältig und ausgebehnt genug bearbeitet werben, ba. fie ge⸗ 
fermaffen mit zur Baſis aller größeren Operationen gehbrt. 
Befonderd gilt dieß für Fleinere Armeen, wie 3. B. bie 
riſche Armee ift, die fehr oft in den Fall kommen Tann, 
? bedeutende Abtheilung detachiren zu muͤſſen, ohne daß es 
glich feyn wird, derfelben nur ein Stüf von dem’ ohnehin 
"zur größten Nothdurft eingefchränkften Pontontrain mitzu⸗ 
en, oder von der ohnehin ſchwachen Pontonnier- Compagnie 
hinreichende Anzahl von Leuten zu detachiren, die dus den 
Ort und Stelle vorfindlichen Mitteln den Uebergang be= 
Mtelligen. 
Selbſt der Fall kann bei einer ſchwerfaͤlligen und nicht mit 
‚nöthigen Anzahl von Pontons verſehenen Equipage recht 
L eintreten, daß die Armee ihre Pontons ganz oder zum 
file verliert, oder daB die difponible Zahl derfelben für einen 
kommenden Fall nicht hinreicht, den Uebergang bewerkſtel⸗ 
n ‚u fünnen.. - 
In einem ſolchen oder ähnlichen alle wird es daher fehr 
feyn, wenn man von den bei den Abtheilungen befindlichen 


B) GEs verſteht fi), daß man dieſe Kahnbruͤken auch in ber Civilbau⸗ 
tunft als ein proviforifches Gommunitations-Mittel quwenden Tann: 
wenn bie beftehenden Communikationen durch irgend ein Elementar⸗ 
oder ein fonftiges Ereigniß zerftort worden find, und beren Wies 
‚berherftellung für den erften Augenblit wegen Mangel an Materiale, 
oder aus andern Gründen nicht gefchehen kann, wo es in folchen Fällen 
beffer ift, in der Eile eine ſolche Kahnbruͤke berauftellen, als aller 
Communikation beraubt zu feyn. A. d. R. 

Dingin’s polyt. Zonen XXIV. B. 3. v. 13 
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bäffe von jedem Dachftuhle dazu verwenden. : “Die Zapfenldcher 
aaa, für die Zapfen der GStüzfäulen gehen ganz durch die 
Querbalken, a a, fo daß die Zapfen Spielraum haben.’ Sie 
waren t gegen 6° lang und 2° breit. | 

In diefe Einſchnitte kommen Stuͤzen (montans), bb, wie 
dig. 35. zu fliehen. Ihre Stärke iſt ziemlich gleichgäftig,'ihre . 
Höhe richtet fich nach der dem Ponton zu gebenden Tiefe, hängt 
alfo eigentlich davon ab, wie breit die zu den Pontons ver⸗ 
wendeten Bretter zu befommen find, wobei bemerkt‘ werben 
muß, daß man nicht wohl mehr ald 2 Bretter zur Seitenwand 
des Pontond verwenden Tann, da fonft die Feftigkeit des Ganz . 
zen darunter leidet, und die Pontond im Gebrauche ſehr unbe⸗ 
quem ſind. 

Bei dem zu Augsburg gemachten Verſuche waren dieſe 
Säulen oder Fuͤße 2’ 2° lang. Oben find fie mit einem 9° 
langen, 5° breiten und 2’ dien, unten mit einem 4“ langen, 
ebenfalls 5 breiten: und 2° diken, der keichteren Bewegung we⸗ 
gen abgerundeten Zapfen verfehen, ſo daß fie in die in Sig. 38. 
bezeichnete fchräge Lage gebracht werden Tonnen. 

Zwei Bretter mit den Ausfchnitten, edo, und fedV, 
Xihg und «X yß, die genan fo groß ſeyn follen, “wie bie 
zum innern Ausbaue der Pontons verwendeten Kaffftüle, für 
deren Duerfchnitt eine eigene Lehre verfertigt werben muß, wer- 
den durch Leiften, WWWW, wozu wir kurze Brettftüfe ver 
wendeten, die von N bi8 N’, oder von M bis M’,'7’, 8” 
Länge hatten, verbunden. Dei k,l, m und n, find vierefige 
Ausſchnitte für die kurzen Balken des zuerft befchriebenen Rah; 
mens angebracht. Die obere Länge Vv, betrug bei unferem 
Derfuche 15°, 6°, die untere Xx, aber 19°, 10 Die Bruͤ⸗ 
ftung des Pontons war alfo auf jeder Seite 7,2”. 

Die Seiten Vd und op ber Auöfchnitte waren 2’, de 
und ep 5”, de ftund fenfrecht auf fe, wornach fich das Uebrige 
von felbft ergibt. 

Die Einfchnitte UTSK, QPON, MLKRJ und HGFE 
für die Bodenleiften des Pontons richten fich nad) der Stärfe 
diefer lezteren. Sie find 2 tief und unten wenigftens 1, in 
dem bier befchriebenen Derfuche gewefen. Bon Mittel zu Mit⸗ 
tel blieben fie 4° weit entfernt, und waren von ber Mitte deö 
Gerüftrahmens nad) den Enden zu gleichmäßig entfernt. 

Zur Erhaltung der Entfernung zwifchen den beiden eben 
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ı aber während 17, Stunden Jeitverluſt, die oben wicht eins 


rechnen find, neuerdings zerlegt, und die Ausfcnitte und 


iffkäte wieder frifch verzeichnet und nachgenommen werben, 
nichtö paßte. | 

5) Dem Mechanikus Schielen und den Arbeitern war die 
nze Sache völlig fremd. 


6) Die Arbeit gefchah nicht vor dem Feinde, und nicht in 


: frengen Ordnung, die in einem folchen Zalle nothwendig 
‚badhtet werden müßte. 

Die Vorarbeiten zur Herftellung eines Pontons theilen fich 
folgende zuerft auf einander folgende, dann in einanbergrei- 
ide Abrheilungen: 

1. Ausſuchen oder GSortiren der Bretter und 
Zügen derfelben, wobei für ein Geräft 3 Zimmerleute 
d 6 Schreiner angeftellt wurden. 

Die zu „unfern Pontons gebrauchten Bretter waren zoͤl⸗ 
‚ aber Teineswegs glei) ſtark, fondern manchmahl das eine 
s eine Linie ftärfer, als das andere. Die gleichen Bretter 
Iffen daher entweder zu ein und derfelben Seitenwand, oder 
ein und demfelben Bodenftäf ‚verwendet werden. Zwei oder 
ei Mann beforgen dieſes Gefchäft, die übrigen machen fich 
ine Fuͤgebdke, und zwar für jedes Gerüfte zwei, wovon auf 
m einen für den Boden, auf dem andern für die Seiten: 
inde gearbeitet wird. 

3. Zufammenfezen des Bodens, 4 Zimmerleute; 
e Boden unferer Pontons beftund aus 5 Brettern von 16%‘ 
nge, die zufammen 5° breit waren. Diefe wurden durch vier 


iftenbretter verbunden, welche eben fo lang find, ald der Bo⸗ 
r breit ift., Sie, ftehen 4° von Mittel zu Mittel ab, und. 


e Bertheilung gefihieht gleichmäßig von der Mitte aus. Jede 
che Bovenleifte erhielt 10 Bodennägel. 

4. Zufammenfezen: der langen Seitenwände, 
zu werden 2 Zimmerleute verwendet. Sie hatten die in Fi⸗ 
r 34. angezeigte Form. Oben betrug die Länge 15’, 8”, 
ten 20°; (dad Ponton liegt nämlicy umgekehrt auf dem Ge: 
te) ihre Verbindung erhalten fie gleichfalls durch vier Leiften- 
etter, welche mit jenen des Bodens Torrefpondiren, allein um 
kuͤrzer find, ald die Breite der Seitenwand, damit die Bo: 
ileiſten unter fie bineingefchoben werden Zonnen. 


5. Zufammenfezen der furgen Seitenwände durch | 


über Bruͤken auf kahnartigen Unterlagen: 489° 
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Wachs und Unfchlitt wohl beftrichen. Daffelbe Veftreichen ift 
auch überall, wo biefe Leinwand an den Geitenwänden ber 
Pontons anliegt, an diefen lezteren vorzunehmen. 

Das Annageln der Querhdlzer an die Furzen Seitenwände“ 
des Pontons gefchieht mit drei halbgefcheerten Bodennägeln fiir 
das Brett auf jedes Querholz gerechnet. 
| Die kurze Seitenwand wird ſodann mit Säge und Hobel 
ihrer ganzen Breite nach fo zugepuzt, daß diefe mit der Fläche 
Vd, Sig. 36. des Furzen Querholzes bündig ift, und das Bo⸗ 
denſtuͤk genau auf die kurze Seitenwand paßt. 

Sind die Auerhdlzer mit den Furzen Seitenwaͤnden ver- 
bunden, fo wird dad Knie in die Deffnungen, ABCD gefteltt, 
und die genaue Länge von Vv genommen, fo daß der Boden 
die kurzen Seitenwände deft, nach welcher Beſtimmung der⸗ 
ſelbe auch ſogleich abzufägen ift. | 

Sodann kommen wieder an die Auflageflächen des Bodens 
mit dem Knie und den untern Kaffftüfen getränfte Leinwand 
ftreifen ; der Boden felbft aber wird mit Bodennägeln, drei auf das 
Brett gerechnet, am Knieholz und den Kaffftüten feftgenagelt. 

Hierauf werden die langen Seitenwände genau an ben 
Boden, und an die kurzen Seitenwände angepaßt, fo daß fie 
die Kanten beider volllommen deken. 

Zwifchen die kurzen und langen Seitenwände tommt wie⸗ 
der getraͤnkte Leinwand, worauf das Annageln der lezten an 
den kurzen Seitenwaͤnden, an den Kaffftüfen und an dem Knie⸗ 
holze, und zwar an, erfleren durch 5— 6°’ von einander abftes 
hende halbgefcheerte Bodennägel, an den lezteren aber durch, 
große Bodennägel geichieht. 

Die äußeren Dimenfionen unferes auf diefe Art hergeftell- 
ten Pontons waren folgende: 

Bordlänge 20°, 

Bodenlänge 15°, 8”, 

Borbbreite 67, 

Bodenbreite 5°, 2”, 

Tiefe 1°, 11”. | 

Nach dem Zufammennageln der Wände wird das Ponton 
abgehoben, und in derfelben Lage, wie es fi) auf dem Lehr⸗ 
gerüfte befand, auf zwei fenfrecht auf feine Länge gelegte Un- 
terlagbalken gelegt, um die Verlattung daran vorzunehmen. 

9. Das Verdichten der Fugen mittelft in die oben _ 


⸗ 


a 
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3. Den Boden zu verfetigen . .,. . 13. — 
4. Die kurzen Seitenwände . - - . .'36 — 
9. Die 4 Querhoͤlzer zu verfetigen . . 20 — 
6. Daß Ani . x... . 26 — 
7. Zufammenfezen, Berlatten und Fertigen 
des Pontons8s..... 60 — 
Hiebei iſt als gewiß anzunehmen, daß nad) dem Sten 
onton bei jebem folgenden ſchon wieder ein kleiner Gewinn 
+ Zeit und an Stärke der Pontons gemacht werden Farin. 
Auch geht vom 7ten Ponton angefangen, Feine weitere 
tdrung in den Funktionen der einen oder ber audern Arbeiter: 
igabe mehr vor, da in diefem Momente das Sjneinandergrei- 
n derfelben fchon völlig hergeftellt ift, und bergeftellt bleibt. 
tan kann baher jene Brigaden zu andern beim Brüfenfchlagen 
bſt nothwendigen Vorkehrungen verwenden, bis fie an ihrem 
onton felbft verwendet werden koͤnnen. 


‚ Sälagen der Bräfe mit biefen Pontons. 


Die aus diefen Pontons erbaute Bruͤke wurde gerabe un- 
halb Der Friedberger=Lechbrüfe zwifchen Augsburg und Fried⸗ 
rg, ımd zwar wie ſchon erwähnt, am 9. Dezember bei etwa 
über O Pegel, bei einer mittleren Gefchwindigfeit von etwa 

in einer Secunde, und auf eine Länge von 140° folgender: 
ıffen erbaut: 

Die Pontond wurden 4° im Lichten und 10° von Mittel 
Mittel von einander entfernt, geftellt. 

"Zünf Reihen Strefbalfen von 5° im Gevierte lagen einer im 
ittel der Brife, die vier andern zur Rechten und zur Linken, 3° 
n Mitte zu Mitte untereinander entfernt. Da wir nun bie 
* Iangen Balken der Eyuipage dazu verwendeten, fo reicht 
ht nur jeder Strefbalfen über drei Pontond weg, fondern 
ın ließ noch überdieß bei jedem Ponton wieder eine neue Lage 
fangen, da Schiele dieß zum Gelingen des Verfuches fuͤr 
thmwendig hielt, obichon wir Pontonierd- Offiziere diefe uͤber⸗ 
Pige Belaftung verwarfen, da fie der Bruͤke nicht mehr Sta- 
ität verfchafte, als wenn man die Strekbalken nad) unferer 
wöhnlichen Art zu fünfen über ein Sochfeld gelegt hätte. 

Diejenigen Pontons, naͤmlich die mir ungeraden Zahlen 
zeichneten, (von unferm Ufer gegen das entgegengefezte hin: 
technet) , welche verankert wurden, waren Zuvor ſchon etwa 
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Wir Pontoniers:Offiziere haben Die von Schiele vorgeſchla⸗ 
nen und bier angewendeten Halten zum Roͤdeln der Stref: 
(fen ganz verworfen, und find alle der Meinung gewefen, 
ß fie durch tiefer eingefchraubte Ringe, dann durdy Latten 
erfezen wären, bie,man an zwei weiter noch anzubringen: 
Kniee, die den Ponton verftärfen würden, von innen feft= 
ichte. Die bier gezeichneten Yaten waren und im Rddeln 
g binderlich. 


Tragvermögen Diefer Bruͤke. 


Will man im Voraus beſtimmen, wie groß das Einſinken 
ed Pontons von dieſer Art, gleichviel ob von denſelben Di: 
mftonen oder nicht, unter einer gegebenen Laſt feyn wird, fo 
j Ro dieß auf folgende Art allgemein’ beſtimmen: 

n fey die untere Länge ded Pontons, 
d die Differenz zwifchen der oberen und unteren Länge bes 


ntond, fo daß in dieſem Falle EA= d wird 


p fen’ die Tiefe des Pontons, oder gleich CB, 

1 die Breite deffelben. 

x die zu fuchende Tiefe des Eintauchend unter einer bes 
mmten Laſt, und bier in unferer digur = = C)I. 

Nun verhält fich: 


CE:EA= CJ:JG, oder p: I—x: I6: alfo if 
10— 
2p 


d 
Semrit CD+-JG=n+ 3 der halben Summe 
n H und CD; 
+, 22) x nc + Q — = ber Oberfläche des Trapezes 
HCD; 
dx? dlx? 
endlich nx4 5 l=Inx + —— = dem Volu⸗ 
2p, 2p | 


n der eingetauchten Theiles. 

Da nun ein Kubiffuß (bayer. Maß) Wafler 44,75 bayer. 
und wiegt, fo wird, wenn wir das obenangenommene Ge: 
hr mit P benennen: | 
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Beim Uebergange ber Kanone und des Munitionswagens 
blieben nur 8% Bord, folglid; tauchte dad Ponton 147,4” 
tief ein. 

Odhne Belaftung ſank das in's Waſſer gebrachte Ponton 
3% tief ein, fo baß ed noch 19%,’ Bord hatte. Das ſpeci⸗ 
fifche Gewicht der Pontons betrug im Durchfchnitte, nach ber 
vorgenommenen Unterfuchung auf der - finigl. Stabtwage in 
Augsburg, 7 Ctr. 78 Pf. 

Dabei find folgende Bemerkungen nothwendig: 

Das Verhaͤltniß des Eintauchens beim Webergange bed 
Geſchuͤzes gegen jenes beim UWebergange der Infanterie oder 
Eavallerie fcheint den bis jezt in vielen Merken aufgeführten 
Erfahrungen zu widerfprechen, allein man ließ bei unferm Kalle, 
wie. fchon erwähnt, bie Bedienung neben dem Gefchize und dem 
Wagen gehen, die FZuhrfoldaten blieben auf ihren Pferden fizen, 
und die beiden Piecen, das Geſchuͤz und: ber Wagen folgten ſich 
unmittelbar, ohne viel Abftand zu. nebmen, fo daß fie fich im 
Momente der Beobachtung gleichzeitig auf der wegen der. beſon⸗ 
deren Lage der Strekbalken in allen ihren Theilen belaſteren 
Bruͤke befanden. 

Ferner bildeten ſich beim Uebergange der Cavallerie bie 
in felchen Faͤllen gewoͤhnlichen Kilfen um fo mehr, da unfere 
leichte Neiterei damals mit halbzugerittenen Beſſarabiern Derit- 
ten war, von denen die meiften.fehr fcheu und ſchwer fortzus 
bringen waren, befonderd aber über jenes Ponton, in welchem: 
die beiden Dffiziere faßen, die das Eintauchen beobachteten. 
Die Zugpferde gingen. ihren: Schritt ruhig fort. 

Endlich ift auch wohl. zu bemerken, daß beim Uebergange 
der Infanterie und Cavallerie die um die Mitte des Pontons, 
bernmlaufende Latte noch etwas Weniges aus dem Waſſer hervor: 
gute, während daffelbe beim Webergange des Geſchuzes, nach⸗ 
dem es einmahl die Latte überftiegen hatte, ımverhältnißindßig 
ſchnell über die Ieztere um ein Paar Zolle flieg. 

Mad) dem Uebergange des obenangeführten Detachements 
wurde die Brüfenpaflage auf eine halbe Stunde lang: freigege: 
ben, und man kann fagen, daß die Bruͤkenſtraße in diefen Zeit- 
raume dicht gedrängt voll Menfcyen war, die gewiß.noch mehr 
Laft, als die bereitö übergegangene ausmachten. Allein: ſowohl 
hiedurch, als durch das zurüfgehende Detachement wurde Teine 
Befchädigung weder an den Pontond, noch an ber Brüfenfiraße 
emerkt. 


-ıım- 
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13 Pf. uUnſchlitt. 
1Pf. Wachs. 
2 Ringnaͤgel. . 
6 Roͤdelhaken. (Diefe koͤnnen indeſſen, wie unten gezeigt 
ird, wegbleiben, und Ringe dafür genommen werben.) . 
Zum Schlagen der Brüfe werden uͤberdieß noch ndthig ſeyn: 
/, der Anzahl der Pontons follen theild flußaufs theils 
ıBabwärts wenigftens verankert werden, alfo braucht man eine 
efer Anzahl entfprechende Menge von Anfertauen, darunter 
U bei Fluͤſſen von einer Gefchwindigkeit bis zu 5° noch wer. 
gftend auf alle 6 Pontons ein Hauptankertau gerechnet 
erben. | 
5 Strekbalken zu 5° oder darüber im Gevierte auf ein 
ochfeld. Diefe Tonnen ohne die geringfte Gefahr für die Pon⸗ 
nd fo gelegt werben, daß fie bei einer Länge von 20° über 
e 12° von Mittel zu Mittel abftehenden Pontons jedes ders 
den noch um einen Fuß überragen. 
2 Rodelbalken auf ein Jochfeld. 
12 Deftäden darüber. 
14 Rddelſeile oder Leinen auf das Jochfeld. 
14 Röbelhdlzer. 
Un Arbeitszeug hatten wir auf einer Lehre 
3 große ' 
4 Feine Sägen, 
uhr | Bohrer, die aber nicht hinreichten, 
9 Handbeile, 
5 Breitbeile, 
4 3immerarten, > bie mehr als hinreichend waren, 
3 Echopperbeile, | 
20 Holzarten, 
1 Nutheifen, 
4 Beißzangen, | 
2 geilen, ... - 
13 Hammer, 
3 hölzerne Schlägel, 
7 Stemmeifen, 
15 Hobel, und 4 Züghobel. 
2 Schnizer, 
7 Schneidmeſſer, 


\ 





— — — — 
attung |Nbthige Zahl der| Handwerker Zeug und 
dee |Xcheiter zur Er⸗ Gattung -beffelben. 
Iräte. \bauung der Un- 
lagen. 


















Segen 100 Ponz|Grere Bleifhlägel, 15 bi6.20|20 bis 24 Ha- 
tonniers werden|große Zimmerfägen, 12 Zim. ten, 2 Kähne 
lan ber Brüke, u.| merärte, 4 Breitbeile, 20 zum Antermers J 
eine ziemliche |Hanbbeile ,, 4 Handfägen,. 4 ‚oder in de⸗ 
iefeibe [Anzapt Handlan⸗ — Bimmerklammern, 8| ven Ermang⸗ 
Bröte |gecmit dem Fäle| Bohrer, °4 Hanbhämmer, 2} Tung Heinere 
R, 1, |‚ember Bäume |Beißgangen, 8 Wobenbohren, | - lße, 
“ [üu tun haben, |3 ee 


|.. 

150-6860 Arbeis]g Zimmer, 8 Handfägen, 40]Gehr viele 
ter, zum Brüs|Beile, Zeilen, Zimmerkiam⸗ ter, an jedes 
tenfchlagen felbft|mern, 30 bis 40 Bohrer, 8] Floß einen. 
"gefäjtkte Pon: | Zangen, Zimmerfchnüre, Haken, Kähne, 
tonmiers. | Gchlägel. Meffer u. f. f. Ruber. 
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ms bis zu 3° Gefchwindigkeit anwendbar. Auf gebßere Btei⸗ 
m ift ihr Zerreißen fehr zu befürchten, wenn einmahl -bedeuie 
nde Laften übergehen, da fie fehr ſtark ſchwanken. 
Bokbruͤken ‚werden auch auf beträchtlichere: Breiten! (ale 
in nur bei einer ferien Verankerung auch bei Geſchwindigkei⸗ 
» von 5° und darüber), ald unfere Kahnbrüfe anwendbar, 
pn, indeflen trifft fich felten oder gar nicht,. daß Flüße von 
lchen Breiteu auch die geringe Waffertiefe haben, welche noth⸗ 
mdig ift, damit man eine Bokbruͤke für folid erachten Fann. 
.D) In Bezug auf Tiefe des Flußes und. Be 
baffenbeit des Flußbettes. 

‚Die Tiefe eined Flußes, oder die Befchaffenheit feines 
rundes ift weder auf Faß⸗ und Kloß = noch auf Kahne 
rüfen von befonderem Einfluffe, außer wenn man Ruͤkſicht 
f den Untergrund nehmen wollte. Diefer Umftand wirkt 
er auf alle Arten von Brüfen gleichartig ein, und kann daher 
er nicht wohl in Betracht kommen. | 

Dagegen wird ed unumgänglich nbthig feyn, bei Bok⸗ 
raͤken ſowohl auf die Tiefe eines Flußes, als auf bie Des 
yaffenheit feines Grundes Ruͤkſicht zu nehmen. 

.. Weberfteigt jene ſechs Fuß, fo iſt nicht mehr rachfam, auf 
1er Bofbrüfe überzugehen, — iſt diefe von der Art, daß man 
sgen Unebenheit ded Bodens gezwungen feyn würde, ben ei⸗ 
n oder den anderen Fuß eines, oder mehrerer Boͤke beträcht> 
h zu verkürzen, fo würde darunter der folide Stand der Bruͤke 
d die gleichmäßige Unterſtuͤzung der Brüfenftraße eben fo gut ' 
ben, ald wenn 3. E. der Boden zu weich und nachaiebes,— 
er dem Ausſpuͤhlen zu ſehr ausgeſezt waͤre. 

3) Sn Beziehung auf den foliden Stand und. 
e Erhaltung der Brüfe. - 

Wenn man fi) auf einem Zluße. befindet, wo bie Schiff 
d Floßfahrt gar nicht, oder nur dußerft wenig geht, ſo kann: 
an allerdings eine Floßbrüfe, nnd bei geringen Waſſertie⸗ 
s auch eine Bokbruͤke gar nicht mit unferer Kahnbruͤke 
sgleichen, denn die beiden erfteren werben viel folider u und 
uerhafter fenn, als dieſe. ' 

. Wenn man aber in einem alle fi fü ch befindet, wo es uner⸗ 
züch nothwendig wird, Durchlaßmaſchinen anzubringen, ſo wird 
ſere Kahnbruͤke in Bezug auf ihre Mandvrirfaͤhigkeit den Vorzug 
r jeder Faß⸗ und Floß= Bruͤke, insbeſondere aber auch vor 

14 *. 
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der Zahl der Kniee, und badurch erreichen, daß man je zwei und 
zwei Kähne an der ſchmalen Seite miteinander verbindet; in- 
deffen wäre immer, obſchon dann die Form dieſer fliegenden 
Bruͤke den Uebergang fehr begünftigen wird, anzurathen, daß 
man ſogleich nach beendigter Herſtellung biefer proviſoriſchen 
fliegenden Brüfe an die Errichtung einer definitiven und ſolide⸗ 
en Communikation denke. 

Auch muß hier noch bemerkt werden, daß eine Kahnbruͤke 
nach der hier beſchriebenen Art dem feindlichen Feuer keine ſehr 
bedeutende Scheibe biethet. 

4) In Beziehung auf den Transport der Bruͤke 
von einem Orte zum andern. 

Hierin behauptet unſere Kahnbrüfe den Vorzug vor der 
Floßbruͤke, indem diefe leztere in den meiften Fällen wegen 
Mangel an Xransportmitteln wird aufgegeben werben müffen, 
wenn man fich ihrer 3. B. firomaufmwärts, felbft nur auf eine 
Furze Entfernung bedienen wollte, oder wenn wie zur Zeit der 

Kriege in Stalien ber Fall wäre, daß man mehrere auf geringe 
Entfernungen neben einander liegende Kanäle paffiren wollte. 

Man wird hier, wenn man die Gefcyichte der Uebergänge 
bed Prinzen Eugen vom Sabre 1701 und 1706 nachlefen will, 
hinreichend überzeugt fen, daß ed in: vielen Fällen nur einer‘ 

garız gerobpnlichen Kriegslift bedarf, um die Aufmerkfamleit des 
Feindes auf einen entfernter liegenden Punct hinzuleiten, waͤh⸗ 
rend man durch ein unbeträchtliches Detachement von Arbeits: 
leuten an dem eigentlichen Uebergangspuncte, oder ruͤkwaͤrts in 
einer proportivnirten Entfernung, fowohl von dem falfchen als 
don dem wirflich beabfichtigten Mebergangöpuncte, feine Kahn: 
brille erbauen, und dann die Kähne von den Leuten auf den 
Schultern bis and Ufer tragen läßt. 

Diefes leztere Manbver ift von den Franzoſen mit Erfolg 
in dem erſtern Revolutionskriege in der Schweiz angewendet 
worden, und eignet ſich weit mehr den Feind uͤber die Wahl 
des Uebergangspunctes zu taͤuſchen, als wenn man lange Zuͤge 
von Waͤgen an einem Orte verſammelt, und ſich an Chauſſeen 
halten, oder wohl gar erſt fahrbare Wege herſtellen muß, ehe 
man zum Schlagen der Bruͤke ſelbſt ſchreitet. 

Auf kurze Diſtanzen kann man eine ſolche Kahnbruͤke ſogat 

aufwaͤrts transportiren, wenn man die Kaͤhne zu 4 oder 6 

vereinigt, in der Mitte einen Maſt aufftellt, und bie Leute fie 
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‚ Was den Transport flußabwärts betrifft, fo bin ich zwar 
der Meinung, daß die Floßbrüfen einen großen Mortheil ge- 
währen, indem es beinahe unmbglich ift, daß ein Floß ganz vom 
Wafler, oder durch einen Stoß aufgelbsſt, und die darauf be 
findliche Ladung eine Beute des Flußes werde... Allein da man 
nie die hier beichriebenen Kähne einzeln beladen und einzeln 
firomabwärts bringen, fondern vielmehr in Mafchinen vereint- 
gen, und die zum Fortbringen beftimmte Laft, fel ed nun 
Manufchaft oder ſonſtiges Geräch, immer oben auf den Kaͤh⸗ 
nen, auf einer von Balken und Brettern zufanmiengemachten 
Bertung, befindlich ſeyn wird, fo ift das Ganze einer foldyen . 
zum Transporte eingerichteten Mafchine ebenfalls eine Art Floß, 
der nicht untergehen, oder deſſen fernerer Gebrauch mit Feiner 
befondereg Gefahr verbunden ſeyn wird, wenn auch der eine 
oder der ‚andere Kahn Schaden leiden dürfte. 


Der Tigris ift nach Buͤffon einer der reißendften zlige 
der Welt, und doch. bedient man fid) nad) Thevenot 3 Bd. 
&.184 feiner Reifen, auf demfelben einer Art von Zlöße, auf 
welchen fich der größte Theil unferer wafferfcheuen, modern ers 
zogenen Europäer die Luft zu reifen vergehen laffen wuͤrde. 


- Ein folcher Kelec befteht aus 260 mit Luft gefüllten 
Schlaͤuchen, die man an 20 gleichlangen Latten, (alfo 13 an 
einer und derfelben Latte) befeftig.. Oberhalb diefer Katten, 
die untereinander dritthalb Fuß Abftand haben, liegen eine 
Menge Aefte, die mit denfelben verbunden find, und den Fuß: 
boden bilden. In der Mitte des Floßes befinden fid) die Kauf: 
mannswaaren, fo daß außen herum nur ein freier Plaz von 
zwei bis drei Fuß übrig bleibt. Gewöhnlich find diefe Kelecd . - 
vier oder fünf Toiſen lang und drei Zoifen breit; an den Raͤn⸗ 
dern werden fie mit Weidenbündeln von einem halben Zuß Höhe 
umgeben. (Wahrſcheinlich find dieſe fafchinenartig gebunden, 
um die Stabilität des Floßes zu erhöhen). 

Die Schläuche müffen alle Viertel Stunden begoffen werden, 
damit fie nicht Luft laffen, und überdieß noch alle Abeud frifch 
aufgeblafen werden. Ein ſolcher Kelec trägt 2000 — 2500 
Kilogramme, und 15 bis 20 Menfchen. Thevenot reiste 70 
Lieus weit auf einem ſolchen Floße. Man wird anf einem 
Kahn⸗Floße mindeftens eben fo ficher, als auf einem Kelec 
reifen. 
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ben und Schwierigfeiten zu fpreden, die im Felde 
gewbhnlich mit den Flußübergängen und der Her: 
ftellung proviforifder Communifationen verbun- 
ben zu ſeyn pflegen, um barans noch ferner auf den Grad 
der Anwendbarkeit unferer Kahnbruͤke fchließen zu konnen. 

1) Die größte Schwierigkeit, welche der Anwendung der 
Kahnbruͤken im Wege ftehen muß, wird ohne Zweifel die Her: 
beifchaffung der Bretter zu den langen &eitenwänden und Bb⸗ 
den der Kähne feyn. Es genügt indeffen auch ein Kahn von 
43” und 11° unterer Länge, 3%’ Breite und 2% Tiefe, damit auf 
7 Abſtand von Mitte zu Mirte eines Kahns gerechnet, Infanterie 
und Savallerie in einer einzigen Reihe, das Geſchuͤz aber von feinen 
Prozwaͤgen getrennt übergehen kͤnne. Die Strekbalken follten 
in einen folhen Falle über mehrere Kaͤhne wegreichen, damit 
nie einer ber lezteren allein belaftet, fondern immer zugleich das 
Tragvermbgen der zunächfiftehenden mit in Anfpruch genom⸗ 
men werde. . 

:2) Glaubt man, bei einer etwas großen Länge der Geis 
tenwaͤnde, bei einer durch Umftände vermehrten Spannweite der 
Strekbalken, oder bei Einer durch die Noth gebothenen Vermeh⸗ 
sung ber übergehenden Laſt, ober endlich, wenn die Umftände 
ed durchaus nothmwendig machen, daß die Bruͤke lange ſtehen 
bleiben foll,— daß die Kähne nicht ftarf genug wären, unter fol- 
chen Umftänden hinreidyende Sicherheit zu gewähren, fo win 
es ficher genug ſeyn, entweder kurze Brettſtuͤke quer über die 
Kähne feftzunageln, oder dieſe mit fbrmlidyen Rahmen aus 
leichtem Holze zu verfehen,, jedoch hat man ſowohl in dem ei- 
nen als in dem anderen Kalle wohl darauf zu fehen, daß die 
Verbindung der-übrigen ‘Theile des Kahnes nicht durch das 
Annageln oder Auflegen und Anpaffen der Rahmen leide. Die: 
ſes hätte daher mir mehr Sicherheit und Nuzen zu gefchehen, 
werm bie Kähne bereitd im Waſſer, und an ihrer Stelle in der 
Bruͤke ſtehen. Hier bierhet dad Waſſer eine zweimäßige, die 
_ Erfchätterung weniger befbrdernde Unterlage, und die Leute find 
in diefem Falle audy weniger in ihren Functionen aufgehalten. 

3) Es wird immer von großem Vorthelle feyn, wenn man 
die zur Erbauung der Kähne nöthigen Lehren entweder ganz, 
ober beffer in Stüfen, die dann leicht mit Schrauben oder Nä- 
geln zu verbinden find, mitführt. Daffelbe gilt von dem Hand⸗ 
werkszeuge und bem ndthigen Eiſenwerke: die ganze Einrichtung 
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6) Sehr. förderlich würde es der Befchleunigung der Arbeit 
ſeyn, wenn die Arbeiter affordmäßig bezahlt wären, fo daß 
man ihnen 3. 3. folgende Bedingniffe machte: 

a) Wenn, die Lehren ſchon fertig find, und nur auf dem 
Plaze aufgeſteilt werden. duͤrfen, wenn die Arbeiter bereits die 
gehdrigen Ehablonen für die Kaffftüle und Kniee haben, und 
ein Boden, nebft den zugehbrigen Turzen und langen Geiten- 
Wänden aufgezeichnet ift, fo wird für die erften ſechs innerhalb 
bem Zeitraume von fieben Stunden verfertigten " Pontons pr. 
Stuͤk dem Arbeiter 1fl. 30 fr. ungefähr über die Gebühr bezahlt. 

b) Wird die Lehre aber erft an Ort und Stelle gezimmert, 
fo ift diefer Zeitraum um anderthalb Stunden auszudehnen, 
die Vorzeihnung der Lehre, reſp. ihrer einzelnen Theile, nicht 
- mit eingerechnet. 

c) Für jede (von dem Momente an, wo ſechs Kähne oder 
Pontons fertig find, gerechnet) erfparte halbe Stunde Zeit," er⸗ 
hält jeber Arbeiter eine angemefiene Gratififation. 

Sch muß hier ausdräffich bemerken, daß es in allen Faͤl⸗ 
len, wo man mit Arbeitsleuten zu thun hat, die zugleich Hand⸗ 
werker und Soldaten find, fehr förderlich für einen geraden 
vorliegenden, fchnell zu erreichenden Zwek fen wird, wenn man 
diefen alle fie treffende Arbeiten bezahlt. Diefe Leute Tonnen 
fi) durchaus nicht daran gewöhnen, etwas umſonſt zu leiften, 
‚und rechnen ihre Löhnuug nur als eine unvolllommene ‚Ent: 
ſchaͤdigung für ihre (mit Hintanfezung aller fie im bürgerlichen 
. Leben erwartenden Vortheile) geleifteten Kriegsdienfte. Sie 
unterfcheiden ſich darin wejentlicd von Soldaten, die Feine Pro: 
felftoniften find. 

Nur muß in dem obenerwähnten Falle nicht vergeffen wer⸗ 
den, daß man auf das Schärffte darauf zu halten hat, damit 
unter der Echnelligkeit der Herftellung, die Solidirät der Kähne 
. nicht im Mindeſten leide, weil auf foldye Art natürlicher Weife 
die Früchte aller fonft zwelmaßig genommenen Maaßregeln ver: 
Ioren gehen würden. 

7 Es iſt klar, daß durd) die hier befchriebenen Kahnbri- 
fen die Anwendung der Pontonsd oder fonftiger foliderer Ueber: 
gangs-Mittel keineswegs üÄberfläßig wird, aber aud) eben fo 
richtig, daß dadurch der mit dem Detail der Pontonnier = Wif- 
ſenſchaft weniger vertraute SSufanterie= Offizier ein leicht herzu: 
ftellendes, hinreichende Sicherheit gewährendes Webergangsmittel, 
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Mit Abbildungen auf Tab. V. 





Drehebank ift dad Werk. eines Zimmermannes, ber 
mit Muͤhlenbau befchäftigee, und nun ein Drechsler 
vurde. 
26. zeigt das Geſtell mit einem Schieber, der an der 
ſchen dem großen Rade und der Dokenrolle der Dres 
efligt ift: die Schnur bleibt auf diefe Weiſe bei jeder 
und in jeder Furche gehdrig geſpannt. A, iſt das 
ne Slugrad. B, ein leichter hoͤlzerner Ring an ben. 
.eifernen Rades mit einer Zurche auf demfelben zur 
der Schnur. F,F, die Ruͤkſeite des Geſtelles bes 
G, die Rolle. H, der Kopf des Stiftes, auf wel- \ 
tolle fih dreht. D, der Schieber, in welchem der 
tigt iſt. E,E, die beiden Stuͤke, in welchen der 
jielt. C, die Dofen- Rolle, J, ein 6 bis 7 Pfund 
jewicht, dad am Grunde des Schiebers, D, hängt, 
27. zeigt Das Rad von der Eeite. 
28. das Geſtell des Schiebers von der Seite. 
29, daffelbe vom. Ende her gefehen. 
30. die Dofe und die Nolle, 
figur 31. zeigt eineg Entwurf zu einer Stangen: 
A,A,A, find drei Stüfe Holzes, die fehr wohl uns 
r befeftigt find. Die Linie; B, zeigt die obere Deke 
itte, wo der obere Theil des Gefteles angemacht iſt. 
Erechte Stäf, in welchem die Stange, F, befeftigr 
inem eifernen Stifte an jebem ende, fo daß jede 
echts und links, möglich wird. D, eine ſtarke Stahl⸗ 
mit einem Ende an dem — Pfoſten, mit 
n an der Stange, E, jedoch fo befeſtigt iſt, daß fie 
mf den Schrauben drehen Tann. G, ift die an ber 
‚ befeftigte Echnur, die um dad Holz bei, H, ge: 
. J, der Trerfchämel. 
2. und 33. C,C, zeigt den Ausſchnitt in dem ſenk⸗ 
fe, im welchen die Stange ſich leicht auf und nie⸗ 
ı muß. Die Stange ift 3 bis 4 Fuß lang. 


\ 
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Fig. 9. die Seitenanſi cht der mechaniſchen Vorlage; 
tg. 10. den Durchſchnitt derſelben nach der Linie, GH; 

Big. 11. einen Zeiger zur Vorlage gehörig ; 
Fig. 12. eine Stahlfeder und Stift zum Gebräuche, bei 
tBeintheilungen. Endlich liefert 

Gig. 13. zur Engänzung einen Langendurchſchnitt der Spin⸗ 
und ihrer Doken. 

Diefelben Theile find auf der Kupfertafel überall’ mit ben. 
em Buchftaben bezeichnet. Die ganze Drehebank befteht aus 
jeifen, Schmiebeeifen, Stahl, Rothguß und Meffing, mit 
nahme bed Tritts und der Tiſchplatte, worauf fie ſteht; 
das Metall in der Befchreibung nicht genannt ift, befteht 
md Gußeifen. 

Durch den hölzernen Tritt, A, wirb die Welle, R, bon 
miebe-Eifen, das darauf  befeftigte Schwungrad, C, und 
ndge einer Schnur die meffingene Spindelfcheibe, D, fo wie 
Stahlfpindel, B, mit dem Spindelkopfe, a, in Bewegung 
zt. Der Spindelkopf bat verfchiedene, nicht abgebildete, 
ter, und will man zwifchen zwei Spizen drehen, fo wirb ein 
ter von Rothguß, mit einer koniſch eingefchobenen Stahl: 
e, aufgefchraubt. Durch das Futter geht ein Haken, wel 
willkuͤhrlich durch eme Schraube feftgeftellt werden Tann, 
dazu dient, dad auf dem abzudrehenden Stüfe feftgefpannte 
3 herumzumerfen und fo das Stüf zu drehen. Das Schwung: 

C, ift fehr dünn gegoffen, und fo eingerichtet, daß die 
ge (Muthen) deffelben zu denen der Spindelfcheibe in um 
hrtem DBerhältniffe ftehen, fo daß diefelbe Schnur auf alle 
ige paßt, mithin die größte und die geringfte Gefchwindig- 
hervorgebracht werben kann, ohne fie zu verlängern, ober 
serfürzen, je nachdem bie Schnur auf den Heinften Durch⸗ 
er der Spinvelfcheibe, und ben größten ded Schwungrades 
acht wird, oder umgekehrt. Diefes ift indeß nur von dem 
Sig. 3. mit, C, bezeichneten Kranze zu verftehen, indem der 
ve Heine, mit feinem Buchftaben bezeichnete, Schwungring 
den Tangfamften Gang einer eigenen kürzeren Schnur bedarf. 
Die Spindelfcheibe ift zwar hohl ausgedreht (r, Fig. 13), 
aber nad) dem Spindelkopfe zu eine eingefprengte Meffing- 
be mit Foncentrifchen Kreifen und verfchiedenen Eintheilun- 
derfelben, nach den Grundfäzen, welche bei Theilfcheiben 
endung finden; die Theilung ift, wie bei diefen, mit Punks 
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Das Prisma, G, wird, außer, den bereitö erwähnten Un- 
lagen, E, und, F, noch von den Ständern, O, und, P, ges 
gen, und auf ber Wohle, H, fo befeftigt, wie es der Durch⸗ 
nitt Fig. 8. angibt. Das Loch in der Bohle ift nicht rund, 
wern laͤnglich, um noͤthigenfalls die Ständer etwas verrüfen 
konnen. Unmittelbar unter der Bohle liegt eine große ſtarke 
heibe von Gußeiſen, welche den’ Durchmefler der Ständer 
t und abgedreht ift, fo daß fie mir einer vollkommenen Flaͤche 
zen die Bohle anliegt. Die Schraube, k‘, welche ihre Mut⸗ 
: in dem Ständer hat, zieht diefen gegen die Bohle, H, an. 
ie Schraube, n’, geht durd) die Schraube, k’, und ‚brüft eine 
yifchenfcheibe gegen das Prisma und lezteres gegen die Wände 
3 Staͤnders, womit dad Dreiek genau eingefchliffen iſt. „Dies 
be Einrichtung ift Fig. 1. an dem Ständer, P’, mit.\‘, und, 
‚ bezeichnet. Die Doke, I, für die Gegenfpize ift auf fols 
ade Weiſe eingerichtet, um mit Leichtigkeit von dem Pridma 
gehoben und verfezt, auch befefligt zu werden. Der Schie⸗ 
, 0, ig. 6. und 7., welcher fo lang, als die Dofe breit ift, 
rd unter der Grundlinie des Prismas in zwei fpizwinkliche 
then der Doken gefchoben, worin er eingefchliffen ift, und 
nm durch die Schraube, k, angezogen, welche gegen eine 
ine, in den Schieber eingefenkte, Scheibe drütt. Man darf 
her nur. die Schraube Lüften und den Schieber herauszichen,. 
ı die Dofe leicht abheben zu Tonnen; aber fo läßt fie fi 
He auf dem Prisma hin und her fchieben, nachdem. die - 
hraube gelüftet worden. Die Gegenfpize befindet fih am 
ide des flählernen Cylinders, i, i, welcher durch die Dofe geht 
d luftdicht darin eingefchliffen if. Die Schraube, n, welche 
8 Verſchieben des Cylinders verhindert, berührt denfelben 
Ht unmittelbar, fondern dad Stüf Eifen, m, welches, wie 
8. 1. zeigt, von vorne eingefchoben wird, und worauf der 
Jlinder mit eingefchliffen worden, fo daß es genau darauf 
Bt. (Fig. 7.) Das Vorfchieben der Spize und deren Stel⸗ 
19 geichieht durdy die Schraube, o, (mit fladhem Gewinde), 
ren Mutter, q, von der Unterlage p, getragen wird, und mit 
: aus einem Stuͤke Rothguß befteht,, welches an die Doke, I, 
gepaßt und mit Schrauben befeftigt ift. 

Die gewöhnliche Vorlage zum Drehen aus freier Hand, 
M, hat eine finnreiche Vorrichtung, die es moͤglich macht, 
durch diefelbe Umdrehung viner unten befindlichen Schraube 
Dingier’s polyt. Journal. XXIV. B. 3. do 15 
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berfeibe genau in einen zweiten paſſen muß, der unter demfel- 
ben Winkel und bei gleicher Entfernung des Werkzeuges von 
ber Achfe des abzubrehenden Stuͤkes ausgebreht worden. Chen 
fo kann bei Kanellirungen, beim Bohren von einer folchen Vor⸗ 
Inge zwekmaͤßiger Gebrauch gemacht werden, wenn man "Damit 
bie oben befchriebene Theilungs⸗ Vorrichtung verbindet, indem 


man, nachdem das Stuͤk durch die Theilung der Spindelſcheibe 


eingerheilt und durch die Feder Fig. 12. feftgehalten worden, 
entweder mit einem feſtſtehenden Werkzeuge längs demfelben 
hinfaͤhrt, ober aber einen Bohrer ftatt des Dreheifens anbringt, 
ver ſich um feine Achfe bewegt. Hierüber, fo wie über das 
Räderfchmeiden auf der Drehebank, bei einer anderen Gelegen: 
jeit .mehr. 

L, ift die’ Unterlage der Vorlage von Rothguß, welche 
ih auf bem Prisma verfchieben und ebenfo befeftigen läßt, 
wie bei der Doke befchrieben ift. Die Leitfpindel, W, welche 
rue kreuzweiſe eingefchriitten ift, um eine Kurbel darauf zu 
teten, welche in der Zeichnung weggelaffen warden, fezt den 
Schlitten von Gußeifen, c, vermbge der Mutter in Bewegung, 
velche damit verbunden ift, und der zwifchen zwei Bahnen von 
Rothguß läuft, welche mit Schrauben auf der Unterlage befe- 
ligt find, die durch Länglichrunde Deffnungen gehen, um das 
Rachftelen der Bahnen mbglich zu machen. (Fig. 2.) Ein Hin: 
wer Herdrehen ber Leitfpindel entfernt den Schlitten von dem 
Peisme, oder dem abzudrehenden Stüfe. Auf dem Schlit⸗ 
en ift ein Auffaz, K, befeftigt, der aus zwei Haupttheilen be: 
beht, deren oberer eine Vorlage, wie die untere ift, *) anf de⸗ 
en Schlitten das Werkzeug befeftigt, und Hin und ber bewegt 
verden kann, der andere untere Haupttheil aber dazu dient, der 
Borlage die ndthige Höhe zu geben, und fie in einem Winkel 
ſegen das abzudrehende Stäf zu ftellen. Diefer untere Haupt: 
heil, oder Sattel, bewegt fi) um die Schraube, b’, Fig. 10., 
56 um feine Achfe, und ruht, wie Sig. 2. ergibt, mit zwei 
heisftäfen, auf dem Schlitten, c, und feinen Bahnen. Die 


42) Die oberen Bahnen haben jede nicht nur brei ſenkrechte Schrauben, 
wie bie unteren, mit verfenkten flachen Köpfen in Länglichrunden 
Löchern, fondern aufferdem an jeder Seite brei Schrauben mit ver: 
ſenkten Köpfen, welche zum heil in bie Unterlage, zum Theil in 
die Bahnen eingelafien find. 

15 * 


zum Verfertigen thänerner Waſſerleitungsroͤhren. ZU 
z bei der Fabrikation beobachtet wird, ift verfchieden, und 
ı Theile noch mangelhaft. Man macht fie entweder auf 
Topferſcheibe, oder man bereitet Platten, und wikelt dieſe 
eine hölzerne Spindel, oder man macht hohle Halbeylin- 
‚mb fest diefe ald Röhren zufammen. Bei der erfien Me: 
be fann man den Röhren nur eine fehr befchränfte Länge 
en, bei der. zweiten und britten entfteht eine unvollkommene 
rbindung der zufammengefezten Theile, daher das Zerplazen 
Röhren bei einem etwas ftarten Waſſerdruke. 

Der Schleufenmeifter Bähr, in Bernburg, hat eine Mafchine 
scht, die zur Fabrikation der Wafferleitungsröhren zwekmaͤßig eins 
ichtet ift, fie ift auf Tab. V. Fig. 14. im Grundriffe, Fig 15. ° 

der Seite, und Fig. 16. von vorne dargeftelt. Vermittelſt 
er Mafchine erhält die Röhre ihre dußere Geftalt durch eine 
m, und die Höhlung wird durch einen Kern, welcher ver- 
telft gezahnter Stange, Getriebe und Kurbel in die mit 
m angefüllte Form gepreßt wird, hervorgebracht. 

a,a, ift die Form; fie ift von Holz, und befteht aus zwei 
tlen, von denen der eine auf der Unterlage, b, b, feftliegt, 
andere aber, wie der Grundriß zeigt, aufgeflappt werden 
n. Beide find durch 5 eiferne Charnierbänder mit einander 
unden. Das Zufammenhalten der Form wird dur 5 in 
vinden fich drebende Haken, c,c, bewirkt. Die immwendige 
ne iſt zur Verhütung der Abnuzung mit eifernen Schienen 
gt. d,d,d, find erhöhte Leiſten, welche in die dazu paffen- 

Nuthen des Obertheild gehen, um die DVerfchiebung der 
m zu verhindern. Die Handgriffe, e,e, erleichtern das Oeff⸗ 

und Schließen der Form. An dem einen Ende bverfelben ' 
ndet fi) eine Erweiterung zur Bildung des Kopfftüfs, deffen 
Hung durch den Kern, f, welcher Fig. 17. von der Geite 
von vorne befonderd gezeichnet ift, hervorgebracht wird. 
fer Kern ift rund abgedreht, und paßt mit dem Vorſprun⸗ 

g, genau in die Form, der Anſaz, h, legt ſich gegen bie- 
e, Durch eine eiferne Stange, k,k, welche fi) in die Nu⸗ 
‚1, und in die Einfchnitte des MWinfeleifens, m, legt, wird 
Kern feftgehalten. Zur größeren Befefligung dient der Ha⸗ 
‚.n, welcher außerhalb am Kopfe des Kerns angebracht ift, 
in eine Kramme, o, die an der Unterlage feftfizt, ein⸗ 
ft. i, i, ift ein eiferner Handgriff, zum Einfezen oder Her: 
nehmen ded Kerns. Durch die Achfe des Kerns geht .eine ., 
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Leber eine neue Methode ber Dachbedekung mit Zink; 
mitgetheilt vom Dr. Noͤggerath, —* Preuß. 
u und Prefeſſor bei ber Rheins Unis 


Mit abbildunsen auf Tab. V. 


In den Niederlanden wird bekanntlich von der Dachbedekung 
mit Zink ſehr haͤufige Anwendung gemacht. Das große Zink⸗ 
hutten⸗ Etabliſſenent Moffelmann und Comp. in Luͤttich 
bat vorzüglich die Veranlaffung dazu geborhen. Diefes Etab: 
fiffement bezieht feinen Galmei von der berühmten und reich- 
haltigen Lagerftätte, der alte Berg oder Kulmes⸗ (Gal:- 
mei⸗) Berg genannt, bei dem Dorfe Moresner. zwiſchen 
Aachen und Luͤttich. 

Man hat ſeit der erſten Anwendung des Zinkes zur Dach⸗ 
bedekung verſchiedene Methoden dazu gebraucht. Es iſt deß⸗ 
halb Naͤheres zu erſehen in Hollunder's Tagebuch einer me⸗ 
tallurgiſch-technologiſchen Reiſe durch Mähren, Bdh⸗ 
men, einen Theil von Deutſchland und der Niederlande. Nuͤrn⸗ 
berg. 1824. ©. 155 f. und in dem Kunſt- und Gemerbes 
Blatte des polytechnifchen Vereins im Königreiche Bayern. 1819. 
N. 44 und 45. — Don der neueftlen Methode, welche jezt in 
den Niederlanden am häufigften angewendet, und für die vor: 
theilhaftefte gehalten wird, ift mir ein Metall zugelommen. 
Nach diefem und nad) einigen mir dazu ertheilten mündlichen 
Erläuterımgen ift die nachfolgende Befchreibung nebft dazu ge: 
horiger Zeichnung entworfen. Da noch Feine Befchreibung die⸗ 
fer Methode vorhanden feyn dürfte, fo ſchien beides der oͤffent⸗ 
lichen Mittheilung Werth zu ſeyn. Sch enthalte mich uͤbrigens 
der Vergleihung mit andern Methoden, da mir zu folchem 
Zweke nicht genügende eigene Erfahrungen zur Seite ftehen, 
glaube aber im Allgemeinen, daß biefes neue niederlaͤndiſche 
Berfahren die Schwierigkeiten, welche ſich bei der Zinkbeda⸗ 
hung überhaupt darbiethen, möglichft vollftändig überwindet. 
Kurze Befhreibung einer neuen Methode der Zink: 

Dachdekung. 
Die ganze Dachbedekung beſteht aus einzelnen Platten, 


: ber Dachbebekung mit Sink. 26 
in einander zu fügen, laͤßt man die gewoͤhnlichen Bleche mit 
andern etwas mehr als halb ſo langen, uͤbrigens ganz aͤhnli⸗ 
chen alterniren. 
| Die nächft folgenden Weihen werden aber wieder durch Bleche 
von gleichen. Dimenfionen gebildet, und nur in der oberften muß 
inen, wie leicht einzufehen, abermals die langen Tafeln mit 
den Tärzeren abwechſeln laſſen. 

Fig. 21. ſtellt die Vorderſeite einer ſolchen kuͤrzeren u 
fel dar. 

Bei der Verbindung ber über einander Tiegenden Bleche i£ 
zu ‚bemerken, daß man fie, um Lüfen zu vermeiden, übergreifend 
legen muß, fo nämlich, daß das obere Ende einer jeden Platte 
durch dad untere Ende der zunaͤchſt über ihr liegenden bedekt, 
und an felbige durch den Zinkftreifen (h,i,k,1, Fig. 19.) feſt 
angebräft wird. Ä 

Ganz unerläßlich ift ed, daß wenigftens noch die Köpfe 
der Nägel, mit welchen jede Tafel an die Dachlatte befeftiget 
ift, durch das untere Ende der oberhalb liegenden Platte bes 
dekt werden. 

Die Vernachläßigung diefer Vorſi chts⸗Maßregel wuͤrde bei 
hinzutretender Naͤſſe die Oxydation des Zinks durch galvaniſche 
Einwirkung, zur Folge haben. 

Fig. 25. ſtellt ein Stuͤk des beſchriebenen Dachgetaͤfels vor. 

Es bleibt nun noch uͤbrig das Verfahren, wie die an der 
Firſte des Dachs zuſammenſtoßenden Tafeln der beiden Dach⸗ 
ſeiten mit einander verbunden werden, aus einander zu ſezen. 

Man verbindet die an der Giebelkante einander gegenuͤber⸗ 
ſtehenden cylinderiſchen Röhren, mit einer ebenfalls halb cylin⸗ 
deriſchen, in der Mitte nad) dem Dachwinkel eingebogenen Röhre, 
welche unten nach beiden Seiten zu, auf ein Paar Zoll, flach 
ausläuft. 

Fig. 22. zeigt uns diefe Kappe, wie man fie faͤglich nen⸗ 
nen kann, im Grundriſſe; Fig. 23. in der Seitenanſicht, Fi⸗ 
gur 24. im ſenkrechten kaͤngendurchſchnitte. Sie wird auf fol⸗ 
gende Art angefertigt. — 

- Man nimmt ein längliches, vierekiges Stuͤk Zinkblech von 
den erforderlichen Dimenfionen, und formt es in ber Mitte, 
auf die fchon vorher erwähnte Weife, halb cylinderifch. 

Hierauf macht man genau in der Hälfte der ganzen Län: 
ge,' von beiden Seiten Quereinfchnitte, welche fo tief eingreis 
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fo viel Alaun, in Pulver, in einer halben Pinte *) beißen 
Waſſers aufgeldöt.”’ 

ae Br die Auſtdſung vor der Anwendung erfalten, 
ruͤhrt fie, bei dem Gebrauche, mif einem SamelhaarsPinfel 
auf, und wäfcht die Platte nad) jeder Aezung vollkonnnen ab. 
Da diefe Säure, obſchon fie vor dem Gebrauche ganz Har ift, 
während ihrer Einwirkung auf den Stahl trübe wird, fo wird 
es gut ſeyn, wenn man, bei feinerer Arbeit, alles davon wegs 
ſchaͤttet, was einmahl auf der Platte gewefen iſt. Geſchmak 
und Erfahrung des Kuͤnſtlers muͤſſen uͤbrigens beſtimmen, wie 
lang die Saͤure auf der Platte zu verweilen hat. Zarte Tin⸗ 

ten erhaͤlt man in ungefaͤhr drei Minuten.“ 

„Es erhellt aus den Erfahrungen der Stahlſtecher, daß 
mehrere Beizen, deren man ſich zu dem ſogenannten Einbeißen 
bedient, ‚bei hartem Stahle ſich gut anwenden laſſen, aber kei⸗ 
nesweges diefelben Refultate liefen, wenn man fie auf fehr 
weichen, oder beinahe entfohlftofiten Stahl anwendet. Salpe⸗ 
terfäure ift die Hauptfache bei allen diefen Beizen, und ber 
Chemiker weiß wohl, daß, wenn diefe mit Eifen in Beruͤhrung 
fommt, fie daflelbe zum ‘Theile in ein Protorid verwandelt, 
welches in der Säure aufldöbar ift, und einen kleineren Theil 
deffelben zu Perorid ummwandelt, welches größten Theil unauf- 
geld3t bleibt, an. der Oberfläche des Eifend hängen bleibt, und 
fo das tiefe, reine und gleichfdrmige Einbeißen hindert, wel 
ches die Hauptfache ift, worauf der Künftler fein Augenmerk 
vorzuͤglich richtet. Der Kohlenſtoff in fein zertheiltem Zuftande 
hat eine Tendenz, die Peroridation des Eifens zu hindern, oder 
wenigftend zu erfchweren, und dieß ift wahrfcheinlid) die Urfas 
che, warum man leichter auf hartem, als auf entlohlftofftem 
weichen Stahle ein gutes Refultat erhält.” *) 


46) Wir haben die englifchen Maße im November: Hefte vorigen Jah⸗ 
res nad) der neueften Beſtimmung angegeben, unb werben fie nicht 
"mehr rebuciren. Der Lefer mag fie bafelbft nachfehen. X. d. Web. 
47) Die Künftter dürfen nicht vergeffen, daß fie bier mit einem garfli- 
gen Gifte zu thun haben, un die Luft fogar, bie fie umgibt, 
ſehr verdirbt. Wenn Hr. Humphrys Mifhungen von Kochſalz⸗ 
‚ fäure und Scwefelfäure verfuchen wird, wird er zu benfelben Re: 
fultaten gelangen. A. b. Ueb. 





mett's, Methode den Flachs zu bleichen umd zuzubereiten. 200 
ht man biefen in kaltes weiches Waffer, und bearbeitet ihn 
h Drüfen mit den Händen fo lange, bis im Waſſer eine 
eichende Quantität verbreitet ift, fo daß, wenn man ein 
ig Zlach8 einige Minuten bindurchzieht, derfelbe beim Her- 
nehmen leicht gefchwärzt erfcheint. In diefe Fluͤßigkeit wirb 
zu bleicyende Flachs gebracht, indem man forgt, daß jede 
thie fie bis in die Mitte einſaugt. Wenn alles in die 
Bigkeit gebracht ift, muß das Maffer, wenn ed gut beivegt 
den ift, von der Kohle getrübt erfcheinen. Ich kann das 
au ndthige Verhältniß ‚nicht angeben, da ich mich mit feis 
Ausmittelung nicht befchäftigte, und nur immer dafür forgte, 
x zu nehmen, ald wirklich erforderlid war: wenn ich 6 oder 
fund bleichte, nahm ich nie mehr als eine halbe Unze 
oth). Die Zlißigkeit wird nun bewegt, and der Flache einige 
ble während des Tages unter fie gebrüft, um fo viel Kohle 
nur immer möglih, mit ihm in Beruͤhrung zu bringen. 
h etwa 20 oder 24 Stunden nimmt man ihn aus ber Fluͤ⸗ 
eit, windet ihn gut aus, und bringt ihn fobann in eine 
ite, welche weniger Sohle enthalten kann; man bewegt 
Zlüßigkeit wie vorher, und unterfucht, nachdem eben ſo⸗ 
Zeit verfloffen ift, eine Eleine Parthie, indem man fie 
Seife und Leißem Maffer wafcht: iſt die Farbe gut, fo 
mt man den Flachs aus der Kohlen⸗Fluͤßigkeit; im Gegens 
le, läßt man ihn noch einen Tag barin liegen, oder viel- 
r fo lange bis er weiß wird; 2 oder 3 Tage find mehr 
hinreichend, wenn die Operation gut geleitet wird. 9) Es 
vortheilhaft ihn dinn auf dem Grafe auszubreiten, während 
noch naß ift, und die Kohle in ſich hat, indem man ihn 
ge Tage lang fehr oft wendet: die Kohle verfchwindet großen- 
18, und die Oberfläche erhält ein perlenartiges Anfehen. 





) Die Eigenfhaft der Kohle unter dieſen Umftänden aud auf bie 
vegetabilifche Kafer bleichenb zu wirken, ift felbft in rein chemifcher 
Hinſicht ſehr intereffant. Nach den bis jezt bekannt gewefenen Er⸗ 


fahrungen mußte man nämlich) annehmen, daß gewiße frifch (in . " 


verfchloffenen Gefäßen) ausgeglühte Kohlenarten nur in Fluͤßig⸗ 
keiten aufgelöste Materien abfcheiden, welche, wie es fcheint, nur 
Verbindungen organifchen Urfprungs feyn Zönnen, und vorzüglich, 
Farb⸗ und Niechftoffe, wie Fernambuk, Gochenille, Lakmus, Indig 
(in Schwefelfäure gelöst), die rothe Farbe des Weines, die braune 
Farbe, welche die Auflöfungen von Zuker, Salpeter und Bernftein- 
fäure färbt, brenzlihe Dehle, Fuſeloͤhl (in Kruchtbranntwein), 
u. ſ. w. GER 


» ' [U w . 


| zEvIn. 
Whey die. Unfertigumg eines bem Vetdecben darch 


Feuchtigkeit widerſtehenden Papieres, von Engel, 
Berg⸗ und Huͤttenpracticant zu Karlsruhe. 


Wenn ungeleimtes Drukpapier mit einer verduͤnnten Aufld⸗ 
ſung von Maſtix in Terpenthindhl ein oder zwei Mahl gleich⸗ 
ſormig beſtrichen, und dann bei gelinder Wärme ausgetroknet 
wird, fo erhält daſſelbe, ohne trandparent zu werden, die Eis 
senfchaften des Schreibpapiered mit dem Vorzuge, daß es dem 
Einfluße der Zeuchtigkeit i in hohem Grade widerfteht. Ein folches 
Papier dürfte daher zu Päflen, Wanderbuͤchern, Reſcripten und 
d» gl., weiche häufig der Witterung ausgeſezt werben, fehr 
mpfehlenswerth ſeyn. Es würde ſich aber befonders zu Dos 
eumenten, als 3. 2. Staatö- Verträgen u. dgl., welche oft 
lange Zeit im Archive liegen muͤſſen, vorzuͤglich eignen, da es 
niche nur bem Verderben durch Feuchtigkeit widerfteht, fondern 
auch ben Motten und Mäufen durch den Harzgehalt zuwider ifl. 

Durch Anwendung einer Aufldfung des elaftifchen Harzes 
ſtatt des Maſtixes, wuͤrde diefer Zwei in jeder Hinficht noch 
vollkommner erreicht werden, weil jenes Harz mehr Zaͤhigkeit 
ad Biegſamkeit beſizt, wodurch das Papier nicht nur gegen 
das Zerreißen mehr geſichert, ſondern auch ſeine enzundli⸗ 
keit verntindert wird. ) 





82) Wir haben nach dieſer Anleitung Papiere getraͤnkt, und fie zu den an⸗ 
augebene Zweken fehr geeignet gefunden. Wird bem Maſtir bei feier 
Aufsöfung in Terpenthindhl etwas fein gerriebener Grimfpahn gugefegt, 
fa erhält dad Papier die grünliche Farbe, welches dad Gonfers 
vations-Papier bed Hrn. Sabaffon in Paris hat, wovon 
wie im polgtehn. Journale Bod. XXI. S. 90. Nachricht gaben, 
md das mun nach biefer Vorſchrift unfere Fabrikanten farbiger Pa⸗ 

piere leicht verfertigen Tonnen. A. d. R, 
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Schuͤzung deffelben einen aus Kartenpapier gefchnittenen Rah⸗ 
men auf. Die Luft wird mit dem großen Pinfel aufgetragen: 
man fängt von oben an, und fommt allmählicy gegen den Ho⸗ 
tizont: wo Wolken hinkommen follen, hält man aus, umd trägt - 
dieſe fpäter mit dem kleineren Pinfel dunkel auf. Alles Atmo⸗ 
Iphärifche, was zur Haltung ndthig ift, wird mit dem großen 
Pinfel gearbeitet. Die Schraffirung oder die ftärferen Umriffe 
and Schatten werden mit dem Hohlundermarle aufgetragen. 
Was fehr ſich ausfchneiden fol, vorzüglich im Borbergrunde, 
vollendet dann der Bleiſtift. 

. Man Tann bier, zumahl bei Architekturzeichnungen, wenn 
es fich ſchnell um viele Eopien handelt, fehr gut mit patro⸗ 
nen arbeiten. 
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Ueber Lakiren und Firniſſen. Von Dr. Thom. P. Jones, 
Prof. der mechaniſchen Wiſſenſchaften am Franklin⸗ 
Inſtitute in Pennſylvania. 

Zus bem Franklin- Journal in Gilf’& technical Repository. Dcto- 
ber 1826. ©. 238. Januar. 1827. ©. 43. 

(Im Auszuge.) \ 


Die Kunſt der Bereitung und Anwendung der Firnife ift nicht 
Bloß dadurch Höchft wichtig, daß fie eine Menge von Ge: 
genftänden verſchoͤnert, fondern auch Dadurch, daß fie viele der- 
felben dauerhafter, und manche fogar erft brauchbar macht.” 

Die in Schriften gegebenen Recepte und empfohlenen Bert 
fahrungs⸗Weiſen find Außerft mangelhaft. Gewdhnlich ſchrieb 
ein Schriftftelfer den anderen aus,- und fo kamen falfche und 
unvollſtaͤndige Angaben von Leuteit--ohne praktifche Kenntniſſe, 
die dfterd nicht ahnbeten, daß der, der ihnen fein Recept mit⸗ 
theilte, einen Theil deffelben geheim hielt, in das Publicum. 
Und wenn auch die Recepte gut find, fo tft die Anleitung zum 
Gebrauche meiftens fo kurz, daß fie für bie Unerfahrnen ganz 
mbrauchbar wird, oder eine Menge von Mißgriffen veranläßt-, 
Mitten unter. einer. Menge Miftes im den .fogenannten: „„unfts 
fiäfen und Geheimnigen“, (’Thonsand valuable Secrets, Gui- 
des,“ Instructors,) findet fich manches Brouchbare das geſam⸗ 

Dingier’) ꝓolyt. Joutu. VV. B. 3. 9 
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Birpiffe beigelegt, ber auf Credenz⸗Tellern und Tiſchen u. dgl. 
wfgetragen, und in einer eigenen Troken⸗Stube getrofnet wird. 

Gummi find die verdiften Säfte gewiffer Pflanzen. Ehe 
Nefer Saft eingetrofner, ober ehe der eingetrofnete Gummi wie⸗ 
ver in Waſſer aufgelbfet wird, ift diefe Aufldfung Schleim 
Moucilago). Die eigentlidy fogenannten Gummi find in Waſ⸗ 
fee auflböbar,, in welchem die. Harze gänzlich unauflbslich find. 
Bummi find in Alkohol unguflböbar, und bleiben in demfelben 
tine unbeſtimmte Zeit über unverändert; fie werden fogar, wenn 
Ke in Waſſer aufgeldst find, durch Alkohol, den man ihrer 
wäflerigen Auflbfung zufezt, aus derfelben niedergefchlagen. Die 
am bäufigften gebrauchte Gummi⸗Art ift arabifcher Gummi, 
oder Senegals Gummi. Der Gummi, welcher aus Zwetichgen- 
Pfirfichs ober anderen Bäumen ausfchwizt, befist ähnliche Eis 
genfchaften. Gummi⸗Waſſer kann ald der einfachfte Firniß 
betrachtet werben. Man bedient fich deffelben zuweilen bei Ge⸗ 
mäplden und bei bemahlenen Spielzeuge, um benfelben eine 
elänzende Dberfläche zu verſchaſſen; ba aber der Gummi fich 
leicht in: Waſſer aufldst, fo nuͤzt folcher Firniß nicht viel. Zuweilen 
hedient zwian. fich. defielben vor dem Auftragen des Weingeiſt⸗ 
pber Dehl: Firniſſes, um das Einfitern derfelben in bie damit 
za überziehenden Gegenftände zu verhäten, wovon wir in der 
Folge bei dem Ueberfirniffen des Papieres ausführlicher ſprechen 
werden. Einige Schriftfteller betrachten Unauflböbarkeit . im 
Maſſer ald eine Haupteigenfchaft des Farniffes, und fchließen 
daher GummisAufldfungen aus der Zahl der Kirniffe ans. 

Traganth⸗ Gummi (Gum tragacanth, gum dragon) wisd 
auch zuweilen gebraucht. Er Idst fich nicht fo, wie ber vorige, 
auf, ſchwillt aber, wenn er mit Waſſer bedekt ift, auf, und 
wirb ein weirher Brei, der ſich mit anderen Schleimen leicht 
mengt, und bei dem Troknen hart unb glänzend wird, dem 
Maffer aber nicht widerfieht. Die meiften Pflanzen enthalten 
eine bedeutende Menge Gummi, und viele fehr viel. 

Die Harze ſchwizen ſo, wie die. Gummi, aus. gemigen 
Bäumen aus, theild für fich ſelbſt, theils durch Eiuſchnitte, 
die man abfichtlich. in diefelben gemacht hat. Sie find, ihrem 
Wißeren Anſehen nach, deu Gunmi aͤhnlich, unterſcheiden ſich 
aber durch viele Eigeufchaften weſentlich vom denſelben. Sie 
werden in der. Wärme weich uub ſchmelzen, und brennen bei 
grbßerer Hize mit. Jebhafter Zlanlne, und meiflens mit anges 
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oblfeil, Ibst fich fehr leicht auf, und deßwegen wendet ber 
rniß⸗ Fabrikant daffelbe nicht felten zu reichlich an, zu nicht 
ringem Nachtheile desjenigen, der den Firniß braucht. Die 
Ihigleit des Firniſſes hängt nicht bloß von ber Art des 
arzes/ die man anwendet, ſondern auch von dem Auflbs 
ügs⸗Mittel ab. Die Oehl⸗Firniſſe find die zäheften, indem 
e Dehle felbft ſchon, wenn fie trofnen, ohne allen Zuſaz ir⸗ 
nd eines Harzes ſehr zaͤhe, und zuweilen ſehr gute Firniſſe 
den. 


( 

Die Firniffe find in Hinſicht auf die Zeit, welche fie zum 
rofnen brauchen , fehr verfchieden. Einige Harze halten ben 
jeingeift,, in welchem fie aufgelböt wurben, weit Eräftiger zu⸗ 
k, ald andere; indeffen trofnen body alle Weingeiſt⸗Firniſſe 
n fchnellften, und einige derfelben erhärten bei günftiger Wits 
rung beinahe fo fchnell, ald man fie auftragen Tann. Die 
ehl⸗ Firniffe brauchen eine größere Zeit zum trofnen, als Wein⸗ 
iſt⸗ Firniß, und derfelbe Oehl⸗Firniß ift in verfchiedenen Mus 
en oft fehr verfchieden. Copal mit Leindhl trofner zuweilen 
Einer Stunde oder in zweien, während er zumeilen mehrere 
nge und dftens Wochen, braucht, um volltommen hart zu 
den. Da dieß von einem Unterſchiede im Oehle herrührt, 
ift ed offenbar hoͤchſt wichtig, die. Urfache diefes LUnterfchies 
8 einzufehen, um jedes Mahl ein ſolches Oehl zu erzeugen, 
ie man daffelbe braucht. 

Die Weingeift- Zirniffe verdienen zuerft unfere Aufmerk⸗ 
mkeit, indem fie häufiger, als alle anderen, gebraucht werben. 

Man hat verfucht in diefem Auffaze eine fo viel möglich 
ftemarifche Ordnung zu befolgen; da aber zuweilen ein Mes 
ot ober ein Verfahren auch außer ber vollkommen ſyſtemati⸗ 
ven Ordnung vortommen fann, fo werden wir das, was wahrs 
ft näzlich ift, nicht dem Syſteme opfern. 

Ueber den Alkohol. Die verfchiedenen Arten geiftiger 
Aßigfeiten verdanken ihre Stärke, ihre Brennbarkeit, und ihre 
raufchende Kraft der Gegenwart eined Beftanbtheiles, wels 
a fie alle befizen, dem fogenannten Alkohol. Probehal⸗ 
er Weingeift, er mag Franz⸗ oder Kornbranntewein, Rum, 
hisfy oder Gin heißen, befteht aus ungefähr gleichen Theis 
ı Alkohol und Waſſer; der befondere Geſchmak und Geruch 
ngt von ber zufälligen Gegenwart eines Theiles bes Artikels 
‚ aus welchem er bdeftillirt wurde, und von welchem er volls 
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Wenn der Alkohol viel Waffer hält, muß man ein Drittel des 
Gewichtes des Alkoholes an Pottaſche zufegen. Wenn man 
daun bie Flaſche fchüttelt, wird das Waſſer die Pottaſche auf: 
Difen; diefe Aufldfung wird den unteren Theil der Flaſche füls 
len, und zwei von einander verfchiebene Fluͤßigkeiten bilden, bie 
fh, wie Dehl und Wafler,koon einander fcheiden. Nachdem 
beide einige Zeit über übereinander geflanden find, wird der 
Allohol forgfältig abgegoffen, und kann noch einmahl auf die 
felbe Weiſe reetificirt werden. Die waͤſſerige Auflöfung und 


| die Stuke Pottafche konnen in einer eifernen Pfanne abger 


yaucht und getrofnet, und wieder wie vorher bendzt werben. 

Obiges Verfahren gibt dem Alkohol eine röthliche Fartbe, 
bie man demfelben durch Deftillation entziehen Tann. Bei ordis 
nären Firniſſen hat diefe Farbe nichts zu bedeuten, indem fie 
feine merfliche Färbung denfelben mittheilt; bei den heilen Fir⸗ 
niſſen aber muß fie befeitigt werben. Wenn man feinen Des 
flillir = Apparat zu diefem Ende bei der Hand hat, fo Tank die 
Eutfärbung auch dadurch gefchehen, daß man ein Meines Stäf 
gebrannten Alaun in denſelben wirft, deſſen Saͤure ſich mit 
‚Ber Pottaſche verbindet, und dann dieſelbe niederſchlaͤgt. Sollte 
der Alkohol noch immer Faͤrbeſtoff enthalten, fo kann er mit⸗ 
telſt Filtrirens durch frifch gebrannte pulnerifirte Holzkohle voll-⸗ 
fommen entfärbt werden. Die Weile, wie dieß zu gefchehen 
Hat, und auch ein einfacher Apparat, wird in der Folge ans 
gegeben werben, um auch denjerfigen zu dienen, die in Ent⸗ 
fernung von grdßeren Städten leben, und außer Stand find, 
ſich reinen Allohol zu verfchaffen. 

Es gibt noch eine andere Methode, die Stärke des Albo⸗ 
holes zu prüfen, und biefe beruht auf der fpecififchen 
Schwere befielben. Ye reiner er ift, defto leichter ift er, in 
Maffen von gleichem Umfange mit dem Waſſer verglichen, und 
wenn er volllommen rein ift, fo beträgt feine Schwere wenig 
mehr, als % der Schwere des Waflerd. Wenn man baher 
eine Slafche hat, die, wenn fie bis auf ein gewiffes Zeichen 
an ihrem Halfe gefällt ift, genau 5 Unzen Waſſer hält, und 
diefe Flafche bis zu diefem Zeichen mit Alkohol fällt, fo darf 
fie nur einen kleinen Bruchtheil mehr ald 4 Unzen Alkohol bis 
zu biefem Zeichen faffen. Phyſiker werden mehr Genauigkeit 
fordern; file den Praktiker ift dieſes Verfahren hinreichend, und 
leicht anwendbar. Die Größe der Flaſche iſt Hier von keiner 
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fernen Flaſchen an; zinnerne Gefäße find aber in mancher Rt: 


ficht beſſer. Das Schalen⸗Lak braucht nicht gepuͤlvert zu wer- 
deu, fondern Tann in fo großen Stuͤken, als die Zlafche zu faf: 


ſen vermag, in baffelbe gethan werben. Bei warmer Witterung 


⸗ 


iſt es nicht ndthig, die Flaſche an das Feuer zu bringen, indem 
das Lak fih, wenn man es oͤfters fchittelt, in einem Tage 
aufibst. Defteres Schuͤtteln ift hier nothig, fo wie auch bei 
anderen Firniſſen, indem fonft das Harz fi) zu einer Maffe 
zufammenflämpert, und dann nur ſchwer fich aufldfen laͤßt. 
Dei Falter Witterung hingegen muß man bie Flafche dem Zeuer 
etwas nahe bringen, und fie langfam erwärmen, aber nicht 
kart, indem fonft zuviel Alkohol durch Verdampfung -verloren 
geht. Man muß in dem Stöpfel einen Längen Einfchnitt. 
machen, damit der Dampf entweichen kann, wenn man die 
Flaſche an das Feuer rüftz denn fonft koͤnnte derfelbe hinaus⸗ 
gefchlagen werben, und der Alkohol fich felbft entzünden. Ber 
Weingeiſt⸗Firniß im Großen bereitet, bedient ſich hierzu eines 
Butter⸗Faßes, in welches die Materialien gethan, und. folang 
geruͤhrt werben, bis alles Harz aufgelöst if. Diefe Methode 
ift fehe gut, indem wenig DVerbünftung dabei Statt hat, und 
das Harz ſich nicht zuſammenkluͤmpern kann. Schalenlak⸗ Firs 
niß ift nie vollfommen Har, indem diefed Harz einige Stoffe 
enthält, die nicht in Alkohol aufldsbar find. Wenn diefer Lat 
kalt aufgeldst wird, fo bleibt der größte Theil deffelben auf 
dem Boden; wenn er. aber ziemlid) warm gemacht wird, fo 
zertheilt er fich durch die ganze Maſſe in Wollen, und kann 
durch Filtriren nicht mehr abgefchieden werden. Dieß fchabet 
jedoch der Güte des Firniffes nicht, und vermehrt vielmehr Die 
Zaͤhigkeit defielben. Sollte die Aufldfung zu dit ausfallen, fo 
Tann man mehr Alkohol zufezen, was am beften in geringen 
Mengen gefchieht, nnd fo, wie der Fimiß verbraucht wird. 
Wo es auf die Härte des Firniffes nicht befonders ankommt, 
fezt man dem Schell⸗Lak ein Heines Stuͤk gembhnlichen Harzes 
zu, indem dadurch der Glanz der meiften Firniffe erhöht wird. 
Man muß ed jedoch fparfam gebrauchen, da jeder Firniß das 
durch brüchig wird. 

Schalen⸗Lak ift gelblich braun, und dient folglich nicht für 
jene Gegenftände, welche durch diefe Farbe leiden: er ift übris 
gend der befte gemeine Weingeift-Firniß, weil er zugleich aud) 
der wohlfeilfte iſt. Er dient fehr gut auf Mahagony und auf 
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ser braucht, ohne welche man umfenft weiter fortarbeiten 

de. Die Durchſcheinenheit wird indeſſen durch den naͤchſten 

herzug wieder hergeſtellt, wenn dieſer an einan warmen und 

kenen Orte aufgetragen wird. Dieſe Erſcheinung hat nicht 

en‘ Statt, wenn wir übrigens den Tag dem Anfcheine nach 
ſehr geeignet zum Firniſſen halten. 

Es if offenbar, daß mehrere diefer Bemerkungen fid) auf 
wife überhaupt. beziehen, indem fie alle gewiffe Eigenſchaften 
neinfchaftlich befizen, und eine ähnliche Behandlung erforbern. 
ain dieß gilt aud) vom Poliren und einigen anderen Kleinig⸗ 
je, wovon wir in dem nächften Stuͤke handeln werben, und 

wir nicht zu wiederholen brauchen, wenn wir die uͤbrigen 
niſſe abgehandelt haben. 

Das Eins oder Niederreiben bes Kirniffes, 
er Die Zurichtung der gefirnißten Oberfläde zur 
zlitur. Mei orbinären Arbeiten ift es nicht ndthig, den 
baten = Lakfieniß einzureiben und zu poliren; wo man aber 
e volllommen glatte Oberfläche haben will, iſt dieſes Ders 
men nbthig. Zum Einreiben oder Niederreiben des Firniſſes 
d” gegälverter Bimsftein gebraucht. Wenigſtens vier oder 
if Lagen Firniß muͤſſen aufgetragen und vollfommen hart ges 
den. fen; dann nimmt man einen nafen Wollen: Lappen, 
d trägt etwas Pulver anf denfelben auf, welches man forgs 
tig und gleichförmig über jede Stelle der gefirnißten Ober: 
he binreibt, bis fie vollfonmen glatt geworden if.“ Man 
#6 fehr dafür forgen, daß man bei dem Niederteiben des Fir: 
ſes nicht an einigen Stellen durchreibt, ehe die anderen eben 
vorden find, vorzüglich, wenn der Gegenſtand fcharfe Kanten 
er Borfpränge hat. Wenn diefes gefchehen feyn follte, muͤßte 

ganze Arbeit des Firniffend wiederholt werden. Einige 
bung wird jeden Arbeiter in den Stand fezen, diefen Fehler 
vermeiden, wenn der gefirnißte Gegenſtand eine ebene Fläche 
t, und die aufgetragenen Lagen dem Harze hinlängliche Dike 
en. Menn die zu polirende Fläche eben ift, fo kann ber 
oſlen⸗Lappen um ein Stüf Kork oder Holz gefchlagen mer 
t, und diefelbe Methode kann auch bei dem Niederreiben an 
Vorſpruͤngen angewendet werben. 

Den Firniß zu poliren. Wenn die Kläche mit dem 
möfteine gehdrig zugerichtet ift, laͤßt fie fich leicht poliren. 
eſes Poliren gefchieht mit feinem alten Ztegelmehle, welches 
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kennt, wann daB Lampenſchwarz aufhoͤrt, an dem der Luft - 
ausgeſezten Theile Flammen zu fchlagen. Dann nimmt‘ man 
es von dem Feuer, und läßt es in dem Gefäße erkalten, che 
man es aus demfelben herausnimmt: denn fonft brennt e& zu 
Aſche. Lampenfchwarz, auf diefe Weife zubereitet, menge fich 
leicht mit Wafler, und trofner fchnell im Firniſſe, und wich 
auch fchbner ſchwarz. 

Die Farbe mir dem Firniffe zu mengen. Man 
reibt das Lampenfchwarz mit etwas: Fimiß ab, und mit Ter⸗ 
penthingeift oder mit ſchwachem Firniſſe, und forgt dafuͤr, daß 
ed vollkommen fein wird, ehe man ed in das Glas mit Firniß 
thut. Um eine fchbne fchwarze Farbe zu erhalten, braucht man 
eine bedeutende Menge von Lampenfchwarz: dadurd) verliert der 
Firniß zwar einiger Maßen allerdings an Glanz, den aber eine 
dihme Dee von Koͤrner⸗Lak bald wieder herftellt. Wenn man 
nur wenig fchwarzen Firniß braucht, fo kann man ſchwarzes 
Siegellak in Alkohol auflöfen, das vorziglich aus Schalen- Lat 
beſteht. Man muß aber wenig Wärme anwenden, denn fonft 
fälle die fchwarze Farbe zu Boden. | 

Schalenlak⸗Firniß von verfchiedenen Farben. 
Man verfertigt denſelben, indem man ſtark faͤrbende Koͤrper⸗ 
Farben fein gepuͤlvert mit dem Firniſſe mengt, und ebenſo, wie 
das Lampenſchwarz, abreibt. Nur ſtarke Koͤrperfarben koͤnnen 
hierzu verwendet werden, indem die Farbe des Firniſſes alle 
ichteren und durchſcheinenden Farben verdirbt. 

Rother Schalenlaf- Firniß. Der befte wird aus 
zutem rothen holländifchen Siegellak verfertigt. Dieſes Fire 
sites bedient man fich zum Firniſſen der Gläfer und des Hols 
ed bei ElektriſirMaſchinen. Drei oder vier Lagen geben eine 
yinlängliche Defe. 

Bon den Pinfeln beim Firniſſen. Wir haben 
chon bemerkt, daß der gewöhnliche Anftreicher-Pinfel hierzu bei 
jewbhnlichen Artikeln hinreicht. Bei großen müflen große flache 
Rameel- Pinfel genommen werden, die man eigends hierzu ver: 
ertigt. Man hat fie von der Breite eines halben Zolles bis 
ar. Breite von vier Zoll in allen Farbenfrämers Läden. Für 
leinere Gegenftände nimmt man runde Pinfel mit dünnen Rbhren. 

Gewoͤhnlich läßt man den Pinfel, den man Immer zu dem 
üben Zirniffe braucht, mit demielben hart werden, nachdem 
san ihn nach ber Arbeit am Mande bed Glaſes abgeſtrichen 
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reg empfiehlt auch die Aufldſung mittelſt eines Sand =. ober 
Baßerbades zu begünftigen. Wir haben wiederholt Sandarach⸗ 
ad Maſtir⸗ Siruiß bereitet, und immer dad Harz in ganzen 
jtůüken. angewendet: nur die übergroßen Stile haben wir zer 
cochen. Wir haben nie einen höheren Grad von Wärme, als 
iomneuhige, angewendet, ober die Waͤrme einer mittelmäßig 
arınen Stube. Auch haben wir nie geftoffenes Glas gebraucht. 
ie einzige DVorficht, die wir nöthig fanden, war fleißiges 
ichuͤtteln und Umruͤhren mit einem Staͤbchen. Bei biefem 
zerfahren war die ganze Arbeit- in 12.his 24 Stunden woll« 
acht , ohne alle Gefahr und allen Verluſt. Bei der Berei⸗ 
ing bes. Alfoholsgirniffe muß viel Alkohzol verloren gehen, wenn 
an kuͤnſtliche Wärme anwendet, indem dad Gefäß zerfpringt, 
en man demfelben nicht Luft läßt. 

Wir werden upten die verfchiedenen Methoden „angeben, 
ie man befolgte, um Copal in Allohol aufzuldſen, ‚welcher, 
si dem gewöhnlichen Verfahren, nur wenig auf dieſes Harz 
irkt. Folgendes Recept haben wir nicht verfucht, und wenn 
ir Daffelbe in einem gewöhnlichen Recept⸗Buche gefunden haͤt⸗ 
w, wuͤrden wir baffelbe ohne Anftand verworfen haben. Tin⸗ 
ep, aus welchem wir es entlehnten, ift aber eine fehr. gute 
Welle; beun er war nicht gewohnt, anderen nachzubethen, fons 
ern ſtellte über alles forgfältige und genaue DBerfuche an. Je⸗ 
we Chemiker weiß, daß gewifle Koͤrper, bie in einer beſtimm⸗ 
m. Flaͤßigkeit für ſich allein unauftdsbar find, zuweilen auflböe 
ar werden, wenn man ihnen andere Koͤrper zuſezt, und wahr⸗ 
beinlich ift dieß ein Beiſpiel dieſer Urt. 

Copal⸗, Sandarahsund MaftirsFirniß. Rimm 
ſtoßenen, bernſteinfarbigen, und auf die unten angegebene 
geife einmahl gefchmolzenen Eopal, 6 Loth; Sandarach, 12 
“bh; Maflir, 6 Loch; heilen und reinen Terpenthin, 5 Lach; 
ftoßenes weißes Glas, 8 Loch; Alkohol, 64 Loth. Alte obie 
m. foften Körper muͤſſen fein gepülvere werben, außer "dem 
Hafe, welches durchgefiebt, und von welchem die feineren Theil 
en weggeworfen werden müffen. Dean gibt Alles Obige, mit 
usnahme des Terpenthines, in eine zinnerne Flafche oder in 
nen Kolben, und ftellt diefe oder diefen in ein mit warmem 
Jaffer gefüllte Gefäß, welches man fpäter bis zum Siebe: 
mete erhizt, und fo eine oder zwei Stunden lang kochen läßt. 
Jan rührt die Mifchung mit einem Stäbchen von weißem 
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LI. 
Verfahren bei Slanzs Vergoldung. 


Kus dem. Mechanics’ Magazine. N. 188. 31. März 1827. ©. 204, 


)er Leim muß auf folgende Weife verfertige werden. Ma 
mmt Ein Pfund Pergament: Abfchnizel, und koche fie in 2 
allons (20 Pfd.) Waſſer bis auf die Hälfte ein. Wenn 
an Holz vergoldet, fo muß diefer Leim heiß aufgetragen wer: 
a; denn fonft dringt er nicht hinreichend in die Ppren des 
olzes ein: fände man biefen Leim zu ſtark, fo muß man 
affer zufegen. Wenn das zu vergoldende Holz flach ift, trägt 
m den Leim mit flachen Pinfel auf; wenn es aber Bild: 
wers Arbeit und ausgemeiſelt ift, trägt man den Leim mit 
nreiben auf. 

Dad auf diefe Weile beleimte Holz wird nun mit bem 
ißen Aufguße auf folgende Weile behandelt. Man nimmt 
el von obigem weißen Leime, als man zu feiner Arbeit noͤ⸗ 
ig zu haben glaubt, rührt foviele Kreide hinein, als nöthig 
‚ amd läßt ihm einige Zeit über ftehen. Nachdem bie Mi: 
ung gebdrig gefchehen ift, feiht man fie durch ein Tuch, um 
feiner zu machen, und überzieht dad Stuͤk, dad man ver- 
[den will, fieben bis acht Mahl mit verfelben, läßt aber jeve 
Hichte vollfommen trofen werden, ehe man eine zweite auf: 
igt. Um bie Arbeit fo glatt ald möglich) zu machen, trägt 
ın ‚noch ein Paar Lagen auf, denn dieſer weiße Ueberzug 
nt dem Golde zur Füllung, und macht es länger halten. 
ie weißen Deken muͤſſen, fowohl in Hinficht auf Leim als 
f Kreide, fo gleihformig ald möglich fepn. 

Nachdem die weißen Defen aufgetragen find, läßt man fie 
Kommen trofnen, ehe man fie polirt. Zum Poliren bedient 
ın fich eities groben rauhen neuen Tuches, das man um ein 
taͤbchen weichen Holzes windet, welches an einem Ende vier: 
g, an dem anderen fpizig zugefchnitten ift, je nachdem die 
heit ift, Die damit abgerieben werden muß, und reibe damit 
lang, bis die weiße Deke polirt zu werden anfängt. Man 
je, während des Polirens, die Arbeit von ‚Zeit zu Zeit mit 
ſem Pinfel, den man in Wafler taucht, was die Arbeit fehr 
eichtert : nur muß man den Pinfel immer rein halten. 
Dingier’5 yolgt, Journal XXIV. B. 3. 6. 17 


Bull's Verſuche zur Beſtimmung ꝛe. 2 


demſtlben einige Male über die Haare auf dem Kopfe bin, 
and Tege ihm auf das Goldblättchen, welches dann alſogleich 
an demſelben leben wird. Das Goldblaͤttchen wird auf den 
Theil aufgetragen, den man damit vergolden. will, und den 
man vorher mittelft obiger Pinfel gehörig mit dem Waſſer be: 
nezte, denn fonft würde das Gold ſich nicht gehbrig anlegen 
md abfpringen, Wenn irgend ein Theil der Wergoldung nicht 
gehdrig gelingen follte, muß obige Arbeit wiederholt werben. 
Man läßt hierauf die Arbeit ein paar Tage über trofen wer⸗ 
den, ehe man ſie polirt, und polirt fie auf folgende Weife. 

Man nimmt einen Wolfszahn oder Blutſtein, umd reibt 
damit diejenigen Theile, die polirt merden follen, bis fie den 
gehdrigen Glanz erhalten Haben. 

Wenn das Gold einen hoͤheren Glanz. erhalten fol, muß 
man dem Reime etwas Vermilion (Zinober) zufezen. 

J. U N. 
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Berfüche zur Beſtimmung des verhaͤltnißmaͤßigen Gra⸗ 
des von Hize, welche ſich bei Verbrennung der vor⸗ 
zuͤglichſten Arten von Holz und Kohlen, Die man 

- in den vereinigten Staaten als Brennmaterial. vers 
wendet, entwifelt, nebft Angabe der verhaͤltnißmaͤßi⸗ 

. gem Menge von Wärme, weldye bei den gewoͤhn⸗ 
lihen Apparaten zur Verbrennung berfelben verlos 
ren geht. Von Marcus Bull, Efqu. 


Kus den Transactions of the american philos. Society. New Series. 
. 1956 In Gill's technical Repository. Deebr, 1826, ©, 342. 
: Januar 1827, ©. 3. Zebruar &.68 | 

(Im Auszuge.) 





Hr. Bull ſchikt feinen Verſuchen einige Bemerkungen über 
die Wichtigkeit des Gegenftandes verfelben für Känfte und Ges 
werbe, für die Haushaltung und für die Gefundheit der Ars 
neren Claſſe voraus, die für fich einleuchtend find. 

17 * 
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leide.” Hr. Bull ſtellte feine Verſuche in einer Stube - 
2,.die er eigens hierzu bauen, uud hier im Durchfchnifte ab- 
den ließ, deren Abbildung wir aber hier übergehen wollen, 
wes fich bei dem befchräntten Raume unferer Blätter mehr 
a die Refultate, ald um die Art, die Verfuche anzuftellen, 
mdelt, die der Phyſiker, "der diefelben mit unſeren beutfchen " 
olzarten wiederholen will, im Originale nachlefen kann, falls - 
die mannigfaltigen Schwierigkeiten, die mit folchen Verfuchen 
bunden find, nicht Fennen»follte. Daß Hr. Bull auf Baros : 
eter= und Hugrometer: Stand Ruͤkſicht nahm bei feinen Ver: 
chen, verfteht fich von felbft. " 

Jede Holzart, mit welcher er Verfuche anftellte, war fo _ 
ofen, daß eine Hize von 250° Fahr. fie nicht mehr leichter 
achen konnte. Sie wurde vor dem Verſuche genau gewogen, 
wie die Kohlen. Das Holz wurde in 2 Zoll. Iangen Stuͤken 
m Y, bis Dike gebrannt, und alle erdenkliche Vorficht ge: 
aucht, daß nichts die Reſultate trüben konnte. 


Folgende Tabelle liefert die erhaltenen Refultate. 


des vefälißndfigen @rabes von Die 
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Aus der Verfchiedenheit der Refultate diefer Tabe 
heile offenbar, daß gleiche Gewichte verfchiedener bren 
inficht auf die Menge der Hize, die fie be 

entwileln, fehr von einander abweichen. - s 

bei gleihen Gewichten, weniger von 

man allgemein glaubt, und ihr Unterſchied 

iemlich mit der verſchiedenen Menge Kohlen 

nthalten. Sie weichen aber in Hinficht ihrer 

eihen Maßtheilen, wegen der großen 
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fhiedenheit ihres fpec. Gewichtes, fehr von einander ab. Eben 
dieß gilt auch von Kohlen, die nad) dem Maße, und nicht nach 
dem Gerichte verkauft werden. Man darf alfo in diefer Ta- 
belle nicht den Werth verfchiedener Brennmaterialien nad) der 
Hize, die fie entwikeln, allein beurtheilen, ohne zugleich auch 
anf ihre verfchiedene Schwere Rükficht zu nehmen. Da bie 
Refultate Vergleihungen zwifchen den verfchiedenen Brennma⸗ 
terialien unter gleichem Gerichte find, fo konnen fie nicht mit 
Dengen verfelben nach dem Maße allein verglichen werden. 
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| Beiſpiele, wie man dieſe Vergleichungs⸗Zahlen vergleicht. 
Ein. Maß Shell⸗bark⸗Hickory zu 128 Kubikfuß koſtet auf dem 
Märkte 6 Dollars. Man foll ed mit der Redsheart Hidory 
vergleichen. Die Vergleichungs-Zahl der erften iſt 100, die der 
lezten 81. Man fchreibe das Verhältmiß 100 : 600:: 81: x. 
x — 1186,°d. i. 4 Doll. und 86 Hundertel Thaler find der 
Bergleichunge = Werth der Ned=heart Hickory oder der währe 

Perth derfelben, wenn man die Güte diefes Holzes mit jenem 
der Shell⸗bark. Hickory vergleicht. Um diefen Preis muß man 
ed haben koͤnnen, wenn man nicht mit Schaden brennen will. 
Man feze, der Preis der Red-heart Hickory ftehe auf 5,75 
Dollars; der der weißen Kaſtanien⸗Eiche (Chesnut white oak) 
auf 5 Dollars; fo wird 81 : 575 :: 86 : 610, ober der 
wahre Werth der weißen Eiche gegen jenen der Red⸗heart His 
dory 6 Dollars 10 Hunderte. Man gewinnt alfo, wo man 
fie um 5 Dollars haben kann, 1 Dollar 10 Hundertel daran. 
Wenn man die Mittelzahl der 11 angeführten verfchiedenen 
Eichen, 69, nimmt, und diefe in einem Werthe von 5 Dollars 
das Maß, mir 6 Dollars dad Maß Shell⸗bark Hickory vers 
gleicht, fo wird 100:600::69: 4,14, d. h. das Maß Ei- 
chenholz ift beinahe um Cinen Dollar zu thener bei obigem 
Preife, wenn man ed mit Hidory vergleicht. 

Ein Maß Birkenholz ift um 52 p. E. weniger werth ale 
Shell:bart Hickory. In p. E. berechnet ſich der Unrerfchied 
leicht aus den Vergleichungs= Zahlen zwiſchen zwei und zei 
Holzarten, wenn man ihren Marktpreis gleich fezt. 

Wenn man Ein Maß Shell⸗bark Hickory zu 6 Dollars 
mit Einer Tonne Lehigh-Kohle vergleicht, fo wird 100 : 600 
::99 :594. Beide ftehen demnach fo ziemlid) gleich in Güte. 
Eine Tonne Lehigh-Kohle zu 7 Dollars, verglicdyen mit 100 
Bufheld Neweaftlefiohle zu 35 Dollar gibt: 99 : 700 : : 198 
: 1400. 50 Buſhels Newcaſtle-Kohle find demnad) gerade fo 
gut, ald Eine Tonne Lehigh-Kohle. Da aber diefe 50 Buſhels 
17% Dollars koſten, und die Lehigh-Kohle nur 7, iſt leztere 
um 150 p. C. mwohlfeiler. 

Man kann eben fo gut die Holzart, die den wohlfeilften 
Marktpreis hat, ald Maßſtab nehmen. 

Die oft wiederholten Verfuche mit den verfchiedenen Stein- 
kohlen gaben Hrn. Bull immer diefelben Reſultate; nicht fo 
war es bei den Fichtens ober Föhren > Kohlen. Da diefe aber 
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ſchen Schwere des Holzed gaben, bie dann nach der gewbhnli- 
hen Methode leicht gefunden wird. Das Gewicht eines Maf- 
fes Holz, deſſen fpecifiiche Schwere — 1 ift, finder man, wenn 
man 62%, Pf. Avoir d. 9. (oder das Gewicht Eines Kubil- 
fußes, deffen fpecifiihe Schwere = 1 ift) mir der Anzahl Ku: 
biffuß in Einem Maße (71,5) multiplicirt. Hiernach wird 
das Gewicht eines Maßes Shell:barf Hickory⸗-Holz 4468,75. 
Folglich darf man, um dad Gewicht eines Maßes anderen Hol: 
zes zu finden, nur 4468,75 mit der fpecifiichen Schwere diefes 
Holzes multipliciren. 

Hr, Bull fuchte kemer 6 die Menge Kohle zu beftimmen, 
die man aus jeder Holzart bei einem wohl geleiteten Verkoh⸗ 
lungs⸗Proceſſe erhält, indem ihm die bisherigen Angaben nicht 
genägten. Die gewöhnliche Probe⸗Verkohlung in Sand fand er 
hoͤchſt unzuverläßig, indem der Eand ſich in die Riſſe fezt, 
und fo dad Gewicht der Kohle vergrößert, und zuweilen auch 
zuviel Luft durchläßt, wodurch) das Holz verbrannt, und die 
Kohle zu leicht wird. Er verfohlte dad Holz in reinem feinen 
guten Koöhlenpulver, das er in Schmelztiegel um das Holz feft 
einrammte, und bediente fid) hierbei aller möglichen Vorſicht. 
Er empfiehlt auch bei Verkohlung im Großen, um gute Koh: 
len zu erhalten, die ZImwifchenraume des Holzes ſoviel moͤglich 
mit Rohlenſtaub auszufilfen, und das Holz von außen diler 
und dichter mit Kohlen zu bedefen, ald es gewöhnlich nicht 
gefchieht. 

Hr. Bull har eine Menge Verfuche angeftelt, um zu 
feben,, ob grünes oder trofenes Holz mehr Kohle gibt: er fand 
feinen bedeutenden Unterfchied, erhielt aber doch faft immer 
mehr Kohle von trofenem Holze ald von grünem, und von je⸗ 
nem auch fpecififch fchwerere Kohle. Bei dem Verkohlen des 
- trofenen Holzes entiteht auch dadurch weniger Verluft im Gro⸗ 
Ben, weil es fich gleichfdrmiger und leichter entzünder. 

Abgeftorbenes Holz gab eben fo viel Kohle, als viefelbe 
- Menge lebendigen Holzes. Aeſte gaben weit Dichtere Kohle, 
als der Stamm. Unter den dichteften Hölzern gab im Ofen 
getrofnetes Ebenholz, von 1,090 ſpec. Schwere, 33,82 p. C. 
Kohle von 0,888 ſpec. Schwere. Die Kohle war im Bruche 
einigen Steinfohlen fo ähnlich, daß man kaum fagen Fonnte, 
wodurch fie ſich unterſchied. Sm Ofen getrofnetes Cichenholz 
von lebenden Eichen, 0,942 fpec. Schwere, gab 32,43 p. €. 
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Am nun bad‘ Gewicht eines Buſhels anderer Kohlen von 

" irgend einer anderen fpecififchen Schwere zu finden, darf man 

bloß fagen: 1 : 52,62, d. i., zu dem Gewichte eines Bufheld, 

deſſen fpecif. Schwere 1 ift, wie die gegebene fpecif. Schwere 

zu dem Gewichte eines Buſhels bei diefer gegebenen fpecifiichen 

Schwere. Eo heißt es alfo bei der weißen Eſche (white Ash): 
1:52,62, :: 547:28,78 Pfund. 


Die ipecififche und abfolute Schwere ber Steinkohlen wurde = 


ſtets durch eine Reihe von Verſuchen nach Maß und Gewicht 
-beftimmt. Die hydroſtatiſche age, deren Hr. Bull ſich be⸗ 
diente, war ſo empfindlich, daß ſie Ein Hundertel Eines Gra⸗ 
nes ſehr deutlich ausfchlug, und dad Gewicht wurde bie auf 
Yo Gran genau beftimnt. 
j Vollkommen ausgetroknetes Holz, welches zwölf Monate 
lang in einer nicht geheizten Stube der Luft audgefezt war, 
. 308, in 46 verfchledenen Holzarten, während dieſer Zeit 10 
P. C., und bei dem trofenften Zuftande der Atmofphäre 8 p. C. 
Seuchtigkeit an. Kohle von eben fo viel verfchiedenen Holzar- 
‚ten, auf ähnliche Weife der Luft auögefest, 30g gleichfalls 8 
»- € Feuchtigkeit an. 
Die Menge der von den verichiebenen Holzarten angezoge: 
nen Seuchtigfeit verminderte ſich nicht im Verhältniffe zur größe: 
sen Dichtigkeit derfelben, obſchon grünes Holz bei den: Trof: 
‚nen immer defto weniger Feuchtigkeit verlor, je dichter es war. 
Grünes Hidorm= Holz verlor bei dem Troknen 37, p. C., 
‚Quercus alba 41 p.€.; Acer rubrum, 48 p. €; ein Maß 
des lezteren wiegt gruͤn alfo beinahe doppelt fo viel als trofen. 
Wenn man die mittlere Menge Feuchtigkeit in grünem 
„Dolze zu 42 p. E. annimmt, fo wird der Nachtheil, der durch 
dad Brennen von grünem Holze entfteht, von felbft einleuch- 
ten, indem nämlid) erſt 42 p. C. Waffer auögetrieben werden 
muß, und die Wärme-Caparcität des Waflers fid) zur Wärme: 
Capacitaͤt der Luft wie 4:1 verhält; vielleicht fogar während 
der Verwandlung deffelben in Dampf, weldye vor feiner Ent- 
weihung Statt haben muß, noch größer ift; folglich der Ver⸗ 
luſt an Hize fehr bedeutend wird. 
Die Menge Feuchtigkeit, welche fid) in dem Holze finder, 
dad an der Luft 8 bis 12 Monate lang trofen lag, weicht 
nicht viel von 25 p. Cent. ab. Hieraus erhellt, wie nothwen⸗ 


Miszelle. J 3 
tel unten. auf einen fpizigen Korper, und erhielt ein 
ungefähr , Zoll im Durchmeffer an einem. ihrer halb⸗ 
tigen Enden aus gefchlagenem Eifen. Das verbihtete 
r lärmend heraus, dehnte ſich bis zu feinem natuͤrli⸗ 
ange aus, entzündete fid) an den in dem Stollem bren- 
ichtern, und fengte mehrere Arbeiter gb, ohne jedoch 
nen derfelben bedeutend zu verlezen. . 

te man ftatt der tragbaren Gaslampen bei dieſem uns 
1 Baue Gasröhren angelegt, und wäre eine derielben 
‚ fo würde fich ein jogenanntes ſchlagendes Wetter in 
llen erzeugt, und die Arbeiter würden in Lebensgefahr 
feyn. Man darf alfo nie Gasbeleuchtung durd) Röh: 
; in Bergwerken anwenden, und Tann fich bloß der 
Gaslampen daſelbſt mit Sicherheit bedienen. 





LIV. 
Miszellen. 


iß der vom 2ten bis 22ten März 1827 zu London 
ertheilten Patente. 


Joſ. Friedr. Ledfam, Kaufmanne zu Birmingham: auf eine 
ig in der Reinigung des ee duch Mittel, bie man 
t Hierzu verwendete. Dd. 2. März. 1827. 
Zonathan Lucas und Heine. Ewbank, (beide Kaufleute zu 
tincing Lane); auf ein verbeffertes Verfahren zur Reinigung bes 
ı Paddn, oder rohen Reißes. Dd. 10. März. 1827. 
Lemuel Wellman Wright, Mechaniker, Upper Kenuington 
ren: auf Verbefferungen in der Verbindung und Anorbnung der 
jur Verfertigung metallner Schrauben. Dd. 17. März. 1827. 
Benj. Rotch, Esqu., Surnival’s Inn, London: aufeinen Dia⸗ 
spfen, um ſenkrechten Druk in einen Seitendruk zu verwandeln. 
Rätz, 1827. 
Jet. Stewart, Forte-Piano- Mader in Store Street, Bed⸗ 
auf Werbefferung an Korte-Pianos, und der Art, fie zu 
Dd. 22. März. 1827. 
Jak. Woodman, Parfumeur, Piccadilly: auf eine Berbeffer 
art= und anderen Pinfeln, welche Verbeflerung auch zu anderen 
it. Dd. 22. März. 1827. 
Jak. Perkins, Mechaniker, Kleet: Street, London: auf Ber: 
an Dampfmafchinen. Dd. 22. März. 1827. (Ans dem Re- 
f Patent -Inventions. April. 1827. ©. 256.) 


iß der Patente, die in Nord: -Ymerica vom 10. Mai 
bis 30. Auguft deffelben Jahres ertheilt wurden. 
Terungen an der zufammengeftzten Hebel = Baummollenpreffe. 
E. Benear. Nord-Carol. 

polns, Journ. Br XXIV. P. 3. 18 
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.s.i' Werbefferung 
Wi. Lot Forre ſter. Con 


ie, — dialer ee ya Seelen woten 
Berbefferung an der Korn » Dreſqhmaſchine. 10, ai. Ich. "m. 


Berbefferung bei MBebehng un und Xusfütterung ber Biegelöfen. : 
mil. GS. R. — Birginia. fü ⸗ —* 
—A zum Adigceten ber Genhle.ic. in 


Verbeffierung an ber Beate, Entteriesdettel wu verfertigen. 16m 
Edw. Grattan. Rhode Is 
Berbeſſerung an Sinetteiten. .16. Mai. Karl verwia Ras 


et. 
” Berbeferung, an Gdiminmmen bei der Arien 16. Mai. 4% 
‚then. Philadelphia. 
nem: Boom. bei Berfertigung ber Geile. 17. Mai. €. Bartyıle 


VBerbefferung bei Berfertigung der ‚Kettenfeile, fogenannten swedge- 


hamer. 17. Mai. Demſelb. Dafelbft. 


Berbefferung beim Brobbaken. 18. Mai. E. Treadwell. Munde 

Verbefieruug an ber Ast des Baues der Waſſerraͤder und Gänze: 
ter. 18. Mai. Afa Meffer. Rhode Island. 

Verbefferung an der Kteis-Gäge. 18. Mai. With. Kenbalt *. iin, 


Maine. 
Verbefferung an der Haus⸗Spinmmaſchine. 20. Mai. J. Bett, 
Deck, und &. Freeborn. Ohio. 
erung an ber Mafcine zum „Sigen der Felgen an WBagenti: 
bern. ai. P. Eollier. New⸗York 
Berbefferung in der Kunft, Wände unb Deken zu verzieren. 20, Dil. 


‚Bi. Met. Pollodeiphia 


ng an Defen, um Reife für Kutſchenraͤder zu slägen. sol. 
Mai. Garret' —* New⸗Pork. 

Verbeſſerung im Waſſerpumpen zu Triebmaſchinen. 22. Mei. Fifemh | 
Knap. Rew⸗York. 

Verbeſſerung an den Pumpen zum Hausgebrauche. dd. Demſ. Daſ. 

Verbeſſ erung an der Preſſe zum Preſſen des Liders, Oehles und an | 
derer Zlüßigkeiten, 20. Mai. Wilh. H. Hoeg. Ohio, ' 

Verbefferung beim Preffen der Livorner⸗ Stroh⸗ und anderer Hüte. 
23. Mai. R. Tyler und B. P. Coſton. Philabelphia. 

BVBerbefferung in ber Weife, Erbe auf Wagen oder Karren zu laden. 
23. Mai. Noah DO fborn, Connecticut. 

Verbefferung an Dampfbothen mit drehender Dampfmaſchine. 25. Wii 
©. Fairlamb. D. Bruce d. jüng New:York. 

Verbefierung an der Drefchmafdine. ‚Seth Ballou. Maine. . 

rung bei Verfertigung von Sätteln. 27. Mai. Wilh. H. Gol⸗ 
ling, Ohio N 
Verbefferung bei Beafhaffung ber Erbe aus Ganälen mitteift ſchiefer 
Eiſenbahnen. 29. Mai. Wilh. H. Doll. Pennſylvania. 

Verbeſſerung an der Mafchine zum Apptetiren ober Plätten der Kite 
aus Pelzwerk, Wolle oder anderen Stoffen. 31. Mai. 3. 6 oop er 
2. Barnett. Philabelphia. 

Verbefferung an der Mafchine zum Wegfchaffen ber Erbe, 1. Ju. 
P. Reading. Rew⸗Jerſey. 

Berbefferung im Baue ber Winbmählen. 1. Jun. Wild, Goburn 

ine. 
Berbefferung an ber Hebelpreſſe zum Paten ber Baumwolle und ai 
derer Artikel. 3. Yun. Karl Williams Virginia ' 

- Berbefferung an der Drelchmaſchine. 3. gun, ÿ. Reading. Aw 


Zerfey. 
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a nefferung an ben Federn ber Kutfchen. 6. Jun. Walter Jones, 
eut. 

Berbefferung im Baue der Gifenbahnen, fo daß Zuge auf berfelben. 
vor einander vorbei koͤnnen. 6. Jun. I. Brown, und G. W. Robin- 
fon. Rhode Island. 

Verbeſſerung im Baue der Schornſteine. 8: Jun. Abrah. G. D. 
Tuthill, utica. Oneida Gy. New⸗Vork. 

zeflerung an der Drehebank. 8. Jun. Joh. Hunt. Ghutesbury. 


Berbefferung an Kornmuͤhlen. 9. Jun. Fz. Harris und Joh. Wilr 
fon. Zroy. New:York. 

Verbefferung in der Art, die Baumwolle aus dem Kelche zu nehmen. 
9 Jun. Elias Thomfon. Lowell. Maſſachuſetts. 

Berbefferung an der Mafchine zur Werfertigung ber Stiefel und Schuhe. 
9. Zun. Elias IT hayer. Leicefter, Maffachufetts. 

VBerbefierung an der Mafchine zum Ziegel: und Dachziegel⸗Schlagen. 
9 Jun. Eſra Fiſk. Zayette. Maine. 

erung an der Baummollen: Spinn sWMafchine. 10. Jun. Wild. 

Germidhael. Sand Lake. New⸗NYork. . 

Berbefierung beim Rollen oder Drehen ber vorgefponnenen Baumwolle. 
14. Jun. Wilh. Whitehead d. jüng., Palterfon. New⸗Jerſey. 

erung an ber Mafchine zum Operiren bed Krebfes. 14. Jun. 

Im. R. Williams. Philadelphia. 

Berbefferung an Paul Pillsbury's Mafchine zum Aushülfen bes Kornes. 
15. Im. Jerem. Dobfon. Builford. Nord⸗Garolina. 

Berbefferung am Weberfluhle. 14. Jun. Corn. Bergen. New⸗VPork. 

VBerbeflerung in der Art, ‚ben Zieheimer an Brunnen auszuleeren. 
15. Sun. Elias Willard. Egremont. Maffachufetts. 

Verbefferung an ber Mafchine zum Wollens und Seil⸗Spinnen. ı5ten 
Sun. Joh. Sorril, Wilh. P. Rogers. Hurpersfield. Ohio. 

Berbefferung an der Mafchine zum ‚Herausfchaffen der Bothe aus den 
yuadlen zur Ausbefferung. 16. Zun. Seth C. Iones. Rocheſter. News 


- VBerbefferung an Schlagflinten und Stuzen. 16. Fun. Joſ. Mebbury 
ud Spivefter Kellogg. Ebendaſ. 

Berbefferungen an ber Art, Waſſer an Wafferrädern anzumenben. 19. Jun. 
D. MHRenzie, M. L. Barber, S. Dean und Joh. Narlghton. 
Golebonia. Rew⸗York. 

Verbefferung an der Maſchine, Holz zu Rädern zu biegen. 79. Jun. 
Balter James. Aſhford, Connecticut. 

Verbefferung an der Mafchine, Canal:Bothe zu wägen. 20. Jun. 
Beni. Bull. New⸗York. 

Berbefferung in Bezug auf Entwilelung und Behandlung der Wärme. 
%ı. Jun. E. Rott. New⸗VYork. 

Berbefferung im Hobeln und Planiren des Holzes. 21. Jun. A. 
Brownfon. Rew-Yort. 

Verbefferung an ber Mafchine zum Hanf- und Flachs⸗Spinnen. 22ten 
Jun. 8. Hunt und W. Hofkins. Rew:York. 

Berbefieerung an der ſchwimmenden Dode. 22. Jun. Marimin Ifs 
nerd. New⸗York. 
Berbeſſerung an der Mafchine zum Preffen der ungebrannten Ziegel 
und Dachziegel auf ein Mahl. 24. Jun. Ephraim Mayo. Maine. 

Berbefferung an ber Mafchine zum Pflanzen und Bearbeiten des Mays. 
4. Jun, Wilh. Roff. Pennfylvania. 

Berbefierung am Schneiden ber Pfropfen zur Bekleidung und Werde: 
Bang der Schiffe. 28. Zun. C. Toffelyn.- Rew:York. 

Verbeſſerung in der Art Holz zu fügen, Bretter zu fpleißen, Belgen 

fügen, mittelft Mafchinen und auf einmapl. 24. Jun. B. Ruggles. 
ont. z 13 * 
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Verbeſſerung an Kornmühlen. 29: Jun. Iſak Ryon. Maffachufelt: 
Berbefferung an den „Franklin Dupler= Dampf: Erzeugern.’’ 1. Ju 
Joh. MCurdy. Gngland. 
Verbeſſerung an den 30 Stunden lang gehenden hölzernen Uhren. : 
Zul. Eli Terry. Connecticut. 
Verbefferung an der Waſchmaſchine. 6. Zul. Seth Church. Ra 


ort. 

Verbefferung am Steuer-Rade. 10. Zul. C. S. Coffin, Boſton. 

Verbeſſerung an Steuer-Gefaͤßen mit dem uſammengefteten Hebel 
Rade. 10. Zul, Rhodes Kinsbury und Edw. Rowfe. Maine. 

Verbeſſerung an der Flechtmaſchine. 10. Jun. Joh. Thorpe. Rhobde 
Island. 

Verbeſſerung an Maßen zu Kleidern von jeder Form und Mode. 10 
Zul. Nathan Starr. Philadelphia. Zu 

Verbefferung an der Art, das Holz bei den hölzernen Schleußen m 
Ganälen zu erhalten. 10. Zul. Sim. Guilford. Pennſylvania. 

Verbefferung an der Hau=:Eage zum Reinigen mofiger Gründe. 11 
Zul. Lemuel Tam. Delaware. j 
Verbefferung bei Bereitung des Salzes durch Berbünftung, und Er 
wätmung der Zlüßigkeiten mittelft Wärmeftuben und Wärmeröhren in Ci 
fternen. 12. Jul. Stephan 2. Sonn, Gcorge Town, Delaware. 

Verbefferung beim Ausgraben und Wegfchaffen der Erbe beim Ganal 
baue und Durchftechen der Zlüffe. 14. Sul. Eyrus Barnard. YPem 
ſylvania. 4 
Verbeſſerung bei Verfertigung der Patronen zum Sprengen der Fel 
fen. 17. Sul, Ich. D. Ives. Pennſylvania. 

Verbefferung in der Art, Waffer auf Wafferräder zu laffen. 18. Jul 
Ahom. Ken. Georgia. 

Verbeiferung an dem Dampferzeuger. 20. Jul. Steph. I. Cont 
Georg Zown, D. X. 

VBerbeiferung in der Art, Dampf beim Holzfägen zu benuͤzen. 21. Iul 
N. Rihols New-DOrlcans. 

Verbefferung bei der Wollen und Baummollen = Spinnerei. 24. 3 
of. Hathaway. New-York. 

Verbeſſerung beim Verdampfen der Fluͤßigkeiten. 26. Karl Shole: 
New-⸗VYork. 

Verbeſſerung im Baue der Kornmuͤhlen zum Mahlen des Mays? 
31. Jul. J. Northrop. Connecticut. 
| VBerbefferung an der Mafchine zum Abfchalen des Kornes ꝛc. 31. Zul 
I. Webfter. Philadelphia. 

Auf eine Berbefferung an der Ruhr: und Hebe:Dode zum Bank 
und Ausbeffern der Schiffe. 2. Auguft. Sat. Barron. Pirginia. 

Auf eine Methode durch Linien, die mit einem gewiffen Zeitraum 
übereinjtimmen, Genealegie und Chronologie gefhichtlich merkwürdige 
Perfonen darzuftellen. 2. Aug. Heinr. Botswidh, New-York. 

Auf Anwendung des Dampfes als Geblaͤſe in Oefen: Dampfofen gt 
nannt (steain power furnace.) 2. Aug. Cotton Foß. Ohio. 

Auf eine Methode, den Zerrenn= Hanımer (trip- hammer) zu hehe 
4. Aug. Eliffa Crowell. Maine. 

Auf eine Methode, irgend eine Anzahl von Bohrern zu treiben, w 
Balarocher von irgend einer Große zu bilten. 7. Aug. H. Brand. Am 
york. 

Auf eine verbeſſerte Weiſe, Fluͤßigkeiten von irgend einer Tieft i 
die Hohe zu heben. 7. Aug. oh. A. Smith. Connecticut. 

Verbefferung am Pfluge. 9. Aug. 3. ©, Holdridge, und ME 
Lawſon. New-York. 

Verbeſſerung an der Feuer-Leiter. 9. Aug. ©, Lehmann. Phi 
delphia. 
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Auf Zurichtung bes Hanfes und Flachſes. ı2. Aug. I. Hines und. 
B. Bain. Rew:York. 

Auf eine Methode, den Dampf doppelt zu benüzen, ober zwei Dampf: 
maſchinen mit bemfelben Dampfe zu treiben. 12, Auguft. Iof. Laning. 

ee. 

Auf eine Methode zur Bereitung des Lampen⸗GSchwarz. 15. Aug. bes 
Joſ. Haſtings. Maſſachuſetts. 

Auf eine Methode zum Vorſpinnen und Zwirnen ber Baumwollen⸗ 
und anderer Yaden. 16. Aug. Joh. Clarkſon. Baltimore, 

Auf eine Droffel: Spuhle in Spinn- Mühlen. 16. Aug. Thom. Ban 
Kiper. Rew⸗Jerſey. u u 
—* eine Verbeſſerung an Dampfmaſchinen, Bon Joſ. Eve, 16. Aug. 

land. 

Auf eine Maſchine zum Waſchen der Tuͤcher und Kleider. 16. Aug. 
Vilh. Burton. New⸗Vork. 

Auf einen verbeſſerten Bohrer. 17. Aug. Joſ. Schreiner. Phi⸗ 
labelphia. 

Auf eine fehwimmende trofene Dode, Floyd's Mafchine genannt, 
um Schiffe und Fahrzeuge aus dem Waller zu heben, wenn fie ausgebef- 
fert werden follen. 19. Aug. Joh. Floyd. Maine. 

Auf verbefferte Hälter. 19. Aug. Benj. Wilfe New⸗Vork. 

Auf ein Surrogat für Oehl, das in gchöriger Menge mit Debl ge: 
mengt, und bei dem Krämpeln der Wolle angewendet werben ann. Igten 
Aug. 3. Parkhurſt. Maffachufetts. 

Air eine Methode Sägen zu ftellen. 19. Aug. Joſ. Schreiner. Phi: 
ia. 

Auf eine Mafchine zum Spinnen der Baumwolle und Wolle. 28. Aug. 

J. R. Wheeler und 3. B. Wheeler. New:Yorf. 

Auf ein Capital auf 100 Jahre angelegt (Jubilee- Stock) 30. Ang. 

Vilh. H. Santelo, und R. M. Kerrifon. New-Yorl. (Aus dem 

London Journal of Arts, N. 76. ©. 376.) 


Ueber das Patent⸗Weſen oder vielmehr Unwefen in England 


Iemmt in bem neueften Mechanics’ Magazine, N. 187, 24. März I. J. 
ein zroeiter Auffaz vor, in welchem ein Hr. Jak. Barbow Fernandez 
dringendft um „Emancipation’ bed menſchlichen Geiſtes von biefem 
„Unwefen‘’ zu dem Geifte unferes Zeitalters fleht. „Kamn es eine hanb- 
sreiflichere Ungerechtigkeit und Unbild geben, als diejenige ift, eine nuͤz⸗ 
liche Erfindung mit einer Taxe zu belegen? Iſt es nicht grauſam, und 
mehr als grauſam, dem größten Theile des Publikums die Benuͤzung ei⸗ 
ner wohlthätigen Erfindung zu unterfagen, um ein Inbivibuum durch Die: 
felbe au bereichern?’ Hr. Fernandez beredinet ben Ertrag ber Pa- 
tent«Zare in England (wo cin Patent für England 105, für Schottland 
75, für Irland 120 (in Allem 300 Pf. oder 3600 fl. 1b.) koſtet) jährlich 
auf 12000 Pf. (eigentlid) das doppelte), und dafuͤr muß das ganze Land 
und. die Menfchheit — Leiden: 

Auch das London Journal of Arts findet in N. 75 ©. 310 eine 
Abänderung der englifchen Patent = Gefeze dringend nöthig, und rüfte in 
dieſer Hinfiht Hrn. Charles Albert's Vorſchlaͤge oder vielmehr Anfuchen 
bei der Deputirten- Kammer um Abhülfe der Mängel des franzofifchen Pa- 
tent:Befens ein. Wir glauben die Freunde des Patent Wefens hierauf 
aufmerffam machen zu müffen. Vielleicht gelangen fie mit uns zur Webers 
zeugung des großen Kaifers Joſeph II., der alles Patent:Wefen ım Grund: 
principe verfehlt, und für die großte Ungerechtigkeit und Graufamteit 
hielt. „Jeder Menſch hat gleiches Recht im GSchweiße feines Angefichtes 
fein Brod zu verdienen ;’’ fagte diefer weife Regent zu dem fel. v. Born. 
„Diefes Recht ließ Bott den Menfchen noch, ale er fie aus dem Paradief: 
sertrieb, und man wirb bie Welt zur teuflifchen Hölle machen, wenn man 
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uf ein eigenes eines Both zu bringen, welches bad Frachtſchiff am Taue 
achſchleppt. (Es iſt erfreulich zu ſehen, daß man uͤberall, und iminer 
ehr und mehr, auf dieſe erſte und urſpruͤngliche Idee des Erfinders ber 
Jampfbothe zuruͤkkommt. Nur dadurch können Fluͤſſe mit ſehr ungleicher 
tiefe‘, wie bie Donau, mit Dampfbothen ftromauf = und abwärts fahrbar 
zerden, indem ein leichtes Both, bloß mit ber Dampfmafchine belaftet, 
berall Ziefe genug findet, und flatt zwei großer Räder leicht 4 bis 6 klei⸗ 
ere führen Tann, die nicht fo tief tauchen.) Ueberdieß find durch diefe Iren» 
ung ber Dampfmafchine von dem Frachtſchiffe felbft eine Menge Rachtheile 
deitigt, die bei den gewöhnlichen Dampfbothen unvermeidlih, ober auch 
108 zufällig find.) 2) In der Mitte des Sanales einen Zahnſtok anzubriue 
en, in welchen ein borizontales Rab auf dem Bothe eingreift, und auf 
tefe WBeife fih und das Frachtſchiff fortſchleppt. Dieſe Idee wirb wohl 
ang. noch unauögeführt bleiben. R 


Dampfbothe in Oſtindien 
nb jezt an ber Tagesordnung daſelbſt. Außer dem Dampfbothe Entre: 
‚eize,. das ber Regierting angehort, und das zwifchen Galcutta und Rau⸗ 
son regelmäßig fährt, ift auf dem Rangoon die Diana und der Comet, 
yelche Privaten angehören. In Singapore wird ein Dampfſchiff gebaut, 
ad zwiſchen Singapore und dem Borgebirge ber guten Hoffnung fahren fol. 
Ran baut ferner ein Dampffdhiff, um mit dem indifchen Oberlande in fleter 
Berbindung zu bleiben, und eine Reife, die fonft gefahrvoll und Iangweilig 
ae (4 Monate erforderte) in 14 Tagen bis 3 Wodyen vollenden zu koͤmen. 
sol. Press Gaz. im Philos. Mag. New. Ser. N. 1. ©. 76. 


Robert's Patent auf Verbefferung der Spinnmafchinen vom 
29. März 1825, 


Polyt. Journ. Bb. XVII. ©. 113.), woburd) alles, was an ben jegt ge: 
raͤuchlichen Spinnmafchinen nody durch Menſchenhand geſchieht, durch die 
Rafchine felbft verrichtet wird, hat feit zwei Jahren. unfere Aufmerkfam: 
eit in Anfprucdy genommen. Statt einer Befchreibung und Abbildung der: 
elben, fagt uns aber jezt das Journal of Arts, März 1827, ©. 6., 
aß das Patent fo viele Zeichnungen enthält, und bie Befchreibung fo dun⸗ 
el, ber Mechanismus fo complicirt ift, daß es denfelben weder abbilben 
och befchreiben Tann. Man wird alfo felbft nach England reifen müffen, 
m ihn zu fehen, und dann mag man zufehen, wie man ihn herausbringt. 


Bild. Booth's und Mich. Bail ey's Verbeſſerung an Spinn: 

Mafchinen, une 
rauf fie am 13. Jänner 1825 fih ein Patent erteilen ließen, ift, had) 
er Bemerkung ded London Journal of Arts, Märg, 1827, ©. 25. 
o ſchlecht abgebildet und fo undeutlich befchrieben, daß davon fein öffent: 
icher Gebrauch gemacht werben kann. 


Hrn. Poncelet's Abhandlung uͤber die Muͤhlenraͤder, | 
at.inben Annal. d. Mines 1826, 3.livr. ©. 520 eine neue Ausgabe 
efunben, und einige praftifche Zufäze bei Gelegenheit der Anwendung bes: 
ben zu Briey bei Mes und zu Bald im Mofel Deptt. erhalten. , 


Law's neued dreiräderiged Fuhrwerk. 


Der befannte Mechaniker Lam, zu Kirkeubbright, ftellte vor dem 
Ragiftrate und den angefebenften Einwohnern von Kirkcudbrigt Verſuche 
sit feinem dreicäderigen Wagen an, welcher, ohne Dampfs, Wind - ober 
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tory, März 1827, ©. 162 einen fehe intereffanten Auffaz bes Hrn. Prof. 
Tal. Kenwid, zugleich mit dem Berichte bes Ausfchuffes bes Franklin 
Inſtitutes über denfelben. Wir bedauern, daß wir bei dem befchränften 
Raume unferer Blätter denfelben unferen Lefern nicht mittheilen und bloß 
biejenigen Waſſerbaumeiſter hierauf aufmerlfam machen koͤmen, beren Enkel 
oder Urenkel ober fpätefte Nachkommen einſt, wenn wieder ein Karl bie 
Idee ausführen wird, die Doncu durch die Altmüuhl mit bem Rheine durch 
den Mayn zu verbinden. Dann, vielleicht, werden biefe fehiefen Flaͤchen 
mehr Gluͤk machen, als in unferen Zeiten, wo man alles gerabe feyn, und 
alles gehen laͤßt, wie es laufen mag. | . 


Länge des alt römifchen Fußes. 


Cs wird vielleicht manchem Baumeifter angenehm feyn, die wahre Länge 
des alten römifchen Fußes zu wiffen. Sie ift, nah Hm. Cagnaz zi's Be: 
flimmung, der bie Alterthümer in Herculanum und Pompejum unter feiner 
Aufficht hat, 0,29,624 Meter, ober 131,325 Linien alt franz. Maßes. 


Ueber Hpgrometer und Verduͤnſtung 
fi eine intereffante Abhandlung von Hrn. Meikle im Edinburgh 
ew Philosoph- Journal, N. 3. &. 22, welde, verbunden mis Prof. 
Lestie's Bemerkungen über Inſtrumente zu meteorologifcıen Beobachtun⸗ 
en, ebenbaf. &. 141. die Aufmerkſamkeit der feineren Techniker yerdient. 
ahrſcheinlich werben fie biefelbe bald in einem beutfchen Journale für 
Vhyſtk finden, ba fie zunächft für Phyſiker beftimmt ift. 


Neues Atmidometer des fel. Hrn. U. M. Vaffalli Eandi. 
Im XIX, 8. der Memorie della Societa italiana delle Scienze 
residente in Modena, Fasc. II., 4., befindet ſich die Befchreibung dieſes 
Inftrumentes zur Beftimmung der Ausdünftung des Waflere, des Eifes und 
anderer Körper bei verfchiedenen Temperaturen, worauf wir unfere Phyſi⸗ 
ter und Zechnologen aufmertfam machen zu müffen glauben. Gbendafelbft 
befindet ſich auch befchrieben - 


| 3amboni's allgemeiner hydroftatifcher Apparat, 
unb 


C. B. Magiſtrini's geometriſche Betrachtung über die, aëro⸗ 
ſtatiſchen Maſchinen mit Waſſerſtoffgas, 
ebendaſelbſt, verdienen gleichfalls alle Beachtung. 


Reducirung der Barometer-Hoͤhen auf die Normal-Tempera⸗ 
tur und Seehoͤhe. . 

Hr. Nixon hat in dem Philosoph. Magaz. N. ı. ©, 15. eine 
fehr bequeme Tabelle bekannt gemacht, nad) welcher der beobachtete Barc- 
meter- Stand leicht auf bie Normal: Zemperatur und auf bie Gechöhe 
rebucirt werben kann. Da cr ſich aber des Fahrenh. Thermometers, wie 
alle Engländer bedient, fo wuͤnſchten wir, daB fie für uns Deutfche bei 
ihrer Weberfezung in irgend einem Zournale der Phyſik auf Reaumuͤr'ſche 
oder hundertgrabiae Thermometer zurüfgeführt wirbe. 


Ueber-die Wärme, welche fi) aus der Luft entwilelt, wenn 
fie verdichtet wird, 


befindet ſich ein fehr Lehrreicher Auffaz in bem Philos. Magazine, N. a, 
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Analyſe des dreifachen eifenblaufauren Kali. Bon Hrn. 
Ä Ä N. Philippe. | 
Hr. R. Philipps bat in dem Philosophkical Magazine, N. S. 

N. 2. ©. 110 einen ſehr intereffanten Auffaz über die Natur biefes noch 
immer problematifchen Salzes geliefert, über welches er noch weitere 
Nachforſchungen anzuftellen gedenkt. Wahrfcheintich wirb dieſer Auffag 
bald in einem beutfhen Zournale für Chemie erfcheinen: wir müffen ung 
begnügen, das Refultat dieſer Analyfe hier anzugeben, nad) welchen biefes 
Balz; aus ' 

37,17 Cyanogen, 

13,58 Eifen. 

36,75 Kalium, 

12,50 Wafler 


100— . 
befteht. Diefes Refultat flimmt fo ziemlich mit jenem des Hrn. Berge 
liuss hat aber 0,8 p. ©. Kalium weniger. Jener ded Hrn. Porret, 
(Annals of Philos. XIV. Bd. &. 298), bie bavon fehr abweicht, kommt 
- fie nur in dem Eifen nahe, wovon fie 1,8 p. ©. mehr gibt. 


DBlaufaures Eifen = Orydul. 


Es fheint nicht allgemein befannt zu feyn, daß man eine Auflöfung von 
Eiſen⸗Protoxyd ohne alle Beimifchung von Peroryd erhalten kann, wenn man 
bad Metall in eine wäfferige Auflöfung von fchwefeliger Säure gibt, und bie 
Miſchung eine kurze Zeit über ftehen läßt, ohne der atmofphärifchen Luft 
Zutritt zu berfelben zu geftatten. Wenn eine Auflofung von eifenblaufaus 
rem Kali zugefezt wird, fo bildet ſich cin volllommen weißer Niederſchlag, 
welcher blaufaures Eiſenoxydul ift. Die Einwirkung der ſchwefeligen Säure 
auf bas Eifen ift auch in anderer Hinſicht merkwuͤrdig, nämlid; dadurch, 
daß während der Auflöfung des Metalles kein Gas ſich entwilelt, wenn biefe 
in einem genau verfchloffenen Gefäße gefhieht. Es feheint, daß ein Theil 
der ſchwefeligen Säure durch den fich bildenden Waflerftoff des Waflers und 
den gefchwefelten Wafferftoff zerſezt wird, welche in der Auflofung zurüf- 
bleiben. RP. (3m Philosoph. Mag. New Series. I. p. 72. 


—Zerſezung der Sauerkleefäure durch Schwefelfäure. 


Hr. Dumas hat Sauerkleefäure in Kohlenfäure und Kohlenftoff-Oryb 
mittelft Schwefelfäure und. faurer fauerkleefaurer Pottafche zerfezt. Hr. 
R. P. hat diefe Verſuche mit Erfolg wiederholt , und gefunden, daß biefelbe 
Zerfezung Statt hat, wenn man Sauerkleefäure ftatt der fauren fauerklee- 
fauren Pottafche nimmt. Annals of Philos. Februar 1827 ©. 143. 


Ueber Krapp. 


Die HHrn. Thenard und Chevreul erftatteten in der Sizung vom 
15. März eirien fehr vortheilhaften Bericht über die Analnfe des Krappes 
der HHrn. Colin und Robiquet, ber Entdefer der Alizarine, die man⸗ 
hen Vorzug vor ber ähnlichen Arbeit des Hrn. Hermann voraus hat. 
Sie erklaͤren die Lake, die dicfe beiden Herren daraus bereiten, für eben 
fo gut, als die ber. HHrn. Bourgeois, Coffard und Merimee, ob: . 
Schon bas Pfund deffelben nur 20 Franken Eoftet, während es bei Bourgeoisıc. 
auf 30 Franken kommt. Ihr Verfahren bei biefer Lak-Bereitung iſt un- 
gefähr folgendes: man rührt Ein Kilogramm. Krapp in 4 Pfund Waffer 
ab, und nad) einer Maceration von ungefähr Io Minuten preßt man ihn 
mäßig aus. Dean wiederholt biefelbe Arbeit mit dem Ruͤkſtande noch zwei 
Mahl, welcher in 5 bis 6 heile Waffer mit einem halben Theile Alaun 
eingerührt, und 2— 3 Stunden lang im Wafferbade gelocht wird. Man 
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ſchuͤttelt die Abkochung, gießt ſie auf ein dichtes Tuch, filtrirt ſie durch 
Loͤſchpapier, und ſchlaͤgt dann mit einer Auflöfang baſiſch kohlenſaurer Pott: 
aſche nieder. Wenn man leztere, infofern fie ganz zum Niederſchlagen alles 
Afauns nothig ift, in drei Theile theilt, und nad) und nach mit biefen 
drei Theilen niederfchlägt, fo erhält man brei Lak-⸗Sorten, wovon die erfte 
die fchonfte ift. Der Riederfchlag wird fo lange gewafchen, bis das Ab⸗ 
waſchwaſſer ungefärbt wegfließt, was in einigen Stunden gethan ift, waͤh⸗ 
rend Ar. Merimee Monate braudt. In biefen Abwafchwaffern findet 
ſich eine Galferte, die fir fich einen fehr fchonen Lat gibt. (Journ. de 
Pharm. a. a. O. ©. 200.) 


Ueber das Rhein, eine eigenthümliche Subftanz in der 
Rhabarber. 


As Bauquelin bei gelinder Wärme Cinen Theil Rhabarber aus 
China mit adıt Zheilen Salpeterfäure von 35° behandelte, zur Syrups⸗ 
Gonftftenz abdampfte, und dann in Wafler aufmweichte, bemerkte er, daß 
fich "eine eigenthuͤmliche Subſtanz niederfhlug, welder er ben Namen Rhein 
beilegt, und die fidy durch folgende Eigenfchaften auszeichnet: getrolnet 
ift fie orangegelb, ohne auffallenden Geruch, ſchmekt etwas bitter, Löst ſich 
in Waffer faft ganz auf, fo wie auch in Alkohol und Aether ; diefe Auflö- 
fungen werben durch die Säuren gelb und durch die Alkalien rofenroth. 
Das Rhein brennt wie die vegetabilifchen Subflanzen , ungefähr wie 3un- - 
der. Wird die Rhabarber unmittelbar mit Schmwefeläther behandelt , fo 
erhält man eine ganz ähnliche Subſtanz; dieß beweist, daß die neue Sub⸗ 
ftanz in der Rhabarber fchon gebildet vorhanden ift, und von der Salpe- 
terſaͤure nicht angegriffen und verändert wird. (Aus dem Journal de 
Chim. med, in den Ann. de Ghim. et de Phys. Febr. 1827. ©. 200.) 


Ueber das Althein, eine neue vegetabilifhe Subſtanz. 


Hr. Bacon, Prof. der Chemie an der mebic. Schule zu Caen, bat 
bei einer Analnfe des Eibiſches (Altea oflicinalis), folgende Beftandtheife 
gefunden: 

1. Waffer 5 2. Gummi; 3. Zuker ; 4. ein fettes Oehl; 5. Stärke; 6. 
eine durchſcheinende Subſtanz, welde nicht faurer- Natur ift, und in Oktaë⸗ 
dern kryſtalliſirt (das Althein)s 7. ſaures üpfelfaures Althein; 8. Eiweiß: 
ftof: 9. Suferftoff; 10. verf.siedene Salze. 

Verfahren, das Aıthein zu erhalten. Das wäfferige Er⸗ 
tract ter Eibiſchwurzel, welches man mit kaltem Waſſer dargefteltt hat, be: 
handeit man mit ſiedendheißem Alkohole; diefer Icöt das faure Apfelfaure 
Althein, das Oert u. ſ. w. auf. Alle alceholiſche Decocte werben zufam- 
mengegoffen; beim Erkalten trüben jie fit. Man gießt nun die Flußigteit 
ab, und behandelt den kryſtalliniſchen Niederſchlag, welcher ſich gebiltet bat, 
mit Waſſer; die mwäfferige Aufloſung filtrirt man; fie wird bei aelinder 
Wärme bis zur Syrupsconſiſtenz abgerauuht, und dann zum Krpyſtalliſiren 
bingeftellt. 

Die erhaltenen Kinftalle waſcht man mit ein wenig reinem Waffer aus, 
um die gelbe Subftanz von ihnen zu trennen, welche fie verunreinigt, wor⸗ 
auf man fie auf Papier troknet. Die Kınftalle zeigen nun, mit bloßem Auge 
betrachtet, die Geftalt von Kornern, Nadeln, des WBartes der Federkiele oder 
der Sterne; aber mit Hilfe eines Mifreftopes zeigen fie ſich als Heracder; 
fie find fhon ſchmaragdgruͤn, durchſcheinend, q’anzend, aufferordentlidy rein- 
lich, geruchles und an der Luft unveranderlich; fie rothen das Lakmuspa⸗ 
pier; in Waſſer find fie aufloͤslich, in Altchel unaufloslih. Wenn bie 
wäfferige Auflofung diefer Kryſtalle in der Kälte mit Bittererde behandelt 
und filtrirt wird, fo ftellt fie die Karbe des mit einer Säure gerotheten 
Satmuspapieres wieder her: durch Abdampfen erhält man daraus das Athein, 
frei von Aepfelfäure, welches folgende Gigenfchaften hat: 
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6 kryſtauiſirt in vegelmäßigen Gerabbern ober in thomboibalen DE 
taẽdern, es färbt den Veilchenſyrup grün, ftellt die blaue Farbe des durch 
eine Säure gerötheten Lakmuspapieres wieder het; es ift durchfcheinend, 


fhmaragbgrün, glänzend, geruchlos, ſchmekt wenig, verändert ſich an der Auft 
nicht, 1ö8t fi in Waſſer Leicht auf, ift in Alkohol unaufloͤslich, in Eſſig⸗ 


ſaͤure aufloͤslich, womit es ein kryſtalliſirbares Salz gibt u: f. w. (Aus 


den Journ. de Chim. med. in ben Ann. de Chim. et de Phys. Febr. 
1797. ©. 201). 


Eine Analyfe des Mohnes 


von Hrn. Petit findet fi im Aprile Hefte 1. I; ©. 170. Hr. Petit 
meint, der inländifche Mohn könnte zur Opium: Bereitung verwendet wer⸗ 
den; wir zweifeln indeffen noch immer, daß es mit wahren Rortheile mög: 
li 


‘ 


Verbeflerung des Geſchmakes des Kornbrantweines. 


- Man gibt in eine Quartflaſche ſieben Loth fein gepuͤlverte Holzkohle, 
und neun Loth halb zermahlenen Reiß, läßt beide, unter häufigem Umrühren, 14 
Sage lang in der Flaſche, und wird dann bei dem Durchfeihen ben Brant- 
wein fo gut finden, wie Sranzbrantwein. (Mechanics’ Magazine N. 189. 
7. April. ©. 222.) Ä 





W 
Ueber die Anwendung des empyreumatiſchen Theerdhles zur ’ 
\ Gasbeleuchtung von M. Schwartz. ”) ur 


Das Dehl, welches man erhält, während man ben Theer fieden läßt, 
um baraus Pech zu machen, gibt durdy die Deftillation ein Gas, welches 
beim Verbrennen ein fehr Lebhaftes Licht verbreitet, 100 Cubikzoll geben 
56 bis 60 Gubiffuß Gas, die ungefähr den vierten Theil ihres Volume 
ohlbildendes Gas enthalten. Das Theeroͤhl verdient fogar den gemwöhnli- 
en fetten Dehlen zur Leuchtgad- Bereitung vorgezogen werben, weil es 
flühtiger ift, und deßhalb das Gas raſch über den Apparat hinauszieht, 
wodurch es verhindert, daß dag ohlbildende Gas zu lange der Hize aus: 
gefezt, Sich in Kohlenwafferftoffgas im Minimum, umändere, Der Dampf. 
des Oehles, welcher mit dem Gas fortgeht, verdichtet ſich in den Röhren, 


die man beftändig in einer fehr niedrigen Temperatur halten muß, und man - - 


kann diejes neuerdings deftiliren. (Aus den Annal. des mines; tom. XII. 
.p- 338 in Bulletin des Scienc. technol. Febr. 1827. ©. 99.) 


Torf zur Gasbeleuchtung. 


Das Plymouth Journal und mehrere andere, auch der Bulletin d. 


Sciences technologiques, N. ı. ©. 30, bemerkt, daß Torf ein weit 
befjeres und reineres Gas gibt, als Steinfohlen, welches das Papier nidıt 
ſchwaͤrzt, keinen Schwefel enthält, weil der Torf auch £einen enthalt, und 
auch ein weit helleres Licht gibt. 





Durchſichtige Spiegel für Mahler. 


Hrn. Mozzoni gelang es, das Glas fo zu behandeln, daß es als 
burchfcheinender Spiegel den Zeichnern und Mahlern Außerft bequeme Dienfte 


52) Wir haben ſchon im polytechn. Sonrnale Bd. XI. ©. 126 aus einem 

- Schreiben des Hrn. Oberdirector Schwarg, jest Vorſtand der 
polytechnifchen Echr = Anftalten in Stodholm von der Benüzung des 
Pechoͤhls zur Ga8- Erzeugung Nachricht gegeben. A. d. R. 


x 
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leiſten wird. Er wird feine Erfindung nächftens bekannt machen. (Biblio- 
teca italiena a. a. D. ©. 282, 


Beitandtheile des englifchen Zlintglafes. 

Hr. Cooper gibt.in einer feiner Borlefungen an der London Me- 
chanics’ Institution, bie fidh in dem New London Mechanics’ Begi- 
ster, N. 14. ©. 313 abgebrutt befindet, folgende Beftanbtheile bes engli- 
fhen Zlintglafes an: 

3 Theile Sand, 
2 —  Bleiglätte ober Mennig, 
1 Theil gereinigte Perlaſche.“ 


Ueber Kölnifh-Gelb und vergiftere Bonbons. 


Hr. Boutron-Chalard hat der Societe de Pharmacie ein Pul: 
ver unter dem Namen Koöͤlniſch-Gelb (jaune de Cologne) vorgelegt, 
welches das theure dyromfaure Blei in der Mahlerei erfezen tann. Gr fand 
in demfelben 60 Theile Gyps, 25 hromfaures Blei, und ungefähr 15 Theile 
fhwefelfaures Blei. Er meinte, nach der Gleichförmigkeit dieſes Yulvers, 
daß der Gyps und das Blei bei Bereitung deffelben gleichzeitig nieberges 
ſchlagen worden feyn müßte. In diefer Abficht rührte er Gyps in eine 
Auflöfung von chromſaurer Pottafche, und goß neutrales efligfaures Blei 
zu. Er erhielt auf diefe Weife eine ſehr fchöne gelbe Farbe, bie zur 
Mahlerei auf Papier, nicht aber auf Stoffe dient. Kohlenſaures Amme⸗ 
. nium entfärbt das chromſaure Blei. Hr. Chevallier bemerkt bei bie 
. fer Gelegenheit, daß Parifer- Zuferbäter einige Bonbons mit chromſaurem 
Bleie gelb färbten, und daß man 4 3tr. davon wegwerfen mußte. Kr. 
Henry, ber Water erzählte, daß cin anderer Zukerbaͤker mit Scheel'ſchem 
oder Schweinfurter Grün, unvolllommen arfenitfaurem Kupfer feine Mad 
werke ungemein fchon grün färbte, was Hr. Tripier aud bei einem 
anderen Zuterbäfer fah. Mehrere andere Mitglieder erzählten, daß fie 
wüßten, wie die Zuferbäfer ihre Bonbons mit Binnober röthen, welchem 
in den fchlediteren Sorten immer Mennig beigemengt if. Hr. Courde⸗ 
manche erzählte eine Vergiftung mit Auripigment, das einige für um 
ſchaͤdlich erklären. Man ſprach von dem Färben der Gurten durch Sieden. 
derfelben in Effig in £upfernen Gefäßen, und meinte am Ende, ed wäre 
hohe Zeit, daß die Polizei hier fich darein Icate. Wir find aber ber feften 
Ueberzeugung, daß, wenn die Polizei fid) darein legt, es noch zehn Mahl 
ärger- wird. Man Elare das Publikum, ober wenigftens das dewerbtreis 
bende Publitum, auf, ftatt es durch Miffionäre noch dummer zu machen, 
als es ift, und das Uebel wird ohne alle Polizei Maßregeln verfchwinden, 





Kinftlid) bereiteres eifenhaltiges Mineral: Waffer. 


Man legt Eiſen- und Silber: Platten in einem Gefäße auf einander, 
wie eine Volta'ſche Säule, und füllt das Gefäß mit Waffer. Diefes wirb 
bald eine gelbliche Farbe befommen, und in 24 Stunden Eifen- Drib ge: 
nug enthalten. Wenn man biefes Waffer ab- und frifches aufgießt, fo 
währt der vorige Proceß fort, und man hat an biefer Metallplatten:Säule 
eine Quelle eifenhaltigen Mineral: Waffere. (New London Mechanics’ 
Register. N. 14. ©. 335.) 


Verbefferung an der Sohle der Reverberir-Defen, in welchen 
man Eifen Hizt- 

Man hat bemerkt, daß Eifen, welches in Reverberir-Oefen gehizt 

wird, deren Sohle mit Sand oder mit leicht verglasbaren Körpern be: 

deft ift, oder aus folchen befteht, fich ſchwer fehmieden und fchweißen 
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läßt, unb leicht Sprünge ober Riſſe befommt. Hr. Kid. Harford ver- 


muthete, (Annal. d. Mines. 4. Livr. 1826. p. 40. Bullet. d. Scienc. 
technol. 1827. N. ı.) daß bieß von den Quarzkörnern herkommt, bie fi 
an bad Metall anfezen, indem bie Kiefelerde eine große Neigung hat, ſich 
mit dem Gifen:Dride zu verbinden und bdaffelbe zu vermehren. Er ver: 
meidet diefe Rachtheile badurdy, daß er die Sohle aus einer Gußeifen: 
Platte verfertigen läßt, und, damit diefe nicht ſchmilzt oder orydirt 
wird, bedekt er fie mit thierifcher. oder vegetabilifcher Kohle, oder mit 
einem thierifchen ober vegetabilifchen Korper, ber fich in der Hize ver: 
Sohle, wie Pech, Torf, Sägelpäne, Zalg, Lederabfälle ıc. Eifen, das auf 
folder Sohle gehizt wird, bleibt ſehr vein, wird ſehr hämmerbar, und 
erleidet weniger Abgang. 


Bierbrauerei (Fabrication de la Biere) zu Gent und Lille. 


Der Bulletin des Sciences technol. N. ı. ©. 26. liefert ung eine 
umſtaͤndl iche Befchreibung, wie das Bier zu Gent und Kille fabricirt 
wird. Wir waren wirklich in, Verſuchung unferen lieben Landsleuten in 
Bayern, bie allein in ber ganzen Welt Bier brauen Eönnen, dieſen Ar: 
titel zum Oſter⸗Ey zu überfezgen, überlaffen aber diefe Ehre dem Kunſtver⸗ 
wandten bed „HEMST VND GENVERBELATT*‘, das im Repertory 
of Patent-Inventions, April, ©. 238, buchſtaͤblich fo angeführt ift. 


Ueber das Bleichen des Wachfes und des Zalges. 


Br. Davidfon in England nahm ein Patent auf ein Verfahren 
Bachs und Zalg zu bleihen, weldyes in ber Wirkung des aus Chlor⸗Kalk 
mit Schwefelfäure entwilelten Chlor auf das Wachs und dert Taig befteht 
(Polyt. Journal Bd. XXIII. ©. 523). Er zertheilt im der Wärme die zu 
bleichende Subſtanz in einer Auflofung von Chlor-Kalk, fezt die Säure zu 
und laͤßt das Ganze miteinander kochen. Die Wirkung des Chlors und 
SHlorsKaltes, bemerkt das Bulletin des Scienc. techn. Zebr. 1827, ©. 
10 ift ſchon feit langer Zeit zum Bleichen des Wachſes verfucht worben ; 


“aber man hat bemerkt, baß diefe Subftanz durch eine folche Veränderung 


bruͤchig und zerreiblidy wird; dabei wird auf den Art. Cire im Dict. 
terhn. derwiefen. Der Verfaffer diefes Artiteld äußert ſich über diefen 
Gegenſtand Bb. V. ©. 310 folgendermaffen: „Ich beſchraͤnke mich in 
Betreff des künftlihen Bleichene des Wachfes darauf, zu fagen, daß man 
es bis jezt noch nicht dahin gebracht hat, mit Vortheil dazu das Chlor ober 
bie Shlorüre anzuwenden. Das Wachs wird naͤmlich dadurch zu brüdig, 
und verliert alle Dehnbarkeit; wahrſcheinlich find diefe Erfcheinungen das 
Refultat irgend einer Verbinduug bes Chlors oder feiner Producte mit dem 
Wade. Wenn man diefes Verfahren zum Bleichen anderer Subftanzen an 
wendet, kann man dieie Verbindungen durch Alkalien zerftören; bei dem 
Wachſe hingegen würde die Anwendung diefer Agentien nur nody größere 
Fehler veranlafien, als die find, welche man vermeiden wollte. Man ift 
baber bis jezt genöthigt, in dieſer Hinſicht die alte Bleichmethobe ohne alie 
Abänderung beizubehalten.’ 


Molle in ihrem Fette blau zu färben. 


„Bolgendes Verfahren dient, um Wolle in ihrem Fette haltbar blau zu 
färben von ber tiefften Schattirung bis zur lichteſten.“ 

„Man nimmt 8 Loth des beften Indigo, pülvert ihn fehr fein, und gibt 
ihn zugleich mit 12 Pf. Wolle in ihrem Fette in einen Keffel, der weit ge: 
nug ift, 12 Pf. Wolle zu färben. Sobald die Wolle die gehörige Farbe 
erlangt hat, wird fie ausgewaſchen und getrofnet. Der Ruͤkſtand kann wie: 
dei.zum Färben einer lichteren Schattirung gebraudıt werden.’ 

„Ich erlaube mir dieſes Recept ihren vielen Lefern zu empfehlen, inbem 
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ich aus Erfahrung weiß, baß es gut iſt.“ (Mechanice’ Magazine, N. 
189. 7. April. ©. 214.) . 
Jak. Gor. 53) 


Neues Verfahren, Holz im Großen zu verkohlen. 


Dieſes Verfahren, welches man Hm. Bull verdankt, beſteht darm, 
die Zwiſchenraͤume, welche die zu verkohlenden Holzkloben nnter ſich laſſen, 
mit Kohlenpulver auszufuͤllen. Das Product, welches man ſo It, 
aleid:t in jeber Hinficht ber Kohle, die in Gylindern von Metall oder Gi: 
jen dargeftellt wurbe, und unbefchadet ber Qualität, ift die Quantität viel 
arößer als bei bem gewöhnlichen Werfahren. Die Kohle, welche zum Aut: 
füllen der Zwifchenräume des Holzed angewandt wird, ift die, welde 
nad) der Verkohlung auf’dem Boden bleibt. Durch vdiefes Drittel wird 
naͤmlich der Zutritt der Luft verhindert, ber, wenn er Statt hat, theils 
Kohle verzehrt, theile verdirbt. Man behauptet, dag das Volumen ber 
Kohle um den zehnten Theil und ihr Gewicht um ben fünften Theil größer 
ift, als bei dem gewöhnlichen Verfahren; aud) fühlt fie ſich fo reinlid an, 
wie die Anthracit-Kohle. Man vergl. dieſes Deft S. 261. (Aus dem Jour- 
nal of Science in den Ann. de Chim. et de Phys. Februar 1827. - 
©. 221.) 





Antwort auf eine „Berichtigung und Streitigkeit“ im Allg. 
Anzeiger der Deutfchen. 


Hr. M. A. v. Müller fagt im Allg. Anzeiger b. Deutfhen 
N. 91. ©. 989 „aus der Ankündigung feiner Hand- und Roßmuͤhle in 
frangöfifher (?) Sprade erfhien im Polyt. Journal bes Dr. (f) 
Dingler ein Auszug in deutſcher Spradye. Im biefer Meberfezung wurde 
eine Stelle beſonders“ (welche andere Stelle ift noch centftellt worben?) 
„ſehr entftellt, und ging eben fo in mehrere andere Blätter über. Golde” 
(diefe?) „Stelle hieß: „un moulin pareil, de la force de deux bom- 
mes, peut concasser par heure 2 — 300 Livr. de froment, malt 
(für Bier) ou avoine, et fournir en proportion de la farine selon 
la qualite et finesse que l’on demande. Es war alfo bier nicht von 
Mahlen, fondern von Breden, (Zermalmen) die Rede.’ — Diefe Stelle 
ward in Dinglers Journal XXII. B. ©. 176 überfezt: „eine folce 
Muhle tann mit Menſchen in Einer Stunde 2 — 300 Yf. Getreide 
zahlen, oder Malz uns Hafer ſchroten.“ Wenn Hr. X.v. Muller bier 
bloß ven Schroten ſprechen wollte, warum brachte er das Wort „fari- 
nce* herein? Mebl, das bloß durch Mahlen erhalten werden Tann? 
Warum bediente er fich des, bloß in der Apotheker-Sprache gebräuchlichen, 
Arsdrufes: „concasser“ ftatt des in der frangöfifchen Müller: Sprade 
gewohnlichen: „egruger‘? Es iſt nit unfere Schuld, wenn Schrift: 
ſteler, die in der Sprache, in welcher fie zu fchreiben belieben, ſich nit 
deutlich ausdrüfen kennen eder wollen, auch nicht deutlich überfezt werben. 





— — — — — — — — — ·— — 


22) So umwahrſcheinlich das Gelingen dieſer Farbungsweiſe ſcheint, fo 
verdient es doch verſacht zu werden. Wir erſuchen diejenigen HHr. 
Wollenfaͤrber, welche daſſelbe prüfen, uns vom Erfolge gefaͤllige 
Nachricht zu geben. A. d. R. 





polytechniſches Journal. 


Achter Jahrgang, zehntes Heft. 





LV. 


ucber bereuliſche Bein: s und Oehlpreſſen. Von Hrn. 
D. A. Borgnis, Supplenten an der Lehr⸗Kanzel 
der angewandten Mathematik an der k. k. Univer⸗ 
fitaͤt zu Pavia. 


Aus dem Giornale di Fisica etc. Decade. 1. T. X. I. Bimestre. 
_ ©. 1. 


Mir Abbildungen auf Tab. VI. 


Die eben fo kraftvolle als nuͤzliche Wirkung der hydrauliſchen 
der ſogenannten Bramah'ſchen Preſſe beruht auf dem allge 
nein bekannten Grundſaze: daß der Druk irgend einer 
Kläßigfeit auf irgend einen Theil der Wände eis 
red Gefäßes durch eine Säule diefer Fluͤßigkeit 
Jargeftellt wird, deren Baſis diefer Theil der 
Bände ift. Diefes Gefez wurde in mathematifcher Strenge 
von Stevino, und durch Verſuche von Pafcal mittelft des hy⸗ 
roſtatiſchen Blafebalges erwieſen. Pafcal fchlug alſo⸗ 
reich °) technifchen Gebrauch vor: diefer große Geometer fchrieb 
n feiner Abhandlung: über das Gleichgewicht der Fluͤßigkeiten: 
‚Man feze, ein mit Waffer vollgefülltes, und volllommen ge: 
chloffemes Gefäß habe zwei Deffnungen, wovon die eine hun⸗ 
dert Mahl größer ſey, als die andere. An jeber dieſer Oeff⸗ 
sungen‘ fey ein Stämpel angebracht, deflen Grundfläche genau 
ven Klächen jeder diefer Oeffnungen gleich if. Es wird nun 
Hin Menfch, der den Fleineren Stämpel ſchiebt, eine Kraft von 
sundert Menſchen dußern, und immer wird feine Kraft im ' 
Verhaͤltniſſe zu dem Verhaͤltniſſe der Löcher ſtehen. Ein mit 
Waffer vollgefülltes Gefäß wird demnach zu einer Mafchine 





54) Bor hundert Jahren. Co lange braucht es öfters, um eine nuͤz⸗ 
liche Grfindung aus den Stubier- Stuben ber. Gelehrten in bie 
Werkſtaͤtte der Künftter einzuführen, und wahrfcheinlich will man 
wegen dieſer erprobten Inbuftrie = Hemmfperre polytechniſche Schu⸗ 
len, durch Lkyceen hervorrufen! A. d. R. 
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' Wenn nun eine an bem Griffe, P, angebrachte Kraft die 
‚ T, in Bewegung fezt, wird durch dieſe leztere ſoviel 
Baffer in den Eylinder gelangen, als zur Hebung des Stäm- 
pel8 nothwendig ift, indem, damit das Wafler aus dem Cy⸗ 
Inder nicht zurüfweichen kann, die horizontale Röhre, O, mit 
iner Klappe verfehen if. Es fey die Kraft, die die Pumpe 
weibt, F; C, der von der Preffe erzeugte Druk; D,d, bie 
Durchmeffer des Eylinders und der Pumpe; L, l, die Entfer: 
zungen bed Wittelpunftes der Bewegung bed Griffes von dem 
Punkte, auf welchen die Kraft wirft, und von dem Punkte, 
vo bie Pumpenftange eingefügt ift, fo wird F:C::1d’: LD’ 
das Verhaͤltniß der Kraft und der Preffung ausdrüfen. . 

Die niedliche Prefie, die Bramah für Hrn. Watt zum 
Bopieren der Briefe verfertigte, ift befannt: weit wichtiger, 
jedoch weniger gekannt, ift die Anmendung, die Hr. Bramah 
von feiner: Preſſe in feiner großen Papier: Fabrit machte. Eine 
zroße hydrauliſche Preffe fteht dort in der Mitte der Werkſtaͤtte; 
wei Eiſenbahnen fuͤhren zu derſelben hin, auf welchen Wagen mit 
iſernen Raͤdern laufen, worauf die Papier-Stoͤße liegen, die 
einer nach dem anderen ſchnell unter die Preſſe gebracht, und mit 
ungebenerer Kraft auögepreßt werden. Diefe Preſſe verfieht 
wgleich Die Stelle vieler anderen. Jeder Papierftoß kommt zwiſchen 
jwei horizontale hölzerne Tafeln, oder zwiſcheu zwei ftarfe Plat- 
ten aus Gußeifen, die mittelft vier fenfrechter eiferner Bolzen 
verbunden find, welche an der unteren Platte befeftigt werben, 
and durch die obere Platte durchlaufen. Diefe Bolzen, die 
oben in Schrauben gefchnitten find, dienen zugleich den Druf 
su erhalten, warın die Preffe nachgelaflen, und der Wagen mit 
ben auf demfelben befindlichen Papierftdßen unter der Preffe 
meggefahren wird. Diefe einfache und nuͤzliche Morrichtung 
penmen einige bie falſche Preffe: fie erleichtert die af 
Füsig der hydrauliſchen Preſſe in Papier: Fabriken ſowohl, 
in anderen Merkftätten ungemein, - indem fie die —* 
mehrerer Preſſen und dadurch zugleich Haͤnde, Zeit und Raum 

rt. 

Die hydrauliſche Prefie wurde mit dem beften Erfolge noch 
zu vielen anderen Zweken verwendet. In England erleichtert 
man fich dadurch den Waffers Transport leichter und fehr volu- 
mindfer Güter, die fich ohne Nachtheil zuſammendruͤken laffen, 
wie des Heues, der Baumwolle, der Wolle; man wendete fie 
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zum Heben der ſchwerſten Laflen an ben fogrnaiiten 3 
oder flatt derfelden an. Baron Dupim befchreibt in 
Reifen einen ungeheueren mechaniſchen Hobel, ber mit der * 
ten Schnelligkeit die groͤßten Stuͤke Holzes bobelt und plaxit 
und bei welchem eine hydrauliſche Preſſe zugleich mit eine. 
Dampfmafchine angebracht if. Auch bei den großen mechaus 





5 ſchen Sägen, und befenderd bei den Rundfägen wurde die hy⸗ 


drauliſche Preſſe mit großem Nuzen angewendet, fo wie bi‘ 
vielen Praͤge⸗, Druk⸗, Preß⸗ und Durchſchlag⸗ Maſchinen, —— 
ſelbſt zum Ausziehen der Wurzeln der Baͤume. 

Nicht ſo gluͤklich waren, meines Wiſſens, die Berfauhe 
ausgefallen, in welchen man die budranlifche Preſſe fkatt der 


"bisherigen Oehl⸗ und Wein- -Preſſen anzuwenden trachtete, eb⸗ 


ſchon es ſowohl in Hinſicht auf die Staͤrke der Preſſe, als der 
Erſparung an Haͤnden, an Zeit und Raum hoͤchſt wanſchent⸗ 
werth wäre, die hydrauliſche Preſſe ſtatt derſelben bendzen zu 
Fonnen. Es wird daher nicht ohne Nuzen ſeyn, bie Urſachen 
aufzuſuchen, welche die Anwendung derſelben zu dieſem Zwelke 
bisher mißlingen machten, und die Mittel zu finden, durd) weis 
che dieſelben beſeitigt werden koͤnnten. 

Vor Allem' muß man auf die Einrichtung der Ma 
felbft fehen. Die meiften bisherigen bydraulifchen Preffen ſind 
fo eingerichtet , daß die drifende oder preffende Fläche von um 


| 


ten nad) aufwärts wirft, und die Triebkraft unten angebradht 
iſt. Diefe Einrichtung wird vorzüglich dadurch vortheilhaft, ' 
daß: 1) die Maſchine bei derfelben viel Heiner und in gewifle 
Hinfiht tragbar feyn kann; daß, 2) bei der Nähe des Griffe . 


an der preffenden Flaͤche die Arbeit fchneller und leichter ‘von. 


Statten geht, indem ein und derfelbe Arbeiter beide zugleich 
bedienen Tann; 3) das Waſſer, welches den Druk erzeugt, md 
in dem Gylinder wirkt, leicht abgelaffen werben, und wieder 
in dad Gefüß ohne allen Verluft zu neuer Arbeit zurüfgefüßrt 
werden kann. 

Dieſe Vorrichtung ift alfo dort fehr vortheilhaft, wo Um: 
fang und Gewicht der auszupreffenden Gegenftände nicht fehr 
bedeutend find. Wo aber große und ſchwere Maffen zu preffen 
find, verſchwinden Die eben angegebenen Vortheile großen Thei⸗ 
led, und ed entftehen dafür andere Nachtheile: 1) die aus 

eſſenden Maſſen ruhen unmittelbar auf der preffenden "Släde 
d möflen von derſelben geſtuͤzt und bewegt werben, wo dann 
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durch das Gewicht derfelben ſowohl, als durch jenes der preffenden 
Fläche und der damit verbundenen Theile ein großer Theil der an- 
gewenbeten Kraft unnuͤz verloren geht. 2) wird der gewaltige 
Druk von unten nach aufwärts bie oberen Theile der Preſſe 
zerreißen und zerſtdren, wenn ſie nicht auf die allerkraͤftigſte 


Weiſe feſtgehalten werden. Bei kleineren Maſchinen laͤßt fi: ' 


wohl durch die ſtaͤrkſten Vorrichtungen aus Gußeiſen denſelben 
die gehoͤrige Feſtigkeit ertheilen: bei groͤßeren hingegen iſt dieß 
ohne die groͤßten Koſten unmoͤglich, ſelbſt wenn man Holz ſtatt 
des Eiſens hierzu verwenden wuͤrde. 

Wenn ferner dieſe Preſſe zum Auspreſſen von Fluͤßigkeiten 
verwendet werden ſoll, wie bei Oehl und Wein, kommt zu den 
obigen Schwierigkeiten auch noch die des Aufſammelns dieſer 
Fluͤßigkeiten, die von einer beweglichen auf- und niederſteigen⸗ 
den Zläche ablaufen. Bei bydraulifchen Dehl= und Wein: Pref: 
fen muß das Lager, auf welchem die Maffen zu liegen kom: 
nten, fo vorgerichtet feyn, wie bei den gewöhnlichen Dehl- und 
Mein: Prefien, und der Druk muß von oben nad) unten gefchehen. 

Obſchon die gegenwärtigen Dehl= und Wein = Preffen fehr ein- 
fach fihd, fordern fie Doch beiihrer Verfertigung fehr große Genauig⸗ 
keit und große Feſtigkeit: indem die Cylinder nicht ſelten von innen 
einen Druk von fuͤnf bis ſechs Atmoſphaͤren zu erleiden haben, 
alſo fo ſtark, wie die Cylinder bei Dampfmaſchinen von ho- 
hem Drufe feyn muͤſſen. Zu folcher Arbeit gehdrem fehr ge- 
ſchikte Gießer und Dreher, die große Cylinder mit ‘der gehoͤri⸗ 
gen Stärke und Genauigkeit zu gießen und zu drehen verftehen. 
Solche Arbeiter find aber nicht überall auf dem Lande, man 
muß fie in großen Städten, oft fogar im Auslande fuchen, fogar 
zur Auöbefferung aus der Zerne herfommen laffen, was große 
Auslagen verurfacht. Folgende Abänderungen fcheinen mir da= - 
ber, wenn man fich mit gewöhnlichen Arbeitern behelfen koͤn⸗ 
nen fol, nothmwendig. 

Bei den gewöhnlichen gegenwärtigen hydrauliſchen Preffen 
fteht das Gefäß, V, Zig. 1. unter denfelben, und liefert vr 
Pumpe, T, das Waſſer, welches den preffenden Etämpel, D 
heben foll. Bei Dehl- und Wein Prefien würde ich vorfchla- 
gen, diefed Gefäß, V, an dem hoͤchſten Theile des Gebäudes, 
Zig. 2. anzubringen. Es Ehnnte durch die Drufpumpe, T,T, 
gefüllt, und dann unmittelbar in den Gylinder, C, durch die 
Rbhre, E, E, zum Herabdruͤken des Staͤmpels, 8, und dem 
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daran angebrachten Drufbrerte, P,P, geleitet werben, welches 
tarın ven chen bherabtrüft. 

Die niche unbeteurenten Berrbeile, welche bierburih ents 
iteben, jind felgente. 1) dient eine gewöhnliche Pumpe ii ‚Pf 
wie fie in den meiſten Saudbiutern verbanden ift, yar 
des Gefaͤßes. 2) kann das Geräb auch neh zn —* Ine⸗ 
fen dienen, vie eberen Srekwerke eine: Gebaͤndes mit Waſſer 
verjſehen. zu BRidern, Abreritten nach engliſcher Art verwendet 
werden, und auch als Schaʒ gegen Fenersgefahr bienel. 3) 
in einigen Faͤllen wirt mar iegat das Purwen eriparen, mi 
bleß dad Regenmuser dabin leiten Bremen. Allerdings wird bed 
Zieben an ver Dumme bier mebr Mäse feiten: allein es darf 
niche gleichyeirig mi: Anwendang der Prene jelbit gefcheben, und 
fann nah Belieben werizz: werden. 

Ein wihriger Urteribie® zwiiden er Berrichrung in F⸗ 
gar 1 und 2. maß bier bemerit werten. ei erfterer iſt die 
Preiumg, die von der grökenen over geringeren Triebfraft eb 
bist, in dem Verdaͤltniſe der zen derſe ben auf ten Griff, P, 
eeäuferren Wirkang serihieien. Wei !ezterer hingegen baͤngt ft 
einya und ullein von ver Gräfe ver Oberfaͤche des Staͤmpels, S, 
und von der Untfernung Verieiien son der Oberflache dei Waſſers 
in dem Gefäfe, V. ab. 12 deſ, 2 lornae Diele dieſelben blei⸗ 
ben, aub ver Dir? nit: werinder wird. In vielen Fallen 
heine die Nadrrzer. mio olzer man ii dem eriten Mecha⸗ 
niemus en Dt map Seren DE auf der bähiten Grad er⸗ 
beden Farm. zer smim Nuerneie. indem er bier durchaus 
ven Umitänder un) lem Ce zintiser Arbeiter über: 
laſſen it. Alan in ea Binden antrfamer Nenichen fan 
ne nachebeiig werden. und dader it Die Verrichturg m Fig. 2. 
für Landlente saeimätizer. 

Der mäfise Duft. wegen Ser Cetinder bier ven imm 
nad eier ya erteiden Dar. un> der jdren den Drof Eimer 
Nrmenhire Eierieigen mi, made Ser weniger Verſicht nd 
Ins. Vemehl in Hinñcht zur das Morerizie. als auf die Ge 
nauigkeit in ver Sesr setzung der Macdine, indem dieſe nicht 
sel Grmsr audjubsken bar, eis bei der Vorrichtung in 

Dader lift ſich such bei unser Poeme, Fig. 2. fan 

nen Cetizient. ein Narlea bilzermes Rachen ame 
yehö-tz mir Reifen beiziagen it. Domis Famn aufen 
Ifermiz, und nur inzermeneig velfemmen colindrikh 
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pn, und der Durchmeſſer deffelben hängt von der Stärke des 
xukes ab, den man erzeugen will. Dadurch werden viele 
often erfpart. 

Diefe zweite, dem hydroſtatiſchen Gebläfe oder dem Druf: 
erfe von le Roi Ähnliche, Vorrichtung Fig. 2. befteht num 
as dem Bette ober Lager, A, A, ber Preffe, worauf die aus- 
ipreffende Mafle, B, B, zu liegen kommt, und welches jenem 
er gemdhnlichen Preffen ähnlich if. Auf der preffenden Flaͤ⸗ 
e, P, P, erhebt ſich ſenkrecht die Stange, D, welche dieſelbe 
ie dem Staͤmpel, S, verbindet. Ein Rollen⸗Syſtem, r,r, 
Teichtert das Heben der Släche, P, P, und des Stämpels, S, 
ann bie Preſſe aufhört zu arbeiten. Der Eylinder, C, it, 
ie gefagt, nichtd anderes, als ein flarkes Fäßchen: vom Bo⸗ 
m deffelben fteigt eine Fleine Röhre, d,d’, empor, welche das 
Bafler hindert bei dem Loche auözutreten, durch welches die - 
Stange läuft. An dem Eylinder, C, befinden fi feirwärts 
vei Röhren: die eine, H, bleibt immer offen, und dient zur 
ußleerung des Waſſers, welches zwiſchen der inneren Wand 
ꝛs Gylinderd und dem Umfange des Staͤmpels durchſikert; 
e andere, X, ſteht in Verbindung mit der fenkrechten Röhre, . 
1, und an dem Winkel, g, ift ein Hahn angebradyt. Diefer 
yahn ift außen mit einer Etange verfehen, an deren Ende ſich 
ner Seits das Gewicht, o, und anderer Eeitd die Echnur, n 3, 
findet. Ein ähnlicher Hahn, mit Ähnlicher Vorrichtumg , bes 
adet fich in f. Er dffnet und fchließt die Verbindung zwi⸗ 
ben dem Cylinder, C, und dem Gefäße, V, in der fenfrech- 
n Röhre, E,E. Die Pumpe, T, T, bringt das Waffer in 
8 Gefäß, V 

Wenn nun dad Gefäß, V, mittelft der Pumpe, T,T, mit 
3affer gefüllt, der Hahn, t, geichloffen, und folglid) die Ver: 
ndung zwifchen dem Gefäße, V, und dem Eylinder, C, un: 
rbrochen ift; wenn ferner der Eylinder, C, ganz leer ift; fo 
ebt, wenn die Preffe in Gang gebracht werden foll, ein Mann 
serft an der Echnur, 1, weldhe an dem Rollen Spfteme, r,r, 
agebracht ift, mittelft deffen die preffende Fläche, oder das 
reßbrett, ſammt allen dazu gehörigen Theilen leicht gehoben 
ird, und befeftigt dann diefe Schnur, 1. Er bringt hierauf 
e auszupreffende Mafle auf das Bett, ober auf das Lager 
r Preſſe, mache dann die Schnur, 1, los, und läßt das 
weßbrett auf die auszuprefiende Maffe fallen. 





| LVI. 
leber einige Punkte der atomiſtiſchen Theorie, und 
über einige Apparate zur Beftimmung der Schwere 
der Daͤmpfe. Bon Hrn. Dumas. 
Aus den Annales de Chimie, Decbr. 1826. Januar 1827. 


Mir Abbildungen auf Zab. IV. 
\ (Im Auszuge). 





Air wollen aus diefer Außerft wichtigen, in das Gebieth der 
deren Chemie gehdrigen, Abhandlung des Herm Dumas, 
te wir wohl bald in deutfchen Journalen für Chemie in einer 
teberfezung erhalten werben, nur die Befchreibung der Apparate 
uöheben, deren Hr. Dumas fich bediente, um die Dichtigs 
eit umd Schwere der Gasarten zu beftimmen. 

„sh war’ fagt er „gezwungen, ein anderes Verfahren, 
[8 jenes der Hm. Gay⸗Luſſac und Defprebß einzus 
Hlagen, indem ich den Dampf geroiffer Körper wägen mußte, 
ie das Quekfilber angriffen. Nach einigen Verfuchen blieb id) 
et folgender Methode ftehen, die, wegen ihrer Einfachheit, 
ald in allen Laboratorien Eingang finden wird. &ie läßt fich 
ei allen Kdrpem anwenden, die bei einem geringeren Wärme 
Srabe, als bei jenem, wo das Glas fich erweicht, ſieden.“ 

„Dieſe Methode befteht im Allgemeinen darin, daß man 
nen Ballon aus Glas von gegebener Weite mit dem zu uns 
tfüchenden · Dampfe bei beftimmtem Grade der Wärme über 
mw Siebehize des Kdrperö, und bei beftimmten Grade bed 
rules der Luft fill. Dieß gefchieht, indem man den zu ums 
tfuuchenden Körper in Ueberſchuß in eine Netorte mit fehr duͤnn 
ezogenem Halſe bringt, und die Temperatur bis auf den ges 
brigen Grad erhöht. Wenn man den Verfuch beenden will, 
bließt man den Schnabel der Netorte mittelft des Lörhrohres. 
Ran bemerkt die Temperatur des Ballond und den Druf der 
tmofphäre, beftimmt hierauf dad Gewicht des in dem Ballon 
findlichen Ruͤkſtandes und den Fbrperlichen Inhalt des Bal⸗ 
nd. Dieß ift genug, um zu dem Refultate zu gelangen.” 

„Die einzige Schwierigkeit hat bei genauer Beſtimmung 
7 Temperatur und bei Unterhaltung derfelben in vollkommez 
2 Gleichfbrmigkeit Statt. Indeſſen läßt fich auch diefe ers 
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fens, läßt die Temperatur in's Gleichgewicht koinmen, und 
hließt die Spize des Ballond mit dem Lothrohre ſchnell. Man 
ichner die Temperatur des Bades auf, fo wie den Druk der 
tmofphäre. Nach dem Erkalten des Appatated wiegt man 
n Ballon, wodurch man das Gewicht des Dampfes erhält. 
tan Bricht hierauf die Spize deffelben unter Waſſer ab, oder 
ıter Quelfilber, und mißt die Luft, wenn einige zurüfgeblie- 
nn iſt, um fie in Rechnung zu bringen. Man füllt den Bal- 
m mit deftillirtem Waſſer, und wiegt den Ballon neuerdings, 
m deffen Raum = Suhalt zu finden. Man wiegt ihn endlich 
im dritten Mahle, wenn er mit trofener Luft gefuͤllt ift, und 
sr Merfuch ift geendet: denn man hat Alles, was zur Beſtim⸗ 
ung ded Volumens und ded Gewichtes des Dampfes bei ei- 
er gegebenen Temperatur nothwendig iſt.“ 

„Wo nur eine Temperatur unter 150° am hundertgradi- 
em Thermometer nothwendig ift, kann man diefen Apparat fo 
ändern, daß man denfelben noch fehneller und bequemer an⸗ 
enden kann. In dieſer Hinficht erfezt man in Fig. 12. bie 
schwerung mit Blei durch einen mit Queffilber gefilllten Becher 
9. Zwei oder drei Bleiplatten, L,L, die mit Platinna- 
yraht am Halſe des Ballond und an dem umgebogenen Rande 
es Bechers befeftigt find, dienen zur Befeftigung des Appa⸗ 
ites an feiner Stelle. Um die Temperatur deffelben zu erhd- 
en, fezt man ihn in ein eiferned Beken, welches Queffilber, 
A,M, enthält, und umhällt ihn mit einem Sturze, den man 
is auf, E,E, zwei Zoll von feinem Rande, entweder mit reis 
em Waffer, oder mit einer mit hinlaͤnglicher Menge Waſſers 


erduͤnnten Echwefelfäure, je nachdem man eine verfchiedene - 


‚emperatur erhalten will, fült. Damit der Sturz nicht 
hwankt, bringt man oben auf demfelben ein Brett, P,P, an, 
welches mit einer Oefſnung verfehen ift, deren Durchmeffer dem 
meren ‘Theile des Sturzed gleich if. Das Brett ruht folglich 
uf der Dike des Glaſes. Es ift ferner mit einigen Eiſen⸗ 
augen, B,B, verfehen, oder mit Blei, wodurd) das Gewicht 
effelben vermehrt und der ganze Apparat gehdrig befeftigt wird. 
uf dem Brette wird an der Oeffnung beffelben eine Bleiplatte 
ngebracht, die bei, I,I, wie in Sig. 11., durchlöchert ift, und 
Te dort zur Anbringung der Kohlen, C,C, dient. Der Ber: 
ich wird übrigens auf obige Weiſe fortgeführt.” 

„Dieſer Apparat erhizt fich ſchneller. Man fieht beffer 
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b, ſelbſt mittelft einiger Drahtwindungen unten auf der 
stange befeftige ift. Die Luftthermometer, t, t, find, auf ähn- 
he Weile, an den auffteigenden Armen diefer Stangen befe- 
ist. Das Beken felbft wird auf dem Dfen entweder mittelft 
wer eifernen durchlocherten Platte, oder mittelft zweier Eiſen⸗ 
angen, die durd) die Griffe Saufen, befeſtigt.“ 

„Man arbeitet hiermit auf folgende Weife. Nachdem der 
pparat auf obige Weiſe aufgeitellt ift, legt man Bruchftüfe 
es fchmelzbasen Metalles in das Beken, und hizt den Ofen 
‚ lang, bis dad Metall in Fluß geräch. Dann kann man 
ne alle Gefahr, daß dasjenige, was au dem Apparate von 
Has ift, bricht, das gefchmolzene Metall nachgießen, zumahl 
en dieß nach und nad) gefchieht. Wenn der Keffel hinläng- 
ch gefühlt it, erhöht man die Temperatur. Die in dem Val: 
me befindliche Maſſe wird bald anfangen zu Fochen, und ein 
ehr oder minder ſtarker Dampfitrom wird aus demfelben auf: 
eigen. Man erfeunt daran, daß Alles Ueberflüßige bereits 
atwwichen ift, wann der Dampf, ber Anfangs drei bis vier 
uß hoch aus dem Apparate mit ſtarkem Pfeifen aufſteigt, nur 
ehr zwei bis drei Linien hoch aufſteigt, und ſich ohne alles 
jeräufch entwikelt, obſchon die Hize immer ftärker wird. Ich 


ıffe die, Temperatur gewöhnlich 15 bis 20 Minuten lang fteis 


en, fchließe den Ballon und die Thermometer mit dem Loͤth⸗ 
ohre, und hebe denjelben aus dem Feuer. Man Tann die Tem⸗ 
eratur bis zum anfangenden Rothgluͤhen erhöhen; der Appa⸗ 
ıt leider dadurd) nicht im Mindeſten.“ 

„Nachdem bei dem Erkalten die Qemperatur des Bades 
i8 auf 100 und 120° gekommen ift, gieße ich das Metall in 
in anderes Beken. Cine diinne Schichte deffelben bleibe auf 
en Glaͤſern hängen, die dadurd) gleichförmiger erfalten, und 
ngleich vor dem Zerbrechen gefchüzt werden. Nachdem dieſel⸗ 
en fo abgekühlt find, daß man fie anrühren Fan, kann man 
ieje Rinde leicht durch Abjchaben wegfchaffen, und mittelft 
ngeriebenen Queffilbers, welches die Fleinften Metall⸗Theilchen 
uflöst, die bei dem Schaben noch hängen geblieben ſeyn koͤnn⸗ 
a, die Glaͤſer vollkommen reinigen.“ 

„Die Beſtimmung der Gewichte und die Rechnung ge 
bieht wie bei den oben angegebenen Verjuchen, nur daB man 
ier zuerft die durch die Luftthermometer angezeigte Temperatur 
stimmen muß. Hierzu dieut folgende Formel: 


% 
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LVM. 
Ueber die Ungluͤksfaͤlle bei DampfsKeffeln. Von Hrn. 
oh. Taylor, fa, FR 5 
Aus dem Philosophical Magazine, N. S. N. 2. S. 126. 
Mir Abbildungen auf Tab. V. 


Mehrere Praktiker, die am meiſten Gelegenheit hatten, die 
Umſtaͤnde kennen zu lernen, unter welchen Berſtung der Dampf⸗ 
Keſſel Statt de, find der Meinung, daß die Urfachen derſelben 
zuweilen nicht jenen einfadyen Charakter haben, den man ihnen 
gerobhnlich zufchreibt, und daß einige ſolche Ungluͤksfaͤlle ſich 
ereigneten, wo weder eine aufferordentlihe Expanſiokraft des 
Dampfes, noch Nachläßigkeit in Anwendung ber gemwbhnlichen 
Vorſicht, noch Schwäche des Materiales oder fchlechte Arbeit 
in folhem Maße vorhanden war, daß diefe traurige Wirkung 
dadurch hätte koͤnnen veranlaßt werden. Hr. Woolf theilte mir 
vor einiger Zeit feine Anficht über diefen Gegenftand in einem 
alle mit, wo, wie er meinte, man eine Exrplofion ded Gafes 
in den Zügen, oder wenigfteud außen an dem Keffel vermurhen 
fonnte. « jede Unterfuchung oder Erdrterung der Urfachen ber 
Zufälle, die fortfahren, unferer Methode der Dampf- Benuͤzung 
zum Vorwurfe zu gereichen, muß, wie es mir fcheint, nuͤzlich 
werden. Meine Hauptabficht ift vielmehr zu ähnlichen Unter: 
fuchungen aufzumuntern, und diefelben zu veranlaffen, als ir 
gend eine Theorie aus meiner eigenen Fabrik aufzuftellen, ob: 
ſchon ich geftehe, daß einige neuere Falle Hrn. Woolf's Idee 
zu beftätigen fcheinen. *) 

An den Bergwerken in Cornwall und in North-Wales find 
Dampf-Mafhinen von hohem Druke bereits allgemein einge: 
führt; vorzüglich an den erfteren, wo Dampf mit hohem Drufe 
an VBerdichtungs: Mafchinen angebracht ift, die nicht fehr von 
jenen des Hrn. Boulton und Watt dem Baue nad) abweichen, 
und unter diefen Mafchinen befinden fich viele von ungeheurer 
Gewalt, und die größten in der Welt. Der Druf des Dampfes 
ift gewdhnlich zwifchen 15 und 40 Pfund auf jeden Quadrat: 
Zoll der Eicherheitö-Klappe, und die Maſchiniſten find uber die 





56) Hr. Hate im Franklin Journal ift einer entgegengefezten Meinung. 
Versi. Miscelle Bb. XXIV. ©. 270. A. d. U. 
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Figur 11. u. 12. Tab. VI. zeigen die Querdurchſchnitte; ſie | 
find gewöhnlich 20 bis 35 Zuß lang; der Durchmeffer der ins 
neren Röhre ift zwifchen 3 und 4 Fuß, der der dußeren 6%, 
oder 7 Fuß. Erftere ift gewöhnlich % Zoll dik, die aͤußere In 

Man hielt gewöhnlich. die dußere Rdohre für den ſchwaͤ⸗ 
cheren Theil, indem fie für die Eiſendike einen zu großen Durchs 
mefler hat, und dann die Enden des Keſſels, welche, da fie 
flach und auf Angel-Eifen aufgenietet find, voahrfcheinlich eher _ 
berften, als wenn fie rund gemacht worden wären. Man fand 
indeffen nicht, daß dieß die Theile waren, bie zuerft barften. . 
Die Vortheile, die ein Keffel bei diefem Baue gewährt, 
find kuͤrzlich folgende. Man hat durch Vergleichung der Schul: 
digkeiten, die die Mafchinen nach den monatlichen Berichten 
über viefelbe thaten, und durch Berechnung derfelben gefunden, 
Daß das Feuer bei diefen Keſſeln beffer ausgibt. Umſtaͤnde, 
die beim erften Anblile unbedeutend fcheinen, koͤnnen jedoch die⸗ 
ſes Refultat herbeiführen helfen: ich vermuthe, daß die verfchies 
denen Eigenfchaften der Kohlen aus verfchiedenen Gegenden 
mehr auf die Wirkung der Keffel Einfluß haben, ald man ge: 
wöhnlich glaubt. In Cornwall brennt: man bloß Kohlen aus 
South Wales, die aus der Gegend von Swanſea dahin gebracht 
werden; fie hält weniger Erbharz, als die, übrigen Steinkohlen, 
brennt nicht leicht an, gibt aber ein ſtarkes und anhaltendes 
euer; fie bat den Nachtheil eine große Menge von Schlafen 
(Klinker) zu erzeugen, die fi) an dad Mauerwerk anlegen und 
feft damit vereinigen, "wenn fie mit demfelben in Berührung 
fommen, fo daß fie häufige Reinigung des Schürherdes forbern. 
Bei den befchriebenen Keffeln ift fein Mauerwerk in der Nähe; 
die Schlafen hängen fid) nicht an den Eifenwänden an, . und 
die Reinigung kann leicht und fchnell gefchehen; die Einwirkung 
ded Feuers gefchieht daher regelmäßig und ununterbrochen. 

Die zweite Art von Keſſeln ift eine einfache Röhre aus 
gefchlagenen Eifenplatten von bedeutender Länge, aber von klei⸗ 
nerem Durchmeffer; die Enden find aus bemfelben Materiale 
und halbfugelfürmig; dieſe Keſſel liegen horizontal, und das 
Waſſer füllt bei weiten den größten Theil derfelben aus. Das 
Feuer wird an dem unteren Theile angebracht. 

Der Durchfchnitt in Fig. 13. zeigt die Lage dieſes Keſſels 
gegen das Feuer. Die gewöhnlichen Längen beffelben find zwi⸗ 
fhen 20 und 40 Zuß, und der Durchmeffer beträgt 4 bis ö 
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gen, bie nothwendig fehr häufig vorkommen muͤſſen, fondern 
das Waſſer wird auch aus einigen derfelben durch die pldzliche 
Einwirkung des Feuers gänzlich) ausgetrieben, die Röhren wers 
ben dadurch verborben, und berfien. Es entfland zwar dadurch 
kin anderer Nacheheil, als häufige Ausbeſſerung; allein“ dieß 
iſtt Schaden genug. 

Ueber vier Unfaͤlle durch das Berſten der Dampfkeſſel, die 
ns meiner Kenntniß gelangten, weil fie fi) an Bergwerken zus 
tengen, an welchen ich intereffirt bin, und zwar in ben legten 
nuei drei Fahren muß ich bemerken, daß alle an Keſſeln ver 
erſten Art Start hatten. Sie wurden unter der Aufficht vers 
hiedener Mechaniker errichtet, wurden in verfchiedenen von 
inander entfernten,’ in verfchiedenen Gegenden des Königreiches 
gelegenen Kabrifen aus Materialien, die aus verfchiedenen Ge: 
zenden famen, verfertigt; fie waren meiftend beinahe ganz neu, 
Sder wenigftend durch den Gebrauch noch nicht fehr verborben; 
maren jebe mit Sicherheitö-Rlappen und Meß⸗Haͤhnen verfehen; 
obſchon ich übrigens geftehen muß, daß man in den Gruben: 
haͤnſern auf die Dampf: Keffel weniger Acht gibt, ald man 
mänfchen möchte, 

Der erfte Unfall ereignete fih an einem ver ſechs Keffel 
pe Wheal⸗Fortune, weldye dort die große Dampfmafchine mit 
dozolligem Cylinder verfehen. Ich erinnere mich nicht, daß - 
gend etwas Merkwirdiges daran zu beobadıten war. Die 
Berlezung befchränfte fich auf den Keſſel felbft und veranlaßte 
feine befondere Erdrterung. Der Mafchinift war Hr. Woolf, 

Des zweite warb durch den Umftand aufferordentlih, daß 
zwei Keffel in demfelben Wugenblife, oder beinahe in dem⸗ 
[ben Augenblike, zerfprangen. Dieß gefchah an dem Zinns 

zu Polgooth, wo in demfelben Haufe drei Keſſel 
zum Betriebe einer Mafchine mit SOzblligem Cylinder ange⸗ 
Inscht waren. Wlan ließ die Mafchine eine kurze Zeit über 
HU ſtehen, um einige Ausbeſſerungen an ber Pumpe in 
dem Schachte vorzimehmen; es zeigte fich aber nad) dem Un⸗ 
feße bei der genaueften Unterfuchung, die man nur immer ans 
ſtaen konnte, daß der Dampf durchaus Feinen furchtbaren Grab 
 Druf angenommen hatte, und daß dad Waſſer auch nicht 
H niedrig ſtand, daß die Röhre durch unfchikliches Heizen hätte 
a Gefahr gerathen kͤnnen. Der Mafchinift war Hr. Sims, 
ud die Keſſel fowohl, als die Mafchine, waren beinahe noch 
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ampfes und des Waſſers ꝛc. beſſer unterrichten, als bei an⸗ 
ren aͤhnlichen Unfaͤllen. Es ſchien gewiß, daß der Druk des 
teren nicht größer war, als 30 Pf. auf den IJZoll, und daß 
ſteres beinahe auf der gehörigen Höhe war. Es war ein 
eipfropfen über dem Feuer, ber gewiß gefloffen fenn wuͤrde, 
an dieß nicht der Fall gewefen wäre. 

Man ließ die Mafchine einige Minuten lang ftill ftehen. 
er Mann, der die Mafchine zu bedienen hatte, dffnete bie 
fenthären an den drei Keffeln, und hatte die Dämpfer an 
ei derfelben geichloffen; er war an dem dritten, um ben 
ämpfer herabzubaflen, und faum war dieß geſchehen, als ein 
uerfirom aus dem Ofen herausfuhr, und beinahe augenblik- 
h darauf die Erplofion erfolgte, wodurch er von dem Afchens 
ore weg auf eine bedeutende Höhe über dem Boden der Ma- 
ine, bie dicht an einem fteilen Hügel fland, geworfen wurde. 
e roch hinauf und entrann dadurch dem Strome voͤn fieden- 
m Wafler, der augenbliflich darauf herausfuhr. Zwei andere 
beiter in dem Keſſelhauſe waren nicht fo glüflich: fie wurden 
genbliflich durch diefed fiedende Wafler getbbtet: man fand 
aft Feine andere Beichädigung an ihrem Körper. 

Stand, in diefem Falle, der aus dem Schuͤrloche ausftrb- 
mde Seuerftrom in irgend einer Verbindung mit der Er- 
ofion ? 

Und wenn man zugibt, daß der Dampf fo ſtark druͤtte, 
ß er durch bloß regelmäßige Erpanfions: Kraft einen folchen 
eſſel befchädigen Konnte, Tonnte nicht die Berſtung durch einen 
bzlich gebildeten leeren Raum begünftigt werden ? 

Scheint nicht die Berſtung des einen Keſſels nad) dem 
deren, wie zu Polgooth anzudeuten, daß dußere Urſachen 
itgewirkt haben? | 

Iſt es möglich zu begreifen, — angenommen, daß ber - 
ul, wie zu Polgooth, in beiden Keffeln gleich war, da fie 
it einer und derfelben Dampfröhre in Verbindung ftanden — 
8 die relative Stärke der beiden Keffel fo genau diefelbe feyn 
lte, daß, wenn diefelbe ErpanfivsKraft den einen Keflel fprengt, 
auch den anderen fprengen muß? 

Wurde nicht alle Berechnung und alles Raͤſonement in 
zug auf die Stärke der Keffel bisher bloß auf eine gleich 
mig wirkende Expanfiv-Kraft gegründet, und wenn wir bie 
irkung einer Erſchuͤtterung oder irgend einer Urt von Stoß 
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mr bei einer großen Bermehrung der Kraft über den berech⸗ 
neten Punet des MWiberfiandes, den fie zu leiften vermoͤgen, 
nachgeben, und die wird mm fehr felten geſchehen. Kefjel mit 
wiebrigem Drufe find aber fo zu fagen ſchen von Natur aus 
ſchwach, und bie geringſte Sorgloſigkeit bei ihrer Bedienung 
erhoͤht den Druk des Dampfes über den Berſtpunct: und wenn 


- fie berſten, find die Folgen nicht minder ſchreklich. Ich will, 


mit Umgehung anderer Ungluͤksfaͤlle, nur des Unfalles erwaͤh⸗ 


wen, der ungefähr vor einem Jahre an einem Keſſel von der 
alten Tugelfdrmigen Bauart, die noch in einigen Gegenden bes 


: Kbwigreiches hänfig gebraucht wird, auf einer Grabe in Flint: 


fire, 7 Meilen ungefähr von Mold Mined Statt hatte. Diefer 


Eeſſel barft bei niedrigem: Drule, und tödtete 16 Menſchen. 


Man brachte zwei Heinere von der ziveiten oben beichriebenen 
Art Dafür an mit hohem Drufe und mit volllommener Sicherheit. 
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Ueber die Klappen an Dampf⸗Maſchinen; von Kr. 


Gaultier de Slaubry. 


"Aus bem Bulletin de la Sociètè d’Encouragement. N. 271. ©. 14. 


(Im Auszuge.) 


Der Unfall, der fich neulich) am Dampfbothe zu Lyon auf der 
Ahone zutrug, hat die Dampf- Schifffahrt, und die Dampf: 


- mäfchinen mit hohem Drufe überhaupt in großen Mißcredit 


gebracht. Mean fürchter, ungeachtet alles defien, was man 
über die wahrfcheinlichen Urfachen dieſes Unfalles fagen kann, 
immer wieder daffelbe Ereigniß, fo lange man Feine ſicheren 
Mittel dagegen anwenden wird. 

Man ſchreibt das Zerplazen des Dampfkeſſels auf dem 
Dampfbothe zu Lyon der Ungeſchiklichkeit des Aufſehers zu, der 


‚ bie Sicherheits⸗Klappe uͤberlud, um dem Dampfe mehr Span⸗ 


'nımg zu geben. Hr. Element meint, daß der Keſſel viel 


leicht aus demfelben Grunde fprang , weßwegen vor einigen 


Jahren die von demſelben Hrn. Steele, der diefe Mafchine 


irbaute, zu Eſſone errichtete Mafchine in der Fabrik des Hr. 


Zerey in die Luft geflogen iſt. Die Zrage bei den Dampf: 


mafchinen ift noch immer diefe: find die Sicheihehts s Klappex 


wirklich Sicherheits = Klappen? 
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Diefe Meinung ſtimmt auch mit der Anſicht des Hrn. 
lément, welcher fehr. richtig bemerkte, daß man bei dieſen 
cheiben nur den Grad der Schmelzbarkeit derſelben, nicht 
er ihre Erweichung berechnete, die der Schmelzung voraus⸗ 
hen muß. Einige Theile der Compoſition dieſer Scheiben 
ymelzen früher als andere; man ſieht an der Oberfläche der⸗ 
ben in der Mitte Bläschen gebildet, die dem Blumenkohle 
eichen; es bildet fi) in der Mitte eine Deffnung, durch wel- 
e der Dampf ausfährt, und die Scheibe wird nie hinausge⸗ 
orfen. Wenn die Scheibe fehr groß wäre, würde dieſe Ent⸗ 
fung und bie dadurch erfolgende Zerftdrung noch weit wich⸗ 
zer ſeyn. Man konnte fig auch durch eine Art kleinen Ro⸗ 
5 ſchuͤzen. Vielleicht müßte man fie dann diker, vielleicht 

einer anderen Mifchung verfertigen. Man müßte hier. erft ' 
ch im Dunkeln tappen, bis man zu ficheren Refaltasen ‚burch 
erfuche gelangen koͤnnte. 

Hr. Element hält dinne Kupferplatten für beffer, als 
dyeiben von leicht fchmelzbarem Metalle, und ift der Mei⸗ 
mg, daß jene diefe verbannen müßten. Wenn wir inbeffen 
ine Grände erwägen, fo fcheint uns die Frage noch unent⸗ 
yieben. 

Wenn der Druf des Dampfes immer nad) und nad) zu⸗ 
ihme, und endlich ein beſtimmtes Marimum erreichte, viel: 
icht würde die Kupferplatte dann fich biegen, und endlich 
echen, um den Dampf ausfahren zu laffen; wie, wenn aber 
x Stoß pldzlich gefchieht? Wird die Kupferplatte da jedes 
tahl Zeit haben, ſich zu biegen? Man wird dieß nicht un 
dingt verneinen koͤnnen. 

Bei Dampfmaſchinen mit hohem Druke kann das Waſſer 
zw durch eine Drukpumpe eingeſprizt werden. Wenn dieſe 
nige Zeit uͤber ſtokte, oder auch nur weniger Waſſer einſprizte, 
s zur Dampferzeugung nothwendig iſt, kann der Keſſel ſich 
ı fehr erhizen, rothgluͤhend werden, und wenn dann nur einige 
funde kaltes Waſſer eingefprizt werden, die augenbliflich in 
ampf fich verwandeln, kann eine Kraft erzeugt werben, die 
m Keſſel noch che ald die Platte, oder zugleich mit diefer 
rengt. 

Sn diefem Falle würde aber die leicht fchmelzbare Scheibe 
hen; die QTemperatur des Keſſels allein würde fie ſchon zum 
chmelzen bringen, und ein Loch von hinlaͤnglich weitem Durchs 
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. ferner, daß die Echeiben den Nachtheil haben, bie Arbeit zu 
unterbrechen; eben dieß gilt aber auch von den Kupferplatten. 

Es fragt fich ferner, ob diefe dünnen Kupferplatten, wenn 
fie auch fo gut find, wie die fihmelzbaren Scheiben, ſtets voll- 
Tommen gleich erhalten werben koͤnnen, und, wenn fie auch 
darchaus von ganz gleicher Dike find, ob fie auch uͤberall gleich 
zaͤhe find? kamm man fich darauf verlaffen, daß ıhehrere, dem 
Anſcheine dnach gleiche, Platten auch im gleichen. Grade sähe 
‚find? 

Dieß ift nicht der Zall bei den fchmelzbaren Scheiben, und 
dieß iſt ein Grund mehr fuͤr die Beibehaltung derſelben. 

ESs gibt einen Ball, in welchem aber auch dieſe Scheiben 
nicht genen "Gefahr ſchuͤzen Fonnen; umd biefer ift, wenn’ man 
andere Flüßigkeiten, als Waſſer, die bei’ weniger hohen Tempe: _ 
saturen fieden, zur Dampferzeugung anwendet. In diefem 
alle würden die dünnen Kupferplatten den Vorzug verdienen, 
obſchon man auch für diefe Temperaturen fchmeljbare Schei⸗ 
ben verfertigen Fonnte. 

As Beifpiel für die Gefahren der fchmelzbaren Scheiben 
bei anderen Xemperaturen, ald bei denjenigen, bei welchen fie 
ſchmelzen, dient der Unfall, welcher vor einigen Jahren ſich 
bei Hrn. Pelletier ereignete, welcher eine fchmelzbare Scheibe 
an einem Autoclave anmwendete, um Pflanzenfloffe mit Alkohol 
zu behandeln. Das Autoclave fprang während der Arbeit. 


Waͤre das Dampfboth auf der Rhone mit einer ſchmelz⸗ 
baren Scheibe verſehen geweſen, ſo wuͤrde dieſer Unfall nicht 
Statt gefunden haben. 

‚Man könnte, für den Fall, daß ein Bodenfaz ſich bildete, 
oder daß der Keſſel gluͤhend wuͤrde, noch ein anderes Mittel 
anwenden, das zwar ſchon in England angewendet wurde, das 
aber die Unbequemlichkeit hat, aͤußerſt langweilig in der Anz 
wendäug zu feyn. Es beiteht in dem Kinfgzen einer Echeibe 
aus Blei im Grunde des Kefleld. Diefe Scheibe fchmilzt, wenn 
der Keflel zu heiß wird, und beugt jedem Unfalle vor, den 
man durch Klappen nicht immer abzuwenden vermag, Wenn 
man die Bildung des Bodenfazes durch Anwendung der Erb: 
äpfel °) vermeidet, oder nad) Darcet's Methode der Rei: 
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Dieſe Mafchine fpielt:nun auf folgende Weife. Wenn ver 

Keffel eine. Hinlängliche Menge Waſſers erhält, ift ver Hahn, 
i, offen, und das Mafler fließt alfo, ſtatt durch die Klappe, 7 
getrieben zu werden, durch den Hahn, i, in die Ciſterne, k 
zuruͤt. Wenn es aber in bem SKeflel an: Waſſer fehlt, wird 
der Hahn, ı, durch das Spiel des Schwimmers, c, gefchloffen, 
folglich dad Wafler durch die Klappe, m, getrieben, und fteigt 
in der Röhre, 1,1, hinauf in den Keffel, bis es dafelbft die ges 
hörige Höhe erreicht, wo dann der Hahn, ı, durch das Sinken 
des Schwimmers wieder gedffnet wird. 

Eine andere Methode zu demſelben Zwele, die in gewiſſen 
Fällen den Vorzug verdient, iſt folgende. Die Röhre, o, o, und 
der Hahn, i, werden gaͤnzlich befeitige, und bie zur Pumpe 
führende Deffnung wird gefchloffen. Dafür kommen aber fol- _ 
gende, durch punctirte Linien angedeutete, Theile. p, ift eine 
Verlängerung der eifernen Stange, die an dem unteren Enbe 
des Drahtes, g, angebracht ift, und diefe Verlängerung ift an 
dem Ende eines KHebeld angebracht, der um, q, ald um feinen 
Mittelpunct fpielt. Das gegenüberftehende Ende diefes Hebels 
fpielt in einer Oeffnung, die zu feiner Aufnahme in dem unte⸗ 
ren Theile der Röhre angebracht ift, die dad Waller zur Klappe, 
n, führt, und von dieſem Ende des Hebels läuft die Stange, 
r, an die untere Seite diefer Klappe, n. Diele Vorrichtung 
fpielt auf folgende Weife. ' 

Menn der Keffel eine hinlängliche Menge Waſſers enthält, 
wird die Klappe, n, durd) die Stange, r, gehindert fid) zu 
fchließen, und das Wafler läuft, ftatt durch die Klappe, m, 
getrieben zu werden, durch die Klappe, n, in die Eifterne zus 
‚rd Wenn es aber an Mafler fehlt, zieht ſich die Stange, r, 
von’ der unteren Seite der Klappe, n, zurüf, indem der Schwim⸗ 
mer, c, in dem Keflel finkt. Die Klappe, n, kann ſich deme 
nach nach Belieben fchließen, und folglich wird das Waſſer durch 
die Klappe, m, in den Keffel getrieben, und wenn dad Waſſer das 
ſelbſt fich bis zu einer gehörigen Höhe gehoben hat, wird bie 
Stange, r, wieder gehoben, indem der Echwimmer fteigt, und 
hält die Klappe, n, offen, fo daß alles Waſſer zurüf in die 
@ifterne fließt. 

Es wird vielleicht gut feyn, jenes Stüf des Drahtes, d 
welches durch die Muß läuft, bei Dampfmafchyinen von hohem 
Drufe aus Silber zu machen; er würde dann um vieles Dinner 
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Eyſteme mehr oder minder beträchtliche Ladungen, fo daß eine 
Rakete: von dem früheren Caliber der 32 Pfünder, 8, 12 oder 
18 Pfder. Brandfaz oder ſonſtiges Kunftfeuer in eben fo vers 
ſchiedenen Quantitäten erhielt. Wir vermuthen indeffen nichts 
deftoweniger, daß die Huͤlſe ihre urfprängliche Größe behielt, 
jo daß hieraus, wie aus nachfolgender Tabelle erfichtlich iſt, 
eine fehr merkliche Verringerung des Portees entftand. 

Anſtatt in allen Fällen Brandfaz in die Kappe zu füllen, 
was vorzüglich nur für Belagerungen zwelmäßig erfcheint,. ers 
fezte Eongreve diefe Füllung durch eine Granate, oder durch 
eine Miſchung von Pulver und Kartätfchen, was bereitd Col: 
lado, Hanzelet und Furtenbach angegeben haben. Allein die 
Methode, eine Mifchung von Pulver und Kartätfchen in hohle 
Burfförper zu füllen, die urfpränglich von den ebenerwähnten 
Autoren vorgefchlagen wurde, bat Obriſt Shrapnell für Gra⸗ 
naten oder Bomben verbeflert, und General Congreve zuerft auf 
Raketen angewendet. Die Vervollkommnung felbft befteht darin, 
bag die. Projektile in der Luft plazt, ehe fie an ihr Ziel kommt. 
Hierauf bilder fi) dann eine Art von Streuungs: Kegel, wie 
bei den mit Sternen oder Schlangen verfesten Raketen, bie 
"ebenfalls diefe Verfezung in dem Augenblife vor fich auswer⸗ 
fen, wo fie plagen. Da es fich hier nicht fehr um die genaue 
Erreichung eines Punktes handelt, auf dem die Exrplofion ges 
ſchieht, und die Raketen felbft unter einem fehr großen Eleva⸗ 
tionswinkel abgefchoffen werden, fo kann man leicht mit ges 
wöhnlichen auf obige Art verfezten Raketen ein derlei Refultat 
halten. Anders aber verhält es fich mit Wuͤrfen, die’ auf 
Truppen, 3. B. 250 bis 300 Toifen weit gefchehen. Denn 
bat die Raketenbombe eine beftimmte Länge und Dauer, die 
auf größere Wurfweiten, ald die eben vortommenden beflimmt 
find, fo müßte man dem Wurfe mehr Höhe geben, wenn man 
ein näher liegendes Ziel erreichen wollte, was nicht ohne Unbe⸗ 
quemlichkeiten oder Nachtheil gefchehen Fhnnte. Weberbieß muß 
die Raketenbombe auch genau die von ihr gefoderte Dauer has 
ben, indem man ſich fonft in den übrigen Combinationen täufcht. 

Es ift allerdings richtig, daß man durch Einführung von 
Raketenbomben verfchiedener Länge (die auf zwei oder drei Haupts 
Diftanzen berechnet wären) der Nothwendigkeit mehr ausweichen 
Fonnte, den Wurfiwinkel verhältnißmäßig zu vergrößern, und 
daß man ſodann das Geftell nur wenig auf die Zwiſchenab⸗ 

Oinslexꝰo pꝓpoelyt. Joutnal XXIV. B. 4. de 21 
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te, waren auf 42 kalibrirt, und dienten ahwechſelud 
nen auf 32 zu Bombardements. Die legteren wurden 
uch im offenen Felde, aber feltener als die auf. 24, 18 
) gebraucht. Nachfolgende Tabelle gibt die Beſchaffen⸗ 
» wie das Portee der zu ‚ben vorkommenden gevebhulichen 
n bei verfchiedenen Gelegenheiten verwendeten Male: 


en: Verſehen mit | Größte 
ng ® 





einer Kappe, in welcher a Pf-Beanbfas 


oval, und von bemfelben 609 unb 
Inhalte, wieeine zundell 3500 | 90 und, 
— Bombe vonng . . || baräber 
oval, wie eine von 12 |, 
18 P.Brandfag| 2000 I 60° 
12P9f. Brandfh, 
oder ebenfoviel 
als in einer 13 
I zoͤlligen run⸗ 
einer Kappe, in welche caffe | 2500 [609% 55° 
8 j 


ober ebenfoniel 
als in einer io 
zölligen runs 
den — 3000 559 
einer Kappe, in welcher ner⸗ | 
gen . 2500 556 
Pulver und —_ —_'_| 3000 


einer runden gzölligen Bombe .. 3000 50° 
einer eifernen Kappe, bie wie eine] 28500 
Granate zerplazte, und bie mit 5| bis 55° 
bis 12 Pf. Pulver gefüllt war . 3000 | 
einer Kappe, inf 72 Karabinerkugeln 2000 
der Pulver und! 8 — — | 2500 |5 45°. 


ne 
und 
che. 


ir glauben, daß in Def Zabelle bin Ber Wurf 
er 42 Pf. Raketen ein Zehler vorkommt, denn 43 ift 
ſcheinlich, daß jene mit fchwereren Kappen weiter tras 
ten, ald die mit geringeren. Wenigftend findet man, 
B bei den übrigen Kalibern auf 32 und 12 nicht flatt 


| jedem Zalle aber war es nicht uymbglich, darch eine 
22 * — | 
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Nachts vornimpit, zu entdeken, was natuͤrlich ſchwerer zu errei⸗ 
chen waͤre, wenn die brennende Kugel ſchneller fiele, oder ihr 
Licht in einer tiefern Lage verbreitete. 

Dieſe Vorrichtung iſt beſonders auf der See mit Nuzen 
anwendbar, weil dort derlei Feuerballen gewdhnlich in demſel⸗ 
ben Augenblike erldſchen, wo fie in's Waſſer kommen. Die 
engliſchen Schriftſteller empfehlen die Anwendung dieſer Rake⸗ 
‚ten insbeſondere am Bord der Schiffe während einer Jagd, 
und zum Gignalifiren. Der Plantagenet,. welcher im Juli 
1814 bei Ehefapeafe vor Anker lag, erkannte mit Hülfe fol: 


. her Leuchtrafeten mehrere Nächte hindurch die Stellung feines 


Bootes. 

Brandraketen mit Fallſchirmen. Ihre Berferti- 
gung iſt beinahe der fo eben befchriebenen gleih, nur daß die 
geworfene Brandmaffe von größerem Umfange 'ift, und fich erft 
5 oder 6 Minuten nad) ihrer Trennung von der Rakete ents 
zuͤndet. Wir glauben, daß man von biefer lezten Erfindung 
niemals Gebrauch gemacht hat; damit fie durch Veihälfe bes 
Fallſchirmes aud) auf große Wurfweiten anwendbar fei, gehbrt 
Dazu, daß der Wind ſtark, und feine Richtung genau gegen das 

zu treffende Ziel fei. 

Rafetenbatterien. Diefe beftehen lediglich aus einer 
Erdbbſchung, deren Schräge fi) nach der Entfernung des zu 
bewerfenden Zieles richtet. Man Tann leicht 100 Raketen auf 
einer 200° langen Böfchung anbringen. Durch Lauffeuer oder 
lange mit den Enden neben einander liegende Stoppinen Tann 
man fodann alle Raketen nach einander anzünden, wenn man 
an dein einen Ende Feuer gegeben bat. Diefe Anordnung wird 
für den Fall vorgefchlagen, daß man einen Poſten vertheidigen 
oder den Feind in einem Defilee bewerfen, oder endlich wenn 
man einen Pla; bombardiren will. 

Raketenſchiffe. General Congreve hat ferner vorge⸗ 
ſchlagen, ähnlidye Reihen von Raketen auf jeder Seite eines 
Schiffes, vorzüglich aber an den Stoops anzubringen, welches 
Heine Fahrzeuge von geringem Werthbe, und nur mit einem 
Mafte und leichtem Takelwerke verfehen find. Einige Ein- 
ſchnitte in den Bordhoͤlzern reichen hin, die Raketen durchzufte: 
ten, und ihnen die geeignete Elevation zu geben. 

In diefem alle wird es auch eine fehr nüzliche Vorfi chts⸗ 
Maasregel ſeyn, die Einſchnitte mit Metallröhren zu füttern, 


chemiſche Artillerie. 319 


verpflichtete Leute kommen, befleht, wie man fagt, ein ſelbſt 
den Offizieren ber englifchen Artillerie unbefanntes Erabliffement. 

Ein einfichtsvoller Neifender, berichten bie Herausgeber 
einer vortrefflichen periodifchen Schrift, (Bibliothequs aniver- 
selle des sciences etc. Tome XIX. p- 70 & 73, Janvier 1822) 
wohnte folgenden am 12. Juni 1821 zu Woolwich vorgenom⸗ 
menen Experimenten bei. 

Man warf Signal: Raketen, die zugleich zur Rekognoszi⸗ 
‚Tung irgend einer feindlichen Stellung dienen Eonnen. Nachdem 
Afich diefe zu einer beträchtlichen Höhe erhoben hatten, zerplaz⸗ 
ten fie ganz leicht, warfen einen Fallſchirm aus, und unter die: 
ſem entzündete ſich ein bengalifches Feuer, welches fünf Minu: 
ten lang ein blendendes Licht verbreitete. 

Ein Borh lag in der Themfe, ungefähr auf 1600 Yarde 
vom Ufer vor Anker. Aus diefem warf man eine Rakete. 
An der Hafete befand fich eine Kette, und an deren Ende ein 
Kioben, in welchem ein doppelte Tau lief, deffen Enden fm 
Bothe zuruͤkblieben. Mehrere Mann zogen an dem Taue, und 
verſuchten vergebens die Ankerrakete, welche fi) in den Boden 
feß eingegraben hatte, herauszureißen. Zwei Matrofen fpran: 
gen in ein Both, und Tamen mit Huͤlfe dieſes Taues ſchnell 
ans Land. 

Man bediente ſich einer Art von Feldlaffete, auf welcher 
fi) mehrere eiſerne Röhren von etwa 12° Länge befanden; 
von derfelben aus wurde auf eine 1200 Dards (564 Toiſen) 
entfernte Scheibe mit 6 und 8 Pfder. Raketen geſchoſſen. Die 
koniſche Spize diefer leztern enthielt eine Tleine Granate, und 
ihre Stok war konzentriſch angebradht. Die» beinahe horizons 
tale Richtung des Schußes behielt eine merkwuͤrdige Genauig⸗ 
keit bei. 

Hierauf legte man eine Anzahl dieſer Raketen in paralleler 
Richtung neben einander, und zwar fo, als ob man voraus⸗ 
fezte, ein Korps feindlicher Kavallerie rüfe gegen biefelben an. 
Die Raketen felbft Tagen nahe nebeneinander, und bildeten gewiſſer⸗ 
maßen eine erfte Vertheidigungslinie, indem "hinter ihnen in 
angemeffener Entfernung eine zweite und fodann noch weiter 
ruͤkwaͤrts eine dritte Neihe von Raketen lag. Die Raketen ei: 
ner jeden Linie waren durch eine gemeinfchaftliche Stopine in 
Derbindung untereinander. So wie man fich die Kavalletie 
auf eine "Entfernung von ungefähr 500 Toiſen angefnnmen 
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mren Kalis, allein er vermuthet, daß man beffen in geringerer 
mantität beimifche‘, als die vorne angeführten Tabellen ent= 
ten. Er war lediglich im Stande eine Skizze bed Zugehoͤrs, 
ab von einigen Modellen zu nehmen, die er in mehreren Ma- 
sjinen und dem Muſeum der Artillerie fand. 

Die Bombardier: Bhle gleichen, wie fchon dfter erwähnt 
t, der doppelten Leiter der Maler und Gärtner, nur daß bie 
wdern Füße Lürzer ald die hintern find. Sie haben indeffen 
ine Röhren, fondern nur einige- Eifenftäle, damit man zu 
eicher Zeit zwei Nafeten auflegen Tann. ' " 

Die Laffeten für die Feldrafeten beftehen im eigentlichften 
inne aus einer gewöhnlichen Laffete und einem Borbergeftelle, 
af welchem zwei Kleine Kaͤſten aufliegen. (Fig. 7. und 8.) 
uf dem Verfchlage, A,B, der die Raketenſtdke enthält, Liegen 

kupferne Röhren, E,H, in Gewinden, die man burd). die - 
stlge, C, neigen ober erhöhen Tann, wie man will, ‚oder wie 
).der Schuß fordert. Die hintere Oeffnung diefer Röhren 
ird gewoͤhnlich durdy eine Platte, E,E, die mit Eiſenblech 
fchlagen ift, gefchloffen. Man gibt ihnen beim Laden eine 
wizontale Lage. Cine Rinne, die in der Stärke der Möhren 
ngefchnitten ift, dient zur Einrichtung eines Lauffeuers für 
m Zall, daß man alle acht Raketen auf einmahl abfchießen 
ollte. Am Ende diefer Rinne ift ein Feuerſchloß, wodurch 
18 Lauffeuer oder die Stopine angezuͤndet werden kann. 

Unter der Laffete werden Reſerveroͤhren angebracht, die 
sh zur Verlaͤngerung der gewöhnlichen, im Falle man die 
zeite und Genauigkeit des Schußes vermehren wollte, dienen 
nen. Un den Seiten der Büchfe fir die Raketenſtoͤe find ' 
vei Heine Käftchen, F,F, angebracht, in denen man Werkzeuge 
ver fonftige Bedärfniffe mit ſich führen kann. 

Die Laffete hängt mit ihrem Wordergeftelle durch einen 
roznagel und eine mit Schienen befchlagene Eurze Langtviede, 
‚Q, zufammen. jeder Kaften, R,S, ift in fenfrechte Fächer 
etheilt, in denen jedesmahl eine Rakete befindlich if. Das 
Janze ift mit einem Dekel gefchloffen, der einen Siz fuͤr einen 
Rann der Bedienung hat. 

Die Vorrachökäften gleichen denen bei der englifchen Artil- 
rie überhaupt eingeführten. 

Vom 1. Jänner 1814 angefangen haben die Engländer ° 
m koͤniglichen Artillerie: Corps eine befondere Raketen⸗Com⸗ 
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Kein es iſt ſchon ſehr wichtig zu wiſſen, daß Congreve chlo⸗ 
nfanres Kali, gleichviel, in welcher Quantität feinem Saze 
eimiſcht. Die Erfahrung wird ihm fchon gelehrt Haben, wie 
e Bei einem gegebenen Raume eine größere Quantität Gab, 
nd durch dieſe auch raſcheres Flammen ber Materie, fehin auch 
nSßere Geſchwindigkeiten und Wurfweiten erzeugen Tann. 

En kuͤrzlich aus England zuräfgelehrter Offizier der Ar⸗ 
Nerle, Sapitän Robert, (ehemaliger Eleve der polptechnifchen 
xchule) meldet uns, daB die Bereitung der Raketen nicht im: 
ser ohne Unfälle abgeht. Man hat in dem Mufeum der Ar- 
illerie zu Woolwich einen Yzblligen Walken deponirt, durch den. 
ine Rakete mit eingebundener Kugel vollig gebrungen iſt; die 
Kb während der Fabrikation, entzündete. 

Die beiden obenangeführten Tabellen veranlaffen und zu 
Inigen anderen wefentlichen Bemerkungen: 

Die Ränge der Raketen wurde nach und nad) im Verhaͤlt⸗ 
ie zu ihrem Kaliber verändert. Arcet's Rakete hatte 12, 
zumey s (Big. 1.) 8, umd bie legten Brandraketen (Fig. 5.) 
atten nur 3 Diameter zur Länge. Die Kugelrafeten (Fig. 4.) 
ben fogar noch etwas weniger Länge. Nach Dupin’s Zeich- 
ung hatten dagegen die Brandraketen gegen 6 Diameter im 
Banzen zur Länge. Alle diefe Widerfprüche ruͤhren zum Theile 
hne Zweifel von den vielfachen Abänderungen her, die Con⸗ 
were ©) an feinen Raketen vornahm. Die Verkürzung der lez⸗ 
een bat große Vortheile, indem die Oberfläche derfelben hie⸗ 
wsch vermindert, der Ladftof verkürzt und erleichtert, der Trans: 
ort weniger umfländlich, und die Seele / welche bei den alten 
Rafeten nothwendig war, nunmehr überflüßig wird, indem bie 
mf einanderfolgenden Schichten des Sazed nunmehr eine gröf 
ere Dberfläche der Flamme entgegenfezen, folglid in jedem 
Momente eine überflüßige Dienge von Gas enmiikeln. | 

- Die Verbindung der Raketen mit vollen Kugeln fcheint 
eine fehr glükliche Idee zu fenn, denn man kann ja ben Ra⸗ 
eten⸗Kappen eine fo ftarfe Spize geben, daß diefe in Holz⸗ 
md Mauerwerk eindringt, und fie mit Pulver laden, welches 
ei feiner Erplofion gewiß eine größere Wirkung macht, als 





63) Der, wie mir Hr. Oberfibergrath v. Baader in Kolge feiner perfon- 
lichen Bekanntſchaft mit ihm, erzählte, ein äußert Tebhafter, ftetg 
mit neuen Ideen und Verbefferungen befchäftigter Mann iſt. \ 


vo. 
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heorie beweist vielmehr, daß das angebängte Gewicht ftets 
le Tendenz aͤußern würde, den Kopf der Rakete abwärts zu 
ruͤken, welcher Umftand wohl zur Verminderung, aber nicht 
ur Dergrößerung der Wurfweite beigetragen haben würde. 
Die von Garnerin vorgelegte Laufrafere, welche auf 


em Boden bleiben, und mit Hülfe zweier Süße, a,a, über - 
‚errainhinderniffe, wie 3. B. Heine Steine, Aufwuͤrfe u. f.w. 


vwegrutfchen follte, und wodurch Menfchen und Pferde mehr 
egen die Mitte bed Körpers zu getroffen würden. (Fig. 3.) 
Bir find indeffen der Meinung, daß diefe Rakete anftatt laͤn⸗ 
ere Zeit fortzurutſchen, umkehren, und manchesmahl gegen 
iejenigen wieder zurüffommen würde, welche fie abgefeuert ha⸗ 
en, wie dieß 1811 zu Vincennes geſchah, wo eine Rakete, 
achdem fie den Boden berührt hatte, umkehrte, und fich in 
te Seitenwand einer Laffete einbohrte, fo daß man einen Aus 
enblik fogar für den übrigen Theil des Parks zu fürchten 
nfteng. 
Das Eobenswerthe an Garnerin's Raketen ift, daß fie 
Irzer und diker, als alle bis dahin befannten Raketen waren. 
Ye Engländer felbft haben ſich von dem Vortheile einer fol- 
ven Veränderung ber Form überzeugt, und fie nach vielfälti- 
n darüber angeftellten Verſuchen eingeführt. 


Daͤniſche Raketen. Nachdem Copenhagen durch Rake⸗ 


n zum Theile vernichtet worden war, ſahen die Dänen die Wichtig⸗ 
ie diefer Geſchuͤzgattung ein, und übertrugen das feit dem Jahre 
311 zur Fabrikation der Raketen eingerichtete Gefchäfte dem 
apitaine und ide de Camp Sr. Majeftät des Königs Na⸗ 
end Schumacher. Diefer feit zwei Jahren verftorbene Of⸗ 
sier genoß der hohen Achtung feines Souveraind und feiner 
kitbuͤrger. Er vereinigte bei vielfeitigen und tiefen Einfichten, 
ie Kenntniffe eines Feuerwerkers mit jenen eines Land» und 
ee⸗Ingenieurs. Seine Landsleute verdanken ihm außer den 
ihlreichen Arbeiten über Raketen, ein fehr bequemes Syſtem 
m Signalen zur See, und große Verbefferungen in der Con⸗ 
rüftion der größern Seefchiffe ſowohl, ald auch in der Form 
er Kanonnierſchaluppen und dem Takelwerke, und Ausruͤſtung 
er Lugger. 

Es wurde eine eigene Fabrik in Daͤnemark zum Zweke 
r Verfertigung von Raketen eingerichtet, und theils Straͤf⸗ 


age, die ſtets in Gewahrſam blieben, theils auch einige Ar⸗ 


1% 
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die * und Genauigkeit der Wirkung ſolcher Waffen ge⸗ 
glaubt hatte. 

Auf jedem Lugger der zur Eöfader „des Capitaͤn sh us 
macher.gehbrte, befand fich ein Offizier mit einigen, lediglich 
für den Dienft bei ven Raketen beftimmten Leuten. Sie waren 
alle in der großen Fabrik in der Bedienung, aber nicht in ber 
Fabrikation der Raketen unterrichtet worden. 

Das Geſtell, defien man fi) am Borde der Fahrzeuge 
bediente, beitand aus einem 25’ langen, außerhalb des Bords, 
parallel mir dem Kiele des Schiffes angebrachten Ballen. Die 
fer war an den Enden mit zwei Stüfen Eifenblech befchlagen, 
in weiche die Granate, oder fonft eine Projektile, die vor der 
Mündung der Hilfe angebracht werden follte, gelegt werben 
Ionute. Die Raketen⸗Stdke lagen auf einer doppelten Walze, 
die an der Hintern Kante des Balkens feſtgemacht war. Diefe 
Urt von Lafferte wird ſchwerfaͤllig und unbequem fcheinen, allein 
& geht ihr hierin wie allen neueren Erfindungen und Mafchinen. 

Während fi) Capitaͤn Brulard am Borde der dänifchen 
Sotilfe befand, vernahm er die Nachricht von der unglüflichen 
Shlacht bei Leipzig; er beeilte fich daher abzureifen, und nahm 
außer einigen Skizzen und Noten auch noch fünf Raketen von 
verfchiedenen Sorten mit fih. Nach feiner Ruͤkkunft nach 
Hamburg befam er den Befehl, drei Raketen nach einem der 
mitgebrachten Modelle auszuführen, um fi) durch das Abs 
ſchießen derfelben fowohl von der Wirkung diefer neuen Waffen 
ald auch von der Möglichkeit zu. überzeugen, ſich deren wieder 
verichaften zu koͤnnen. 

Mit diefen Raketen wurden am 10. Jänner 1814 in Ge: 
genwart des Marfchalld Davouft und feines ganzen Generals 
ſtaabes Verſuche angeftellt. Die erfte Rakete befam, ungeach⸗ 
ser wiederholter Gegenbemerfungen des Capitaͤns Brulard, 
auf Weranlaffung anwefender höherer Offiziere zu wenig Eleva⸗ 
tion. Eie tauchte fi) in einen Arm der Elbe, ftreifte zwi⸗ 
ſchen den Wäflern durch, erhob fich dann erft in der Nähe des 
entgegengefezten Ufers, und machte dort einige befondere Sprünge. 
Die andern vier Stüfe hatten eine hinreichend genaue Die 
section, und man erreichte damit eine Wurfweite von 980 Toi⸗ 
fen. Marfhall Davouft, der die Wichtigkeit diefer nenen 
Waffe einſah, befahl, daß alles dazu eingerichtet werde, fo 
ſchnell als möglich derlei Raketen zu verfertigen. Hm. v. Brus 
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. Wirkung des Sazes ſich verbindet, ſo daß beim Ybfliegen 

„Rakete kein Aufenthalt mehr entfieht. Die Wurfbahn hat 
niger Krümmung, man wirft unter Heineren Wihfeln, und 

Schuß wirb genauer. Allein alle diefe Sachen find ans 
8 auch bekannt. 

Wir wiffen nicht, ob die Oeſterreicher fich auch ber Roͤh⸗ 

zum Raketenwerfen bedienen, allein nad) den eingezogenen 
chrichten des Artillerie- Capitänd Duchemain, ehemaligen 
zlings der polgtechnifchen Schule, müßten fie wenigftens 
ich den englifchen ruͤkwaͤrts offen feyn. Die erften bleiernen 
chſen der Defterreicher waren zu dinn, fo daß die Stuͤke 
on beim Zerplazen zur Nechten und Linken unter die Zu: 
wer flogen. Nunmehr, aber find die cylindrifchen Wände 
ter, fo daß lediglich der diinnere Boden beim Abfeuern bins 
geſchlagen wird. 

Der Saz der dfterreichifchen Raketen befindet fich in der 
efchrift fuͤr Kunft, Wiflenfchaft und Geſchichte des Krieges 
Heft, Seite 101. Jahrg. 1825. 

Der Eintritt in Raketendorf ift fireng unterfagt, fogar der 
reierplaz der 4 Raketen: Compagnien ift gefchloffen. 9) Die 
terreicher fcheinen eine fehr große Wichtigkeit auf bie Make: 

zu legen, und glauben in diefer Waffe alle andern zu über: 
ſen.*) Mir Haben indeſſen gefehen, daß auch in Dänemark 
ı England in diefer Hinficht diefelbe Zuruͤkhaltung, und diefelbe 
inung herrſcht. Wir werden ferner fehen, daß man daffelbe 
Dftindien, Eachien, Rußland und Pohlen trifft, fo daß man 
aus jchließen darf, es werden ſolche Erfcheinungen überall . 
fommen, wo man Raketen fabricirt. Es wäre indeflen bef- 





5) Dem in Oeſterreich reifenden fremden Offiziere gewäprt eö viel Wer: 
gnügen, bie Anfichten der weniger von dem Gegenftande unterrich: 
: teten Infanterie, Gavallerie:, und zum Theil felbft ber techniſchen 
Dffiziere mit Ausnahme des Bombardier: Gorps über die Raketen _ 
des Oberfien Auguftin zu hören. Die Erzählungen verlieren ſich 
meiftens in's Fabelhafte. Dagegen verwerfen bie Bombarbeurs, 
wie fich.von felbft verfteht, alle Verbeſſerungen des Oberften Au- 
guftin, der ihren wohl hergebrachten Rechten fo nahe tritt. Ein 
fehe einfichtsvoller Staabsoffizier des General = Staabes, beffen 
Name mir entfallen ift, verficherte mich, daß bie Würfe weniger 
genau, als mit Granaten (auf gleiche Diftanz) gefchehen. 
3) Daffelbe gilt von ihrer Artillerie, bie übrigens auch fo gut fehlen 
kann, als eine andere. 


TEEN. 
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Major Parbiy, der fid) ange Zeit damit befchäftigte, die Brand: 
‚naleren zu verbefiern, hat eö dahin gebracht, denfelden birfch 


eine..eigene innere -Gonftraftion eine Bewegung um ihre -elgerie 


Achſe, ähnlich der. einer ans einem ſpiralformig gegogenen Laufe 


abgeſchoſſenen Flintenkugel zu geben, imd hat damit bei den 
im Dezember 1823 vor dem Kommandanten "der Artillerie der 
oftindifhen Kompagnie angeftellten Berfuchen auf 282, .326, 


* und 827 Toiſen eine große Genauigkeit erreicht. Er warf 


oder ſchoß ſie auch aus einer Roͤhre gegen eine auf tauſend 
Toiſen entfernte Scheibe. Dieſe wurde einmahl auf eine ſo 
große Entfernung getroffen, und zwei Raketen gingen ſo un: 
merklich Hoch daniber "weg, daß fie nach einem beinahe paral⸗ 
lelen Fluge, die eine auf 1080, die andere auf 1130 Toiſen 
in dem Boden, flefen blieben. 

In demfelben Monate Dezember publigiste Major Paulbvy 
folgende Daten hieruͤber: 

Die Länge der Röhre, 16°. Elevationswinkel, 18; ger 
tse, 692 T.; Eindringen im Boden 57, Callber der 5% 
gleich dem einer 1’ pfändigen Bleikugel; Gewicht der Milete, 
d. h. des Sazes, der Kappe und ded Stofes: 5 Pfund 8 Unzen. 

Amerikaniſche Raketen. (Rockets) Die Nord⸗Ame⸗ 


rilaner lernten im Kriege der vereinigten Staaten mit Eng: 


land die Raketen kennen, und obfchon fie ihnen nicht vielen 
Schaden thaten, laffen fie deren dennod) feit 1815 verfertigen. 
Dabei halten fie ſich aber nicht ſtlaviſch an die von ihren Feinden 
befolgten Syfteme, fondern fie fuchten ihre Raketen zu vervoll⸗ 
Tommunen, und vorzüglich den Stok entbehrlich zu machen, beffen 
Anwendung mit fo vielen Unbequemlichkeiten verbunden ift. 
Auch hat man in dem Boden der Rakete anftatt der ge: 


| mwöhnlichen Deffnung fchraubenfdrmig laufende Loͤcher angebracht; 


die indem fie den Saz zwingen ſchraͤg auszuftrbmen,. der Ra⸗ 
tete eine drehende Bewegung um ihre eigene Achſe verfchaffen, 
und die Urfachen der Abweichungen des Schußes aufheben, 
wenn man fich der Roͤhren bedient. ° 

Joſua Blair aus Neu: Drleand hat einer vom Gouver: 
nement zufammengefezten Commiffion einige Vorfchläge zur Ber: 
fertigung von „american torpedoes“ vorgelegt, die nad) dem 
Gutachten ded Committee von fo furchtbarer Wirkung feyn 
ſollen, daß ein einziges damit ausgeräfteted Schiff einer gan- 
zen Flotte trozen koͤnnte. 


u De a — 
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Zeit, waͤhrend Gewicht besßBrenn- 
welcher die Stube materiales, welches 
in berfelben Tem⸗ jeder Heizungs-Aps 
peratur, dei glei⸗ parat verbrauchte, 
’ chem Brenn⸗Ma⸗ um biefelbe 

Heizungs : Appacate. terial s Verbrau⸗ raturebenfolang in 
che, wie bei dem zu ber Stube zu unter: 
obigen Berfuchen Halten, wie bei dem 
angewendeten Ap⸗ zu obigen Verſuchen 
parate, N. 9, er⸗ angewendeten Ap⸗ 

halten wurde. pate N. 9. 


1. Gewoͤhnliches Kamin, in welchem 


man Holz brennt... 10 1000. 
2. Dffener Roſt nad) gewöhnticher Baus 0 
art zum Brennen ber AnthracitKohle 18 555 


3. Dffener Franklin, mit einem Ellbo⸗ 

. gen,. und 5 Ruß langer, 6 3oll wei: 

tee Röhre, die fenkrecht ſteht: bie 

Sließung mit gwoͤhnlichem Feuer⸗ 

bleche.... 37 270. 
4. Dfen aus Gußeiſen zu 10 "Platten, | " 

mit einem Ellbogen, und 5 Fuß 4 

Zoll weiter Röhre, die horizontal in 

das. Feuerblech läuft . - 2... 45 222. 
5. Eylinder⸗Ofen aus Eiſenblech, innen: 

wendig mit Lehm ausgeftrichen, mit 

einem Eübogen, und 5 Fuß 2 Boll 

weiter Röhre, die horizontal in das ‘ 

Jeuerblech läuft. -. . .» » . 67 149. 
6. Eylinder⸗Ofen aus Eifenblech, wie 5; ; 

aber mit 13°/, Bub Röhre von 23. 

Weite, und drei Ellbogen, bie 31/, 

Buß horizontal, 5 Fuß vertical zum 

auffteigenden, 5 Fuß vertical zum 

abſteigenden Zuge lief, und bann in 

das Feuerbieh ginn . - - » 78 128. 
7. Eylinder⸗Ofen aus Eiſenblech, wie 6 3 
aber nur 9 Zoll ſenkrecht, und 123/4 
Fuß horizontal , und dann in das 


Feuerblech laufend . . . » 82 122. 
8. Derfelbe Ofen und Röhre; aber mit. 
9 Elben . . » 05 105. 


9. Eylinder⸗Ofen aus Eiſenblech mit vr 
. Zus 2 Zoll weiter Röhre, wie bei 
den obigen Verſuchen mit verfcie: 
dbenem SBrennmateriale . - . . 100 100. 
Da bei jedem Verfuche diefelbe Menge Brennmateriales 


verbrannt wurde, mußte nothwendig auch diefelbe Menge von 


I) 
[4 
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Verſuches zu der Menge des verbrannten Brennmateriales, ſo 
verhaͤlt ſich die zur Vergleichung angenommene Zeit zu dem für 
diefe Zeit nothwendigen Brennmateriale. Alfo für den zweiten 
Verſuch N. 2: 18: 100 ::100: 555. | 

Aus Vergleichung der Zahlen des zweiten Spaltes erhellt, 
daß, wenn 3. B. die durch den Apparat N. 9. erzeugte Wärthe 
auf 1 Thaler zu ftehen kommt, diefelbe Wärme durch dad Ka⸗ 
min N. 1. erhalten, auf 10 Thaler zu ftehen Fommt. Man 
findet alfo in den Zahlen des zweiten Spaltes die relativen Ko⸗ 
ſten des bei jedem diefer Apparate nothiwendigen Brennmätes 
riales in Thalern und deren Hunderttheile ausgedruͤkt: eine be⸗ 
achtenswerthe Vergleichung. 

Die Verſuche N. 6, 7, 8. wurden mit demfelben, aber 
mit verfchiedenen Röhren angeftellt, um zu fehen, welchen Ein: 
fluß der verfchtedene Bau und eine verfchiedene Stellung der 
Möhren bei gleicher Länge derfelben auf den Verluft an Wärme 
hat. Es erhellt aus diefen Derfuchen, baß eine Röhre mit 
Ellbogen bei gleicher Länge mehr Wärme gibt, ald eine gerade 
Möhre. Die Länge des abfleigenden Zuges ift in den Verſu⸗ 
dyen 6 und 8 beinahe dieſelbe gewefen: es fcheint alfo nicht, 
daß der abfteigende Zug alle jene großen Vortheile gewährt, 
die man vdemfelben zugefchrieben hat, obſchon er ohne allen 
Zweifel Fräftiger wirft, ald der auffteigende, indem die Schnel- 
Iigkeit der Bewegung der erhizten Luft bei dem größeren Wis 
derftande, den fie hier zu überwinden hat, bedeutend vermins 
dert wird, in der aufiteigenden Röhre aber vie Hize leichter 
entweichen kann. Der Berfuh N. 7. zeigt, daß eine horizon- 
tale Rodhre Fräftiger wärmt, ald eine auffteigende und eine ab- 
fteigenve. 

Die Urſache, warum eine Röhre mit Ellbogen⸗Kruͤmmung 
fräftiger wirft, ald jede andere gleich lange Röhre, laͤßt ſich 
leicht auffinden. Die Strömung der heißen Luft wird durch 
diefe gefrämmte der Röhre gebrodyen; jie ftoßt an die Krim: 
mung mit foldyer Gewalt au, daß ihre inneren Theilchen im⸗ 
mer in eine andere Lage kommen, fo daß immer eine neue 
Schichte der heißen Luft mit der Wand der Röhre in Beruͤh⸗ 
rung kommt, was vorzüglich an der unteren Seite der horigon- 
talen Röhre gefchieht, die aus verfchiedenen Urfachen immer die 
kaͤlteſte iſt, und ohne Ellbogen wenig zur Erwärmung der 
Stube beiträgt. 
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Hr. Bull fagt, er Eenne feine Verſuche uͤber die Beſtim⸗ 
ng des Verhaͤltniſſes der Reibung der Luft im Vergleiche 
t jener des Waſſers, bei dem Durchgange derfelben durch 
‚hren unter gleichem Druke. Daß jedoch die Schnelligkeit 
Luft durch Reibung derfelben vermindert wird, läßt fich 
pt bezweifeln, und diefe Reibung ‚muß wefentlichen Einfluß 
" die Bewegung der Luft durch Röhren und Echornfteine 
jern. 

Man weiß in der Hybdraulif, daß, ohne den Druf der 
ıfferfäule zu ändern, die Menge des ausſtroͤmenden Waffers 
ch bloße Verlängerung der Ausleitungs- Röhre fehr- vermin= 
t wird. „Bei Vergleihung der Verfuche ber das Ausſtrd⸗ 
n des Waſſers durch Leitungs-Röhren, wie fie in. Boffut's 
'drodynamique angegeben find, „‚finde ich“, fagt Leslie in 
ıem Werfe on Heat, ‚daß, nach gehdriger Reduction, die 
hnelligkeit, mit welcher dad Waller am Boden eines Waflers 
Alters auögetrieben wird, bei feinem Durchgange durch eine 
hre von Einem Zoll Weite und fünfzehn Fuß Länge um das 
nffache vermindert wird. Während alfo ein Theil der wir⸗ 
den Kraft bei der Mündung ausgetrieben wird, gehen vier 
y zwanzig Theile derfelben durch das Hingleiten an den Waͤn⸗ 
der Nöhre verloren. Jedes Theilchen muß demnach wes 
ſtens 24 Mahl feine Berührung wiederholt haben, ehe es 
weichen Tonnte, d. h., die ganze Wafferfäule mufi die ins 
e Anordnung ihrer Theilchen bei jedem Zwifchenraume von 
300 gänzlich umgefehrt haben.” 

Man heizt in Nord⸗America vorzüglich mit Holz, obſchon 
n Anthracit⸗ und Steinkohlen genug beſizt: man finder es 
nlich zu muͤhſam, Anthracitz Kohle auf offenem Roſte in 
neren Quantitäten zu brennen. Hr. Bull macht einige 
efchläge zur Erleichterung des Gebrauches diefes nuͤzlichen 
ennmateriales, und bemüht fich die Vorurtheile bei der An⸗ 
ıdung deffelben zu befeitigen. 

In grdßeren Mengen brennt die AUnthracit= Kohle in Defen 
Eiſenblech, die mit feuerfeften Ziegeln ausgefürtert find, 
r leicht, während kleinere Mengen verfelben auf offenem 
ſte nicht brennen. Offene Roͤſte taugen demnach nicht zur 
wendung diefer Art Kohle, abgefehen von den fchädlichen 
arten, die fich hierbei in dem Zimmer verbreiten. 

Bei dem Brennen bes Anthracited im Ofen ift derſelbe 


des verhaltnißmaßigen Graͤbes der Size. 343 
ben vereinten Hizen die mittlere Hize ihrer Verbrennung’ über: 
ſteigt. 

Hr. Bull erzaͤhlt, daß er im vorigen Winter zwei große 
Magazine heizen mußte, bei welchen dieſelbe Temperatur auch 
während der Nacht unterhalten werden mußte. Er bediente 
ſich hierzu zweier gewöhnlicher Eylinder- Defen aus Eifenbiech, 
bie er mit feuerfeften Ziegeln ausfuͤtterte, und in welchen er 
kehigh⸗ Steinkohlen brannte Er wandte bei biefen Defen im 
Sroßen bie Einrichtung feines Experimentir⸗-Ofens N. 9. an, 
va Raum genug ziwifchen der Afchenpfanne und dem Roſte 
war, und verwändelte diefen Raum in einen Wärme: Behälter 
zum Erhizen der Luft, indem er die Oeffnungen ſchloß, die 
vorne an: der Afchenpfaune zum Cintritte der Luft gewdhnlich 
angebracht find. Während des Entzuͤndungs⸗Proceſſes zog er 
die Aſchenpfanne heraus; wenn aber diefer voruͤber war, ſchloß 
er den Dfen fo gut wie möglich, fo daß nur die Meinen Spalte 
bei der Verbindung mit dem Kbrper des Ofens übrig blieben, 
ums der Luft zu dem Feuer Zutritt zu geftatten. Obſchon der 
größere Dfen mehr als ein halbes Vuſhel Kohlen faßte, war 
diefe wenige Luft zur vollkommenen Verbrennung doch hinrei⸗ 
chend, und es blieben viel weniger Kohle unverbrannt auf 
dem Stofte, ald wenn mehr Luft zugelaffen wurde. Auf diefe 
Meile wurde fehr viel Hize dadurd) erfpart, daß man fowohl 
die Menge, ald die Schnelligkeit der erhizten Luft vernfinderte, 
die in den Schornftein abzog. Man Tann Anthracit= Kohle in 
Defen aus Eifenblech recht gut brennen, wenn man dafuͤr forgt, 
diefe Kohle während des Brennens mit höchft heißer Luft zu 
verſehen. Dan kann das Ausfuͤttern des Ofens mit diken Zie⸗ 
geln erfparen, und entweder dünne Ziegel cder einen bloßen . 
Lchmüberzug wählen, bloß um das Eifen ver Schmelzung und 
Oridisung zu ſchuͤzen, wodurch auch die Wärme fchneller der 
Stube mitgetheilt wird, alfo weniger davon durd) den Schorn⸗ 
fein entweicht. 

Der offene Roſt N. 2. gewährt durchaus Feinen der Vor⸗ 
theile ber. gefchloffenen Defen. 

Mas die Wirkung des Schieberd an den eifernen Defen 
etrifft, (des Zugloches, in America des Blaferd genannt), fo 
veiß man, daß, wenn er nahe an dem Vordertheile des Mo- 
es angebracht ift, er das Verbrennen fehr befchleunigt und 
ervollfonmmnet. Er bildet nämlich hier einen Wind⸗Ofen, und 
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a ber unteren Kohlenfchichte auffteigende Hize die ganze Koh⸗ 
amaſſe bei ihrem Aufſteigen in. den Schornftein durchziehen, 
a8 bei flachen. Röften nie der Fall feyn Tann. So bremnt 
ich Holz, fenkrecht geftellt, beffer, als. wenn es horizontal 


Hr. Bull fchläge noch einen anderen Heiz: Apparat vor, 
Res fi) bloß um Einfachheit deffelben handelt. Man nimmt 
ven Eylinder, oder befier einen umgelehrten, abgeftuzten Kes 
[ aus Bußeifen von irgend einem erforderlichen Durchmeſſer 
d gehdriger Dike, auch hinlänglicher Höhe, um Kohlen und 
ſche zugleich zu faſſen; bringt, in binlängliche Höhe über dem 
oden, einen Roft an, um Raum für den Afchenherb zu lafs 
ı, und läßt an demfelben ein Thürchen. zum Herausnehmen 
re Afche und der unverbrannten Kohlen offen, um den Luft⸗ 
8 zu reguliren und die Luft zu wärmen. Diefer Eylinder 
am außen auf die gewöhnliche Weile mit Ziegeln befchlagen 
den: nach Verfuchen mit doppelten folchen Defen, wo der 
sere Ofen aus Gußeifen ohne allen Thondberzug blieb,. ift 
B aber niche ndrhig. Man kann diefem Eylinder auch jede 
ekmaͤßige Verzierung geben. 

Hr. Bull ſchließt mit einigen Bemerkungen, und zwar 
erſt über Die allgemein angenommene Meinung, daß der „Zug“ 
es Schornfteines, d. h., die Strömung der erhizten Luft 
sch denfelben bei einem gewiffen Grade des Drukes der At⸗ 
fphäre mehr Schnelligkeit befizt, ald unter einem anderen, 
d daß dieß die Urfache ift, warum das Zeuer ein Mahl 
fer, ein anderes Mahl fchlechter brennt. 

Daß die Schnelligkeit eines Luftzuges unter einem beſtimm⸗ 
ı Grade atmofphärifchen Drufes, caeteris paribus, nicht 
Ber ſeyn kann, als unter dem anderen, erhellt daraus, daß 
einer Stube, in welcher ein Zenfter gebffnet, und ein Feuers 
d mit einem Schornfteine ift, und die Temperatur in ber 
abe und im Schornfteine gleich ift jener der atmofphärifchen 
ft, fein Zug in dem Schornfteine, weder aufs noch abwärts 
att haben wird, indem Alles im Gleichgewichte ift.. Wenn 
er die Temperatur in dem Schornfleine einiger Maßen er 
zt wird, fo dehnt fich Die Luft in demfelben aus, wird leich⸗ 
‚ und fleige empor. Bleibt aber die QTemperatur.. diefelbe, 
d der Druf der Atmofphäre „ändert fich noch fo fehr, fo 
iß, indem er auf die Luft innerhalb und außerhalb des 
Dingler’d yalyı. Journal XXIV. B. 4. d- 23 
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nm erſt kann man, werm er raucht, biefes Mauchen einen 
lechten Baue zufchreiben. 

Hr. Bull raͤth überall eine Röhre mit frifcher Luft uns 
ttelbar aus der Außeren atmofphärifchen Luft zu dem Ofen 
beiten, und diefe mit einer Klappe zu verfehen, um bie 
enge berfelben zu reguliren. Dadurch wird dann aller Zug 
rch Thuͤren und Kenfter, der der Gefunbheit fo nachteilig 
‚ befeitigt. 

Wenn das Zimmer fehr oft mir Meenfchen überfüllt wird, 
iſt es gut einen Ventilator an der Deke in der Naͤhe des 
chornſteines anzubringen, und noch beſſer iſt es, weniger zu 


Hr. Bull fuͤhrt am Ende noch einen anderen Beweis an, 
$ der Wechſel im Druke der Atmofphäre Feine Aenderung im 
ige des Schornſteines hervorbringt. Er ſagt: bekanntlich 
ennen brennbare Koͤrper, unter uͤbrigens gleichen Umſtaͤnden, 
i einem Druke von 30 Zoll am Barometer beſſer, als bei eis 
m Drufe von 28 Zoll; weil gewöhnlich die Luft bei dem er- 
sen Barometer: Stande reiner und trofener iſt. Zeuchte Luft 
ſchwert die Verbrennung, und kühle den brennenden Korper 
ehr ab, als trofene, indem fie eine größere Waͤrme⸗Capa⸗ 
dr befizt, und folglich mehr von dem brennenden Kdrper fors 
rt, um die Temperatur bis zur Entzindung zu erhöhen. Holz 
ennt zwar bei Falter Witterung fchneller; allein, es entzündet 
h auch fchon bei einer niedrigeren Temperatur, und man muß 
ehr davon auflegen, fo daß die Luft innerhalb einiger Fuß 
m dem Feuer, ehe fie mit demfelben in Berührung kommt, - 
ehr erhizt wird, als bei warmen Wetter in derſelben Ent⸗ 
mung. 

- Die flärkere Hize bei den fogenannten Winddfen kommt, 
le er ſagt, nicht von einem groͤßeren Volumen Luft her, in⸗ 
m die Windbfen mir ſtaͤrkſtem Zuge die engſten Luftlocher 
ben, wodurch die Reibung der Luft vermehrt wird, fo wie 
e Schnelligkeit der Bewegung derfelben, die der eigene Laut 
Findet. Da die Luft durch die erhbhte Temperatur derſel⸗ 
m fehr ausgedehnt, und ihre ſchnelle Entweichung in größe: 
in Volumen durch das enge Zugloch gehindert wird, fo ver 
eife fie nicht bloß länger auf dem brennbaren Koͤrper, ſon⸗ 
rm bie wirkliche Menge, die auf ein Mahl mit demfelben in . 
eruͤhrung ift, ift auch geringer; dieſe Beruͤhrung geichieht 
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Man wählt zur Erbanung eines folchen Dfens wo moͤg⸗ 
lich den Abhang des Huͤgels ſelbſt, aus welchem der Kalk ge 
graben wird, und gräbt bafelbft ein weites Loch, fo daß bas 
Hintertheil des Ofens felbft in die Erde kommt. 7) Man 
führt ferner bei Erbauung ded Dfend zwei Mauern auf, und. 
fält den Zwifchenraum zwifchen beiden mit Schutt aus, um 
die Wärme zufanmen zu halten, und füttert überdieß die in- 
nere Wand einen oder anderthalb Zuß dik mit feuerfeftem, die 
Wärme fchlecht leitenden, Geſteine. Wenn die Fütterung aus⸗ 
gebeffert werden muß, fo hält die innere Mauer den Schutt in 
dem Zwifchenraume noch immer feft genug, um gegen dad Ein- 
fallen des Dfens zu fihern. Der Bau eines folchen Ofens 
koſtet bei und 25 Pfund. (300 fl. rhl.) 





LXTV. 
Weibliche Schrauben in Holz zu fchneiben. 


Bon Hm. Bill. Aus befien technical Repository. N. 61. ©, 42. 
Mir Abbildungen auf Tab. VI. 


Jch ſah neulich eine Patrone zum Schneiden weiblicher Schrau⸗ 
ben mit vierekigem Faden, die uns bekannt zu werden verdient. 

Fig. 15. zeigt fie von der Seite, Fig. 16. vom Ende her 
gefehen. Sie ift in der Mitte hohl, und hat an dem vordes 
sen Ende des Fadens, wo berfelbe in feiner ganzen Grbße ers 
ſcheint, ein Loch fchief in die mittlere Höhlung gebohrt, wie 
man in der End=Anficht wahrnehmen kann, fo daß dadurch 
diefes Ende nach Hinwegnahme feiner Füllung eine Schneide: 
bildet, die leicht in das Holz um das innere der Deffmung 
einbringt, welche man in dad Holz vorgebohrt hat, das zur 
weiblichen Schraube gefchnitten werden foll, und die gerade fo 
: weit iſt, als das aͤußere Ende der Patrone. Die Späne fal- 
in in die innere Höhlung des Cylinders. Die Patrone darf 
dann nur gerade fortgeführt werden, was leicht moͤglich ift, 
da fie genau in die vorgebohrte Deffnung paßt. 


67) Diefen uUmftand benügen die Kalkbrenner bei Gaben in ber Rähe 
von Wien immer fo gut wie möglich, obſchon fie nichts von der 
Theorie bee Wärmeleiter wiflen. A. d. Ueb. 
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gelegten dünnen Brettes, indem ber Arm, h,j, ſenkrecht auf 
der Spindel aufs und nieberfleigt, und in diefer Bewegung 
durch den Führer, i, geleitet wird. Die auf dem binnen Brette 
mit dem WBleiftifte gezeichneten Linien find zwei WBiertelfreife 
von Ellipſen, und wenn- dad Brett nach diefen Linien gefchnit- 
ten wird, fo erhält man an. dem zwifchen benfelben eingefchlofs 
fenen Raume den fogenamnten Profil: Model, der dann auf 
das Stuͤk Mahagony ıc. aufgelegt wird, und die Säge bei ih⸗ 
sem Schnitte leitet. Die Säge fchneidet immer unter demfel- 
ben Winkel gegen dad Brett, wie der Bleiftift bei Bildung 
des Profils Models fuhr, oder, mit anderen Worten, fo, als 
wen das Brett auf die Spizen, f,t,$, gelegt, und ber Bleis 
ftift ein fchneidendes Inſtrument geweſen wäre, der daffelbe in 
feiner ganzen Dike durchichnitten hätte.“ 

“ „Der zweite Viertelfreis von N. 2 bis 3. ift gerade das 
Umgefehrte von dem vorigen, und wird folglich ohne alle Bei⸗ 
huͤlfe des Inſtrumentes verfertigt.“ 

„Das auf dieſe Weiſe geſchnittene Stuͤk darf nun nur 
noch zur Zuſammenfuͤgung und Aufſezung auf das Gelaͤnder 
zugerichtet werden, was wenig Schwierigkeiten unterliegt.“ 

„Um die Enden dieſer Stuͤke ſo zuzuſchneiden, daß ſie 
genau in einander paſſen, muß man, ehe man den Profil⸗Mo⸗ 
del von den Spizen, f, f,f, abnimmt, auf der Oberfläche ders 
felben zwei Linien zeichnen, die» genau und fenkrecht uͤber 18 
und 18 fteben, oder überhaupt über den Linien, auf welchen 
die Röhren, 1 und 3, ftehen. Zur Erleichterung diefer Opera⸗ 
tion werben zwei £inien auf der Spindel, c,c, gezogen, deren 
eine man in, p, p, fieht, und die von der anderen genau um. 
einen Bierteltreis abfteht. ine gerade Kante, die man dann 
fo anlegt, daß fie mit dem Ende der Linie 18, auf welcher 
- die Möhre ſteht, zufammenfällt, wird, außer der Windung von 
p, p, geftellt, als Leiter für das eine Ende, und die Linie, p, p, 
als Leiter für das andere Ende des Linealed dienen, welches. 
die Linie beftimmt. 

Sig. 20. zeigt die untere Seite ded Armes von der Spin: 
dei abgenommen, woran man fehen wird, daß fich die Länge 
deffelben auch abgefehen von ben Lbchern zur Aufnahme des 
Bleiftiftes fehr genau ftellen läßt. 

Sig. 19. ift der Grundriß von Fig. 18. 
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LXVN. 


Berbefferte Schere zum Schneiden dünner Metall s Plats 
ten, wodurch diefelben zugleich gebogen werben. Won 
Hrn. T. Coltett, Upper Greyſtok⸗place, Fetters 
lane. London. 

us den Transactions of the Society for the Encouragement of 
Arts etc. XLIV. B. in Gill’& technical Repository. N. 62. 

©. 108. 


Mit einer Abbildung auf Tab. VI 


Diefe Schere wurde erfunden, um die dünnen Zinnplättchen 
tags) zu fchneiden und zu biegen, die an den Enden der Spis 
m angehängt werden. Bisher mußte jedes Stüfchen befonders 
efchnitten, und dann in einem ausgehoͤhlten Model durch Haͤm⸗ 
nern gebogen werden. Die Arbeit mußte zugleich fchnell aus 
ee Hand gehen, wenn der Arbeiter, vorzüglich Weiber, fich 
twas daran verbienen follte; der Arbeiter zerfchnitt fich aber 
a den fcharfen Kanten der Zinnplättchen feine Finger, und 
adurch ward die Arbeit eben fo langfam als fchmerzhaft. 
Diefe Schere erfpart nun Zeit und Schmerz zugleich. Fi⸗ 
ur 10. zeigt diefe Schere von der Eeite, und die fchraffirte 
figur zur Rechten zeigt fie von vorne unter rechten Winkeln 
ait der vorigen Figur. Die correfpondirenden Theile find mit 
enfelben Buchftaben bezeichnet, und durch punctirte horizontale 
inien, die zu benfelben laufen, noch befonders angedeutet. 
die Figuren über der Klammer zeigen die einzelnen Theile im 
Durchfchnitte. | 
Der obere Theil des unteren Scherenblattes, g, ift eine. 
iurche, deren innere Längenfeite eine der fchneidenden Kanten 
er Schere bildet. Das Stuͤk, h, ift auf das obere Scheren: 
latt, i, aufgefchraubt, und am Grunde zugerundet, fo daß 
8 in die Furche des unteren Blattes paßt. Das Grüf, k, 
ſt auf dad untere Scherenblatt aufgefchraubt: es ift oben flach, 
nd läuft parallel mit der Außeren Seite der Zurche. Der 
Streifen Zinnplatte, der zugefchnitten werden foll, kommt zwi⸗ 
hen die Scherenblätter von der, der in der Figur 8. gezeichs 
eten Seite entgegengefezten Seite, d. i., won der Rechten zur 
infen, wie die Anftcht von vorne zeigt, und wird auf das 
stäf, k, gelegt, fo daß es fo weit vorragt, als die Äußere - 


| Wind: uud Wafferviite Tenfter mb Thuren. | — 
38 ret denſelben voß der Rutſeite, mit dem Fa⸗ 





a, b,b,b 
Bi . zeigt ihn von’der Geite, mb 
6. 58. 6. vom Enbe-her gefehen. 
LXIX. 


Wind» und Wafferdichte Fenſter und Thuͤren. 
Aus dem Mechanics’ Magazine. 24. März. 1827. ©, 184. 
Mit Abbildungen auf Tab. VII. 


Hefe Vorrichtung läßt fi) an allen Thuͤren und Zenftern ans 
ingen, um das Eindringen des Waſſers zu verhuͤten. 

A, in $ig. 23. zeigt die Thuͤre gedffnet. 

:B, jſt eine Walze. 

"C, eine Aushbhlung unten in der Thlte, in welche bie 
alze, B paßt. Sobald der untere Rand der Thuͤre, in wel⸗ 
m die Aushoͤhlung, C, ſich befindet, auf die Walze kommt, 
äft fie diefelbe nieder, und die Walze Iduft um, bis bie 
ire gefihloffen it, wo fie dann in die. Aushdhlung eapor 
igt, und dieſe füllt oder fchließt. Wenn die Thuͤre gebffnet 
rd, ſinkt die Walze nieder, laͤuft um, und laͤßt die Chöre 
» bfinen. 

Sig. 24 und 25 zeigt, wie die Walze unten an der Thuͤre aus 
wacht wird, fo daß fie obige Wirkungen bervorbringt, Fig. 26 
gt, daß der Mittelpunct der Walze etwas unter dem Boden liegt. 
e bier bezeichneten Federn, welche mittelſt vier Schrauben 
fefligt find, muͤſſen leicht ſpielen, und dann wird die Walze 
ch ſicher und leicht einfallen. In dem Raume, D, Taun 
e Vorrichtung angebracht ſeyn, durch welche das in benfels 
ı eindringende Waller (dad aber offenbar nie in das Zim⸗ 
r dringen Tann), abgeleitet werden Tann. 

Die Walze entftelle die Thuͤre, oder das Kenfter durchaus 
bt, zumahl wenn fie aus Metall hohl gegofien if. Sie 
weht nur Y%, — 1%, Zoll im Durchneffer zu halten, nach der 
Be der Thauͤre oder des Fenſters. 
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eber die Seibens Dianufacturen in Frankreich, den 

gegenwaͤrtigen Zuſtand derſelben, und uͤber die Mit⸗ 

tel, dem Verfalle derſelben vorzubeugen. | 


(Beihluf von S. 139.) 


)as Entfchälen der Seide auf eine wohlfeilere und weniger 
ngweilige WBeife ald mittelft der Seife war laͤngſt fchon ein 
egenftand der Forfchungen der Chemiker. Man hält das ges 
nwaͤrtige Verfahren mir Recht für fehlerhaft, indem die Seife 
h nicht ganz in Wafler aufldsr, fondern mehr oder minder 
rſezt wird, theild durch die fhlechte Befchaffenheit des Waſ⸗ 
rs, theils wegen der erbigen Salze in den Filaturen, von wels 
en wir oben gefprochen haben. Ein Theil des Dehles der 
eife ſcheidet fich in weißen Kluͤmpchen ab, legt fich in aͤuſſerſt 
Innen Schichten auf die Seife, und hindert fpäter das Eins 
ingen der Faͤrbeſtoffe. Dadurch erhält dann die Zarbe weni⸗ 
r Glanz, wird meniger haltbar und fchießt. Vergebens bes 
übten die Zärber fich, diefem Nachtheile abzuhelfen. Man 
kennt die Gegenwart diefes Dehles durch den ranzigen Gerud) 
2 Seide, der durch die Wärme, welche bei der Appretur ders 
[ben angewendet wird, noch mehr entwikelt und erhdht wird. 
ieſer Geruch ift fo ſtark, daß das SKartenpapier, dad man 
sifchen die Lagen des Seidenzeuges legt, wenn man benfelben 
sifchen zwei heißen Eifenplatten preßt, immer davon anges 
ft bleibt. 

Die durch das Kochen verlängerte Einwirkung der Geife 
If die Seide vermindert auf der anderen Seite nothwendig 
e Feſtigkeit und Clafticität, das Nervige an der Seide: fie 
ird wollig und verwirrt fich leicht. Man weiß, daß Seide, 
Bft bloß in reinem Waſſer längere Zeit über gekocht, ſich zer⸗ 
je und in Stüfe zerfällt. 

Man war von den Nachtheilen dieſes Verfahrens ſchon 


üher fo ſehr überzeugt, daß die Academie royale des Scien- 


s et Arts zu Lyon bereitö im 3. 1760 einen Preis für ein 
erfahren ausfchrieb, durch welches die Seife bei dem Entſchaͤ⸗ 
ı befeitigt werden kann. Sie hat diefen Preis wiederholt 
ehrere Mahle ausgefchrieben, ohne ein genuͤgendes Mefultat 
Dingier’s polyt. Jouxnal. XXV. 8.4 de 24 | 


- 


ze wiflenfchaftliche Weife und nach pofitiven Grundfäzen bei 
iſerer Arbeit zu verfahren, zerfezten wir in einem Papin’fchen 
opfe (Autoclave) 2500 Gramm Rohſeide aus der ſchoͤnen Zilatur 


8 Senators Dandolo de Varefe, einer ber beften Filaturen 


Stalien. Wir wollten die Grunpbeftandtheile der Seide ken⸗ 
n lernen, gud unterzogen fie einer Analyſe, und gaben une 
ht mehr. damit ab, Prouſt's und anderer neuerer Chemiker 
erfuche über die Einwirkung gewiſſer Mittel auf die Ober: 
Ihe der Seide zu wiederholen. Wir wollten die Natur und 
8 Verhältniß der Grundbeftandtheile der Seide Iennen lernen. 
Hgendes Refultat ging aus unferen Arbeiten hervor. 

2500 Gramm Rohſeide, fo wie fie aus ber Filatur kommt, 
aus 

thierifher in Gallerte verwandelter Faſer 1855 Gramm, . 
Pflanzen: Gummi . . . . 2. 2. 58 — 
Faͤrbenden harzigen Stoff - - - - - 15 — 


Zettwachs CAdipocire) . » >. 8 — 

Fiachtigem Oehle . . 2 — 

Verluſt auf den Siltem, durch Verdanftung e. 2 — 
2500 Gramm. 


. Unfere Analyſe ſtimmt, bis auf einige Kleinigkeiten, mit 
er Beacuné«s, Brugnatellis, Crells, Klaproth's, 
erard's, Prouſt's, nach welchen allen die Seide beſteht 

41) Aus einem PflanzensGummi, der demjenigen ähnlich 
‚. der das Blatt des Maulbeerbaumes überfimißt. Diefer 


uinmi gibt der Seide Steifheit und Feſtigkeit. Er iſt gruͤn⸗ 


und erhaͤrtet an der Luft. 
2) Aus einem faͤrbenden harzigen feſten Stoffe, der bei 
e am hundertgradigen Thermometer ſchmilzt, in reinem Waſ⸗ 


umnauflbsbar, in Seifenwaſſer aber, fo wie in kochendem al⸗ | 


yole und in Salpeter⸗Aether aufldöbar if. 

3) Aus einem riechenden flüchtigen Oehle, welches man 
cht erhaͤlt, wenn man Alkohol oder Aether uͤber Selde deſtil⸗ 
t, welcher dadurch eine goldgelbe Farbe erhält. In ber fri⸗ 
en Seide beträgt dieſes Oehl derſelben. 

4) Aus einem weißen, fetten, ſchmierigen Stoffe, der wah⸗ 
; Zettwachs (Adipocire) iſt, den Prouſt entdekte und im 
. Bande des Journal de Chimie beſchrieb. Man behauptet, 

24% 


N die Gelben: Doaunfatturen in Frankreich. 353 
iſtreich fbrberte, viele Derfuche über die Seide an. Um auf 
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fitive Erfahrung berechtigt, und find Aberzeugt, daß, wenn 
x unfere Landsleute über ihr eigene wichtiges Intereſſe auf: 
iren, fie nicht verfäumen werben, jene Maßregeln zu ergrei- 
1, die bei den gegenwärtigen Verhältniffen fo dringend gewor- 
a find, wenn fie anderö dem unvermeidlichen Berfalle biefee 
xeiges der Induſtrie vorbeugen wollen. 

Mir wollen diefen Aufſaz mit folgenden Betrachtungen 
ließen, die wir mit Aufmerkſamkeit zu leſen und wohl zu 
herzigen bitten: 

4) daB man die innere Güte der Seide, und den Abfall, 
a fie veranlaffen kann, weder durch das bloße Anfehen noch 
rc das Angreifen beflinnmen Tann; daß man, wenn man auf 
en Abfall von 25 p. E. rechner, man fich leicht um 3 bie 
p. C. täufchen kann, was bei dem Preiſe der Seide nicht 
bedeutend iſt. 

2) Daß die HHm. Sabrifanten, die ‚feinen ficheren Map: 
b weder über diefen Abfall noch über die Zunahme an. Ges 
ht während des Färben der Seide in Händen haben koͤn⸗ 
1, einem bedeutenden Verlufte und der Gefahr ausgefezt find, ' 
rch untreue Hände, die diefe Seide zum Gewebe verarbeiten, 
rogen zu werden. 

3) Daß das einzige Mittel, dieſe großen Nachtheile zu 
ſeitigen, darin beſteht, daß man eine oͤfſentliche Entſchaͤlungs⸗ 
obe⸗Anſtalt (essai public de decreusage), eine bloß zu dieſem 
sete beſtimmte MWerkftätte errichtet. Dadurch werden die Sei: 
händler ſicher geftellt gegen allen Betrug von Seite der Sei- 
ıfpinner und GSeidenmäller, auf welche fie jeden Abfall über 

p. C. zurüfwerfen koͤnnen, ftatt daß fie denjelben jezt zu 
em eigenen Schaden erleiden müflen, und die Eeidenfabri- 
ıten werden bei dem Kaufe der Seide nicht bloß wiſſen, 
is diefelbe gebeu muß, fondern fie werden zugleich gegen allen 
trug der Eeiden-Spinner und Seiden- Müller, fo wie derje⸗ 
ven Arbeiter gefichert ſeyn, durch deren Hände die Seide noch 
iter laufen muß. 

4) Daß unfere Art, die Seide zu entichäten, den Fabri⸗ 
ıten die höchften Mortheile gewaͤhrt, indem fie nicht bloß 
neller und einfacher, fondern zugleich auch wohlfeiler ift, als 

gegenwärtig übliche. Die Seide wird nicht gefotten, fon= 
n bloß in einem Bade gefchwenkt, das aus milden Stoffen 
teht, durch welche die Seide nicht leider. Wan braucht bloß 

, 
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Man füttert in. Ealabrien die Seidenraupen mit dem ro; 
then Maulbeerbaume, weil man glaubt, daß bie Seide dadurch 
kärker wird; in Granada mit dem ſchwarzen. Wenn man 
aber ‚einer Seidenraupe Blätter vom weißen, rothen und ſchwar⸗ 
jen Maulbeerbaume zugleich vorlegt, fo frißt fie zuerft die weis 
fen Blaͤtter, dann die rothen, und zulezt erſt die ſchwarzen. 
Der tatariſche Maulbeerbaum (Morus tatarica) iſt ſo gut, 
vie der rothe. General Mordaut verſuchte, nach Miß Rhodes, 
ie Raupen mit Kopfſalat zu füttern, und hielt die Stube und 
ad Futter warm; der Verſuch gelang ihm; er bar aber biog 
Einen Verſuch angeftellt.”” Wenn Hr. Sharpleß meint, es 
vaͤre vortheilhafter, Salat als Maulbeerbäume zu ziehen, wenn. 
nan die Seidenraupen mit Salat füttern Konnte, fo täufcht er 
ich; denn man würde weit mehr Grund und Arbeit brauchen, 
ım Salat zu bauen, als um. Maulbeerbäume zu ziehen. Die 
gätterung mit tiofenen gepüloerten Daulbeer: Blättern, die man 
twas befeuchtet, nach Bellardis oder vielmehr nad ‚Giochi 
her Art, wäre ehe zu empfehlen. 

Sehr richtig ift die Bemerkung, daß, wenn. men die Rau⸗ 
ven reichlich fuͤttert, fie früher ſich einſpinnen. Daher werden 
uch die Chineſen, die ſehr fleißig und reichlich fuͤttern in 23 
Tagen mit ihrer Raupenzucht fertig, während man..bei den 
uropäifchen Knikerei zuweilen 43 Tage dazu braucht, und dabei 
ich fehlechtere Seide erhält. &,,‚Raupen, Die bei. dem Auüskrie⸗ 
ben aus dem Eie nur ein Quentchen. in Allem wiegen, ...geben, 
venn fie in 23 Tagen fich einfpinnen, 50 Loth. Seide, Wenn 
ie 28 Tage lang hingehalten werden, erhält man nur mehr 
10 Loth, und wenn man fie gar auf 40 Zage binauszieht, nur 
0 Loth Seide.” 

Hr. Auderfon fand, daß, wenn man friſch geldſchten 
talk auf den durch die Huͤrde, auf welcher Die Raupen gefüts 
ert werden, durchfallenden Mift ftreut, der aus demfelben ſich 
ntmifelnde Geſtank befeitigt wird. Hr. Blancard ſah eben 
iefe Wirkung von Tohlenjaurem Kalle. Die Raupen litten 
ticht von dem Kalfe, wenn er auch dik auf: ihrem Ruͤken lag. 
Ran koͤnnte in großen Anftalten wohl auf) das Yuffprizen von 
kalkchloruͤr verfuchen. 

Hr. Sharpleß fieht mit Recht auf gute Hape. Er 
ieht fpanifche Eier und Eier aus dem noͤrdlichen Italien, Ge⸗ 
ua, Friaul, allen uͤbrigen vor. Er macht mit Recht darauf 
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je viel ankommt: richtiger ift die Bemerkung, daß nur wei⸗ 
es Wafler, Regenwaſſer, Flußwaſſer zum Abhafpeln taugt. 

: Weber diefes Abhafpeln oder Abwinden hat Hr. Sharp: 
8 mehr gefammedt, als viele feiner Vorgänger; es ift aber 
inahe unmoͤglich, diefen dußerft wichtigen Gegenfland, an 
elchem fo vieles gelegen ift, in einer Heinen Abhandlung von 
enigen Zeilen zu erfchbpfen: es reicht kaum ein tüchtiger Band, 
e Erfahrung von Jahren, und eine Meifterhand hin, hierüber 
was Vollkommenes zu liefern. 

Hr. Sharpleß führt die Angaben vieler Schriftfteller äber 
e Menge Seide an, die man von einer gewiſſen Menge Raupen 
hält, und die natürlich fehr von einander abweichen, und abwei⸗ 
enmüflen. Viele derfelben findbei und bekannt; wir bemerken 
er nur die bei uns weniger befannten. Hr. Chazal erbielt 
if Isle de France 180 franz. Unzen aus 55,009 Cocons. 
r. Pullein 5 Pf. Troy Gewicht aus 16480 Cocond. Dr. 
torgan in Philadelphia etwas weniger. Hr. Fitch zu 
tansfteld in Eonnecticut 5 Pf., aus 15000, was der Berech⸗ 
ıng des Hrn. Williams fehr nahe kommt. Nach dem %Bes 
hte der Filatur zu Philadelphia vom J. 1770 kamen auf 
ne Unze Eier oder 40,000 Raupen zwilchen 8 bis 10 Pf. 
eide. 

Der weiße Maulbeerbaum gedeiht auch in Norbamerica in 
bem Boden fehr gut. Hr. Eharpleß empfiehlt die Vermeh⸗ 
mg durch‘ Steflinge, die in America die gemwbhnlichfte ift. 
ie Ehinefen ziehen ihn aus Samen, bloß um die beften Bäume 
raus auszuwaͤhlen. Cie bauen die Samen zugleid) mit Hirfe 
n, welche die jungen Bäume befchattet, und zünden, wenn bie 
irfe trofen geworden ift, das Feld an. Die daburd) abges 
rannten Maulbeerbäyme treiben im. nächften Jahre fehr freus 
g wieder. 
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ehl abreiben. Mit Schieferweiß ober weißer Farbe vermengt, 
Sarbe ben wahren Zon vom Webergange des Hellen in's Dunkle 
ifhfarben ; man bat es Burgmonter s Braun (brun de Burg- 
onnt. (Journal des Debats, 24. Zebr. 1827, und Bull. des 
März 1827, ©. 167. 


s vermuthete Vorkommen des chlorinfauren Mangan: 
Oxydes im Braunfteine. 


Mac Mullin hatte bemerkt (Institution Journal, 3b, 22, 
daß, wenn Schwefelfäure zu Braunftein gegoffen wird, ſich 
ntbindet; er glaubte, daß bdiefes von einem ſalzſauren Salze 
würbe, welches dem Braunfteine oft beigemengt feyn könnte, und 
r etwas Braunftein mit Wafler aus, weldies aber fobann in 
ſuche durch Sitberauflöfung nicht geteübt wurde; diefer Verſuch 
m anderen führte ihn auf den Schluß, daß das natürliche 
Ranganoryb zum heile chlorinfaures Manganoxyd iſt. (Wergl, 
m. 3b. XXIV. ©. 178). Hr. Richard Phillips zeigt nun 
m Phil, Mag. and Annals of Phil. April 1827, ©. 314, 
Rallin durch ungenaue Verfuche auf eine ganz irrige Meinung 
yeden if. Er bemerkt, daß ihm fehr reine Braunfteinarten aus 
nd Deutfchland mit Schwefelfäure fegleih Chlorine ausgaben; 
jedoch nicht mehr Statt, fobald er fie ausdgewafchen hatte. 
rfuhe mit dem Waffer, worin der Braunſtein ausgelocht wor: 
überzeugten ihn bald, baß es falzfauren, unb fchwefelfauren Kalt 
Erfteres Salz hatte bemnad die Chlorine⸗Entwiklung veranlaft, 


Gravirung und Färbung des Stiches auf Elfenbein. 


hnlich gravirt man, wenn man Elfenbein ſchwarz verzieren will, 
ung in Elfenbein, und füllt bie Striche mit hartem fchwargen 
18. Dieſe Arbeiten werden gefucht, aber zu fchlecht bezahlt, um 
von Rang anzuziehen. Hr. Cathery, (Gill’s techn. Repog. 
97) überzieht das Elfenbein mit bem gewöhnlichen Kupferftecher: 
und zeichnet auf benfelben mit ber Aeznadel; gießt hierauf eine 
von 120 Gran feinen Silbers in 2 Loth Salpeter Säure, und 
dieſe Auflöfung mit einem Quart reinem beftillirten Waſſer. 
"palben Stunde, (je nachdem nämlich ber Zon mehr oder weniger 
oli) wirb die Klüßigkeit abgegoffen, und die Oberfläche mit deſtil⸗ 
affer abgewafchen, und mit Lofchpapier getrofnet; dann dem Lichte 
be lang ausgefezt, und der Firniß mit Zerpenthin-Dehl abgenoms 
: Zeichnung bleibt nun für immer auf dem Elfenbeine, ſchwarz 
rzbraun, und wird immer ſchwaͤrzer, je länger fie bem Lichte aus: 

Durch Auflöfungen von Gold, Platinna, Kupfer ꝛc. Tann man 
ung auch andere Karben geben. 


Elaſtiſche Model. 


ſſe Gegenſtaͤnde Laffen ſich bekanntlich nur Außerft fchwierig in 
„p8 oder Wach abgießen, fo baß man einen Model zu weiteren 
ſieraus erhält. Zur Befeitigung diefer Schwierigkeiten ſchlug Hr. 
Kor vor, Leim zum Abgießen zu wählen, und biefen über ben ab: 
en Gegenftand wie Gyps ober Wachs zu gießen, unb bann, wenn 
:zu erhärten, mit einem Meffer fo zu zerfchneiden, wie es zur 
Ablöfung der Stüfe, die dann leicht wieder zufammengefezt wer: 
I, nothwendig if. (Aus den Transactions of the Society of 
Mechanics’ Register, N. 13. &. 310. Auch im London 
Rärz 1827. S. 39, und inGill’s techn. Repos. Febr, &. 122.) 
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& zur legten Häutung mit bem gemeinen Kopffalate (in Bayern Haͤupel⸗ 
‚alat — „the worms were fed on the common cabbage lettuoe 
ll the last time of changing their skin‘). Nach diefem fütterte fie 
efelben erft mit Maufbeerblättern. Diefes äußerft merkwürdigen Umſtan⸗ 
5 wegen warb ihr die Mebaille zuerkannt. In Hinfiht auf Güte warb 
efe Seide von allen Seidenhändiern und Yabritanten für beſſer erfannt, als 
e Bengalifhe. in Mufter, R. ı, kam ber Seide von Koffombrone Höchft 
ihe, und war das Pfund 21 — 22 Shill. werth (12fl. 36 bis 13 fl. 12%.) 
. 2 3, 4, find der Neapolitaner, Bergamaster und Mailänder Seide 
eich (im Pfunde zu 17 — 19 Shil.) Der Ausfhuß der Society of 
rts bemerkt, daß es übrigens an diefer Seide nicht von Seite der Raupen 
hit, „die fie fpannen, fondern von Seite der weniger geübten Hände, bie fie 
ma en. s 


Ueber die Toskaniſchen Strohhuͤte. 


Inden Annali univers. di Tecenol. Auguft 1826, ©. 128 findet 
5 ein Auffaz über dieſe Hüte, deſſen Verfaſſer die Italiener zu dem Han⸗ 
ı mit Strohhuͤten aufgumuntern ſucht, der nun zwifchen England und. 
rankreich zu beginnen anfängt; er führt ald Dauptgrund an, daß unter den 
üten,, bie ber Societe royale zu Dublin vorgelegt wurben, einer von 
ntoxanthum odoratum und bie übrigen von Cynosurus cristatus wa⸗ 
en, und fomit Italien, da bie Subſtanzen nicht gleich find, keine Concur⸗ 
nz in biefer Fabrikation zu fürchten hat. (Bullet. des scienc. techn. 
lärz 1827. ©. 174.) 


Ueber Strohhüte- Fabrikation in England. 


Es fcheint, bei der Theilnahme, die nun auch die Pächter in England 
ı Erzeugung eines zum Flechten der Strohhüte tauglichen Weizens und 
ot hes nehmen, der wahrhaft patriotiſchen Anſtrengungen der Society 
f Encouragement endlich zu gelingen, die Verfertigung der Florentiner 
Itrohhüte in England einheimiſch zu machen. Die Gefellfchaft vertheilte 
ı dem lezten Jahre, nad) ihrem Berichte im 44. B. der Transactions 
f «he Soc. for the Encouragement of Arts (in Gill’s techn. Rep. 
Rärz 1827, ©. 180) an 600 fl. Preife für die am ſchoͤnſten geflochtenen 
rüte. Mehrere der eingefendeten Arbeiten find wirktich fo ſchoͤn, daß Kens 
re fie nicht von echten Florentiner Hüten zu unterfcheiden vermögen. Die 
jortheile der Verbreitung biefes Zweiges von Induſtrie laſſen fich nicht be⸗ 
chnen: ein Lahmer, der bisher feinem Kirchfpiele zur Laft fiel, flicht fo 
bön, daß er in einer Schule einigen 30 Kindern Unterricht erteilt. Ein 
infender ber zerftreuten Auffäze, die a. a. O. gefammelt find, bemerkt fehr 
chtig, dag, da alle inlaͤndiſchen Gräfer zur Verfertigung folcher Hüte nach 
vielen angeftellten Verfuchen nichts taugen, man vielmehr denjenigen 
reiſe ertheilen follte, die auf ihren Aekern ein zu biefer Arbeit taugliches 
Stroh bauen: denn man muß hier Sommer: Weizen und Roken nicht wegen 
8 Kornes, fonbern wegen des Strohes bauen, wie in Zoscana, und auf 
orn verzichten. Man fängt fogar auf den Orkney-Inſeln an, Stroh nad) 
Torentiner Art zu bauen und Zlorentiner Hüte zu flehten. Der Weizen, 
a welchem man den Samen aus Zoscana bahin kommen ließ, gebieh nicht. 
Ran baut dort das Stroh in leichten gut gebüngten Sand und rechnet 20 
zuſhels Ausfaat auf den Aker. Man fchneidet, wenn die Aehre in der 
Hüthe ift, bindet das Stroh an dem Wurgelende in Bündel von 2 bie 3 
oll im Durchmeffer, ftellt es in Rufen, übergießt es mit fiedendem Wafler, 
38 man ungefähr eine halbe Stunde darüber ftehen läßt, und breitet es dann 
uf bem Sande aus, was beffer ift, als auf Gras, weil es auf Sand nicht 
leicht fchimmelig wird. Bei guter Witterung und fleißigem Umkehren ift 
16 Bleichen in 2 bis 3 Tagen gethan. ine einzige nebelige Nacht, bie das 
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„The Preservation of.the Navy“ „ihren Witfen unterflügten; bie 
Franzoſen ihren Boupner, bu Hamel, Blairbois, Borda und 
Rome; die Spanier ihren Juanz bie Schweden ihren Ehapman; 
ließen die Engländer den Verfaſſer ihres beſten Werkes über Schiffbau, 
Mungo, Murray, (a Treatise on Shipbuilding and Navigation. 
1754), einen Dann pon dem redhtlichften und liebenswurbigften Charakter, 
ale Zimmermann auf Deptfordb Yard ſterben.“ 7°) (Mechanics’ Magaz, 
N. 190. 14. April, &. 239.) 


Conſervatorium der Künfte und Gewerbe. 


Der König von Holland hat zu Brüffel ein Gonfervatorium der Künfte 
und Gewerbe (Conservatoire des Arts et Metiers) zu errichten befoh⸗ 
im. (Bullet. d. Sc. techn. N. ı. p. 66.) 


Weber Labarraque’s Chlorin⸗ Natrum. 


Das Philos. Magaz. and Ann. of Phil. April 1827 theilt S. 304 
—— ans einer Vorleſung mit, welche Hr. Dr. Granville in 
der Royal Society über bie chemifche Gonftitution und bie Wirkung ber 
beiden desinficirenden Flüßigkeiten bes Hrn. Labarraque hielt. 

Hr Labarraque nannte biefe beiden Fluͤßigkeiten Ehlor⸗Kalk und 
CHloreRatrumz die Beobachtungen, welhe Hr. Labarraque über bie 
faͤrinißwidrige Kraft derfelben angab, (vergl. polyt. Iourn. Bd. XXII. 
&. 359) fand man allgemein beftätigts aber Labarraque hatte durch⸗ 
aus Leine wiffenfchaftliche Unterfuchung über bie chemifche Eonftitution bier 
fer Fluͤßigkeiten angeflelt. 

Da Hr. Dr. Granville Gelegenheit hatte, die eine derfelben, naͤm⸗ 
Lich das fogenannte Ehlor:Ratrum, in beträchtlicher Menge zu gebrauchen, 
fo anatyfirte ex dieſe Fluͤßigkeit, um PR wirtlihe Bufammenfezung zu 
ren. Das Refultat feiner Unterfuhung war, daß bie vermeintliche 
ShlorsRatrumsAuflöfung in der That ein Gemifch ift aus: 
. 73,53 trotenem falzfauren Ratrum (Chlor:Ratronium) 
26,47 neutralem chlorinfauren Natrum, 


” . 100,00, 
mit einem Ueberfchuße von Chlorine, welche dem doppelten Volumen bes an⸗ 
ewanbten Waſſers gleich ift, werm man bie Fluͤßigkeit genau nach L a⸗ 
arraques Vorſchrift bereitet. Dbige Verbindungen entftehen nicht durch 
Waſſerzerſezung, ſondern durch eine befondere Anordnung der Elemente, 
Die in der Auflöfung enthalten find. Zwanzig Unzen dieſer Fluͤßigkeiten 
enthalten 725 Gran fefte Beftandtheile, 

-- Se. Dr. Granville bat fidy bemüht, zu beweifen, daß bie ausge⸗ 
zeichneten Eigenſchaften obiger Fluͤßigkeit, wie es auch einlcuchtend ift, 
von der Chlorine herrühren, und keineswegs von den darin enthaltenen 
-®alzen. Man erhält Ähnliche Refultate, wenn eine einfache Auflöfung der 
Shlorine in Waſſer angewandt wird; aber die Gntweichung bed Gafes ift 
Bann beträchtlich, und für diejenigen, welche Damit arbeiten, fehr beſchwer⸗ 
Lich. Diefes ift jedoch nicht der Fall, wenn die Chlorine in eine Auflös 
Jung der obengenannten Salze geleitet wird, und die Gegenwart biefer 
Salze dient daher nah Dr. Granville dazu, das Beſtreben der freien 
Ehlorine in Gasgeſtalt zu entweichen, zu vermindern. — Hr. Dr. Grans 
Ville wird feine Unterfuchungen über bie Wirkung diefes Mittel fortfezen. 


70) War bad nicht genug? Hätte man ihn nicht einfperren ober aufs 
" hängen folen? A.d. U. 
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Ertrag ber Kupferbergwerte in Eornwall. 


Im legten Halbjahre 1825. Im erſten Halbjahre 1826. Im zweiten Balbjahre 1826. 
Sonnen Tonnen Werth ber Erze. Tonnen Tonnen Werth ber Erze. Tonnen Tonnen Werth ber Erze. 
Erz. Kupfer N | Erz, Kupfer, mt Erz Kupfer. en 


tue Di 6 * Sp Dm.| 
Sonfolibateb und Uniteh _ 
Mind . -» . . 6710 641 67040 — — | Ba5I 724 55793 5 
Gaft Grimis . .. . 3848 281 27506 ıı 6 | 4017 310 21813 13 
Dolccatb . . » . 3865 250 25456 11 — | 3617 230 17282 14 


rn MELtEn Den. LT P.6? 65. Den. 


zıoı 644 47043 9 6 
3947 310 20223 16 6 


4377 291 20265 5 — 











6 

6 
. lBuller und Beaus Wheaal, Maiden und 
* mpe... 7 228 23108 13 6 | 2946 199 15284 2 6| Garbarradt . . 2313 208 15245 10 6 
vPembrok 3673 223 21419 4 — | 3652 242 16985 10 — 32481 253 16885 15 — 
— Peidice u. heat Unity 2177 ı7ı 17818 12 — | 2448 190 14961 19 6 2137 193 14110 5 6 
- LSamescot. - v- . . 2140 166 15794 14 — | 2219 177 11353 — — |denfteutbat . . . 2824 234 16830 ı2 — 
» I Montague unb 
2 beal Harmony . 1182 165 18040 4 6 
_ 27142 2125 216184 10 6 

Ting⸗Tang. 118632 157 12346 18 6 19007 181 13426 ı7 6 

ei 28728 2229 165821 3 6 28087 2314 164031 ıı 6 


376 


64 Meinere Bergwerle 29887 2336 224160 8 6 


63 bl 2: 2 2 2 rn ee 31497 2136 182805 13 I 








57 Milo 2 ren. . . . . .... 34475 2787 195589 14 — 
57029 4361 440344 19 — 60279 A665 348626 7 7 62562 5101 359621 5 6 
Ertrag Eines Ztrs. an Kupfer lo Msn 813 


Durchſchnitts⸗ Brtb 137 Me TO nn 104 Pf. : 
(Aus den Annals of Philosophy. N. $S. Mär; ©. 233.) 
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'erfelben angebracht werden Tonnen. Das Ende des Eylinders 
ient diefer Platte ald Stuͤzpunct. 

Eine Klappe, E, die fih nach auswärts bffnet, ift an 
er Seite des Eplinders am Grunde veffelben befeftigt, um 
lußere Luft in den inneren Raum deffelben zu lafien. Der 
ntzündbare Dampf kommt aus der Zubereitungs=:Büchfe, F, 
die in Fig. 1. beſonders dargeftellt ift), durch die Röhre, e, e, 
ie fih rings um den ganzen Gylinder erftreft, in der Tiefe 
‚on ungefähr einem Sechstel des Stoßes des Cylinderd von 
ben am gerechnet. Der Eylinder ift von einer Menge Kleiner 
dcher an jenem ‘Theile dDurchbohrt, welcher von der Röhre, e, 
mmgeben ift, damit der entzündbare Dampf in denfelben ein- 
ringen Tann. Der Hals der Röhre, e, follte fo kurz als moͤg⸗ 
ich ſeyn, damit der Dampf ſich nicht verdichten kann, ehe er 
n ben Eylinder gelangt; und muß, in der Nähe der Kifte, 
nie einer Klappe, f, verfehen feyn, um alle Verbindung zwi⸗ 


chen ihr und dem Eylinder zu unterbrechen, während bie Ex⸗ 


Lofion Statt hat. Eine Heine Klappe, g, in der Nähe des 
ſolinders, die fich nad) auswärts oͤffnet, erlaubt dem Erenn= 
aren Cafe fi) an der Flamme der Lampe, h, zu entzünden. 
Diefe Klappen werden durch die Däumlinge, ı, k, an der Kurs 
velftange getrieben, oder auf irgend eine andere Weiſe. 

Eine durchlöcherte diinne Metallplatte, 1, ift in dem Cy⸗ 
inder unter dem Stämpel, B, angebracht, und wird von den 
wei Heinen Stangen, m, m, "geleiter, die gehörig luftdicht im 
iner Schlußbächfe in dem Stämpel, B, arbeiten. Diefe Plat= 
e, 1, fleigt mit dem Stämpel auf und nieder, und kann da⸗ 
urch nicht höher, ald die Dampfröhre, e, empor, daß die 
beren Enden, m,m, oben ‘an einem feftftehenden Theile an⸗ 
chlagen. Sin diefer Lage bilder fie eine Scheidewand zwifchen 
ver explodirenden Mifchung und der Luft in dem unteren Theile 
es Eylinderd. Zwiſchen der Dampfklappe, f, und der Ents 
ündungs⸗Klappe, g, follte ein Drahtgewebe angebracht feyn, 
sm Explofion zu verhindern, wenn die erftere ſich nicht frühe 
zenug fchließen follte. Man fieht in Sig. 2., daß zwei Cylin⸗ 
yer auf diefe Weife vorgerichtet find, und mit berfelben Zube: 
reitungs=Kifte, F, und mit berfelben Kurbel: Uchfe in Verbin⸗ 
zung ftehen. 

Um die Exploſions⸗Miſchung zuzubereiten, nimmt man 
ine geringe Menge Alkohol, oder Alkohol und Waſſer, eutwes 

25 * 
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einer Erplofion in einem luftdichten Eylinder; das Austreiben 
ber atmofphärifchen Luft aus diefem Cylinder; den Bau der 
biegfamen Klappe, und die Bereitung der Erplofions-Mifchung 
bei einer Temperatur unter ber Blutwärme als feine Erfindung 
in Anfpruch. 





LXXVI. 


Weber die elaftifhe Kraft des Dampfes bei verſchiede⸗ 
gen Temperaturen, Bon 3. Ivory, Esqu. M. 


Aus dem Philosophical Magazine. N. R, Nro. 1. ©. 1. 


Die Hauptfragen in Bezug guf den Dampf find: 1) welches 
— beſteht zwiſchen der Elaſticitaͤts⸗Kraft und zwiſchen 

ber Temperatur? 2) Wieviel wird Hize erfordert, um Dampf 
bon einer gewiſſen Elafticität und Temperatur zu erzeugen? 
Ich werde gegenwärtig nur die erfte diefer beiden Fragen bes 
handeln, und nicht bloß auf dad Auffinden einer Zahlen⸗Formel 
mich befchränfen, fondern, wenn möglich, irgend eine Eigen⸗ 
ſchaft oder ein Gefez auffuchen, das und, wenigftens im All⸗ 
gemeinen, über dasjenige belehren fann, was außer dem Be: 
reiche unferer Verſuche Statt hat. 

‚ Die beften Verſuche über die Exrpanfiv = Kraft des Dampfes 
find jene Dalton's, die alle Temperaturen zwifchen dem Eis⸗ 
und Siede:Puncte begreifen, und jene des Dr. Ure, die von 
dem Eiöpuncte bis auf 312° (Fahr.) reichen. Wir haben ſpaͤ⸗ 
ter, eine Tabelle der Refultate des Hrn. Phil. Taylor vom. 
212° bis 320° im Phil. Mag. Dec. 1822 erhalten, weldye, der 
Tabelle Dalton’s angefügt, diefelbe Reihe von Temperatur 
umfaßt, wie Ure's Tabelle. Alle diefe drei Tabellen find in 
Hinſicht auf Genauigkeit beinahe einander gleich. Bei Unters 
fuchungen, wie die gegenwärtige, fcheint e8 aber beffer die Ne: 
ſultate eined und deſſelben Beobachters, die durch gleichfbrmi- 
ges Verfahren erhalten wurden, zur Baſis zu nehmen, und 
baher gründeten wir folgende Tabelle auf Dr. Ure's Verſuche. 
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n nächiten Spalte. Diefe Unterfchiede find außerordentlich 
regelmäßig, und fcheinen, geradezu genommen, Teinen Schluͤſſel 
rzubiethen, der und bei unferer gegenwärtigen Unterfuchung leis 
ı Eonnte. Wir Unten, in Allgemeinen, indeſſen foistel entneh⸗ 
n, daß fie langſam abnehmen, und daraus fchließen, daß die Qu 
nten, wenigitens für eine bedeutende Reihe vom Temperaturen, 
ttelft Differenzen vom erften und zweiten Range. mit ziemlicher 
mauigkeit guögedrüft werden Tonnen. Da aber diefe Differen⸗ 
ı nicht unmittelbar gefunden werden koͤnnen, muß, MAR. Yes 
den, fie auf dem beften Wege aus den Zahlen in der Ta⸗ 
lle zu finden. Wenn man die erſten und zweiten Differenzen 
th A und A’ ausdruͤkt, fo bat man als allgemeinen Ass 
we des dem Inder x correfpondirenden Quotienten, 


= 0,011857 — x. ar TE A A) 





Zwei Weithe in der Tabelle, die gegebenen Indices ent⸗ 
rechen, reichen hin um A und A” zu finden; wegen der Un⸗ 
gelmäßigkeiten in der Beobachtung ift es aber beffer auf fol: 
nde Weife zu verfahren. Man bilde die Ausdruͤke der fieben 
notienten in der Tabelle, die mit den Indices 4, 2, 3 bis 7 
rrefpondiren, und nehme daraus das Mittel; dann, 

0,010198 = 0,011857 — AA + 8A”. 

Auf diefelbe Weife bilde man die Ausdrüfe der vier legten 

uotienten, und nehme daraus ein Mittel; fo wirb 


0,007842 — 0,011857 — — A-+61. A. 


Durch diefe beiden Gleichungen erhalten wir 
A =0,0004545. 
A’ == 0,00001986. 

Nachdem nun A und A? gefunden ift, muͤſſen wir auf 
ferer Bahn zuruͤk, und mittelft der Foͤrmel (A), die verfchies 
nen mit den Indices 1, 2ꝛc. correfpondisenden Werthe berechs 
n. Die Refultate diefer Berechnungen ftehen in dem naͤch⸗ 
a Spalte der Tabelle, und es ergibt fi) aus der Anficht, 
8 fie den wahren Duotienten auf eine bewundernswerthe Weiſe 
be kommen. Durch) Unwenbung der berechneten Quotienten 
itt der wicklichen wurden die Elafticitäten berechnet, und ie 
m lezten Spalte ber Tabelle aufgeftellt. Um alſo die Elafticität, 
e dem Inder 4 entfpricht, zu finden, haben wir die Gleichung 
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tan muß ferner noch bemerken, daß Hr. Southern und 
r. Ure in den Temperaturen ber Elafticitäten, welche beide 
ihren Verſuchen beſtimmten, von einander abweichen, wie 
8 Folgendem erhellt: 
Haftieität. Bol. Temperatur. Southern. Temperatur. Ure, 


240 343,6 337 Formel. 


— Bir Fonnnen daher vermuthen, daß die Formel bei dem 
Ben Druke von 8 Atmofphären nicht viel von der Wahrheit 
p entfernt. | 

Der andere Verfuch ift der von Hm. Element, welcher 
» Elaſticitaͤt bei 419° gleich 35 Armofphären ſezt. Nun iſt 
er t== 207, und, ba bie berechnete Elaſticitaͤt nur 23,8 At⸗ 
fpären beträgt, ergibt ſich, daß die Formel nicht auf fo. 
be Temperaturen hinaus reicht. 

Ben wir die Formel (B) betrachten, fo ergibt ſich bald, 


Log. e 
ß ber Quotient 30 bis zum Minimum ab⸗, und dann 


t 

eder zunimmt. Daß diefes auch in der Natur wirklich der 
il iſt, laͤßt ſich durch Verſuche beweifen, die in unferer Ges 
le find. Eowird, wenn wir Hrn. Element’ 8 Verfuch nehmen 
fog. 35 __ 
Say > 0.007459. = 
In der Tabelle finden wir aber 0,007454 im Spalte ber 
notienten bei 310°; folglicy muß, während die Temperatur 
» 310° auf 419° flieg, der Quotient auf ein Minimum herz 
gefommen, und dann wieder zu feiner vorigen Größe empor 
fliegen fen. Wir fehen ferner, daß das Minimum bei 
4° /,, oder ungefähr um den 152 oder 153° über den Siebe: 
mete Statt hat. Nun ift in der Formel dad Minimum 311° 
er dem Siedepuncte, oder doppelt fo weit entfernt, als es 
m follte, und der Verſuch des Hrn. Element flieht vor 
m Minimum, ftatt nach demfelben. Die Formel ift demnach) 
r eine lange Reihe von Temperaturen zwar genau genug, 
icht aber am Ende gänzlicdy von der Wahrheit ab, und lie 
t einen Beweis mehr, wie fchwer es ift, durch Vergleichung 

einer Nefultate auf allgemein gültige Geſeze zu gelangen. 
Es ift indeffen offenbar, daß die Formel von der Wahr: 
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d 
pfkeſſeln zu Damyfmaſchinen 
ae abi den Heinr. en, Mechaniker, Sobıng, 
— Winſon Green, bei Birmingham, am 14. 
unius 1825 ſich ein Patent ertbeilen Tief. 


Aus dem London Journal of Arts. N. 75. ©. 290. 
Mit Abbildungen auf Tab. VII. 


Patent s Träger will mittelft feiner Vorrichtung einmahl 
fehr große Oberfläche des Keffeld der Wirkung des Feuers 
zen, damit eine große Menge Dampfes aus einem vers 
igmäßig Heinen Gefäße entwilelt wird; 2) den gefährlis 
Folgen der Explofion „vorbeugen: in diefer Abſicht theilte 
m Keffel in mehrere Fächer , damit, wenn ein Theil des 
{8 berftet, fich das unglut nicht auf die uͤbrigen Theile 
flanzt, und nur eine geringe Menge Dampfes entladen 
‚ wenn ein foldyes Ungldt Statt hat. 

Diefer Keffel ift vorzäglih für Dampfwagen berechnet, 
fteht mit anderen Verbefferungen an diefen Mafchinen (Bd. 
und X. des Lond. Journ., Polyt. Journ. B. XIX. ©. 562.) 
welche ber Parent-Träger früher Patente bezahlte, in Vers 
ng. Genügende Verſuche berechtigen uns zu der Erwar⸗ 

‚ daß wir bald diefe Mafchine werden im Gange fehen. 

Seine Verbeſſerung beſteht, wie er ſagt, in ringfoͤrmigen 
ren oder Kammern, die unter einander mittelſt Oeffnungen 
terbindung ftehen, die durch die ganze Reihe durchlaufen, 
das Wafler und den Dampf frei von einem Ende des cy= 
ifhen Gefäßes zu dem anderen laufen zu laffen, welches 
diefen Röhren befteht, und in welchem ein Ofen angebracht 
m das Wafler und den Dampf zu bien. 2) Sin einer 
ichtung, durch welche der Keſſel fich drehen oder wenigftens 
enken kann, damit Fein Bodenſaz fi) anlegt, der durch 
Eieden des Waſſers erzeugt wird. 

Fig. 26. zeige einen Längendurchfchnitt durch den Keffel, 
Fig. 27. einen Querdurchſchnitt. Diefelben Buchftaben 
chnen diefelben Gegenftände. a,a,a,a, find die ringfdrmi: 
Röhren, welche die Kammern bilden, und aus Metall durch 
ten, Schweißen, oder Gießen verfertigt, und durch Lörhen, 
m oder Bolzen fo vereinigt werden, daß fie ein walzenfoͤr⸗ 


Beriht über die Dampfmaſchine in Cornwall. gg 
Theile des Keſſels aufſteigt, entweicht durch die gebogene 
re, und gelangt durch die Dampfroͤhre in die Mafchine. 
Der Patent: Träger fagt, daß er ſich nicht auf die hier 
:gebene Form befchränft, fondern den Röhren: Ring auch) 
igen Falles elliptiſch geftaltet; auch nicht bloß vierelige, 
ern zuweilen runde Röhren wählt, obfchon er die hier be= 
ebene Einrichtung vorzieht; daß⸗ er. aber jede Abänderung 
rx Erfindung ald Eingriff in fein Patent⸗-Recht betrachter ! 





LXXVII. 


Bericht Über die Dampfmafchinen in Cornwall. 


bei Monat: Berichte (Monthly Accounfy' für Dechr. 1826, in ben. 
‘-  Annals of Philosophy, Bir 1827. ©. 235. nn 


wären 53 Pumpen⸗Maſchinen, 14 ſogenannte Whim⸗ und 
ztampf⸗Maſchinen im Gange. u 
Naſchinen von 90 Zoll brauchten in diefem Monate 11864 





— —80 — — — — 10332 
— —2— 76 — — — — 260— 

— — 70 — — — — 16078 
bi... — 1368 
ii —6 — — — — 9507 
— —60— — —— 01178 
8-7 — — — 4891— 
—— —65332 — —— 511118 

- 5-2. \® 
._ -8- - :- —  108[2 

— — 55 — — — — 2: 481 3 

— — 42 — — — — 10108 

— ——40 — — — — 630 

— —235s5 — — — — 2619 

— —30 — — — — 1310 

— —228 — — — — 1080 

— —5227 — — — — 1080 

88971 


Vergleichung der Schuldigkeiten, die die Pump⸗ Maſchinen 
en, in Millionen Pfund Waſſer, die ſie Einen Fuß hoch 
Einem Buſhel Kohlen hoben. 


die Danpfmafsinen in Cornwall, 
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Rettunga⸗Apparat bei Feners⸗Gefahr. 303 
halten. An jedem Ende derſelben iſt ein Ring befeſtigt, und 
in der Mitte ein hohler Kegel, zur Aufnahme der Spize der 
Stange, A. F,G, iſt ein leichter Korb aus Weiden oder 
Draht geflochten,, anderthalb Fuß breit und vier Fuß lang. 
Das Ende, F, iſt ſchief geneigt, fo daß es einen ftumpfen 
Winkel mir dem Boden des Korbes bilder, wodurch es fich bei 
bem Hinaufziehen dicht an das Fenſter anlegen kann. Zu jeder 
Eeite find zwei Ringe, F,G,H,I, befeftigt: die Ringe zunächft 
an den Hafen find oben, die anderen an dem Boden des Kor- 
bes angebracht. Vielleicht wären Heine Rollen oder Hafpel 
beffer, als dieſe Ringe. F,H, find zwei Seil. Ein Ende 
derfelben ift in den Ringen an den Enden der Haken befeftigt, 
und die Seile laufen von hieraus durd) die Ringe an den Geis 
ten des Korbed. A, ift eine zufammengefezte Stange, die aus 
mehreren fechd Fuß langen Stüfen beſteht. Ein Ende jebes 
dieſer Stüfe iſt zugefpizt, und dad andere mit einem hohlen 
Stiefel verfehen, der in daffelbe eingebohrt und mit Eifen bes 
ſchlagen iſt, um das fpizige Ente in fich aufzunehmen. Jedes 
Stat ift mit dem nächft anftoßenden mittelft einer kurzen Kette 
verbunden. Ungefähr zehn foldhe Stüfe werben in den meiften 
Fallen hinreichen. 
| Die, Art, wie man diefen Apparat anwendet, ift folgende. 
Der Arbeiter, der die Stange hält, führt das obere fpizige 
Ende in den hohlen Kegel auf den Querftangen, welche die 
Haken verbinden. Nachdem er diefe Stange in die Hoͤhe ges 
hoben hat, fügt er dad zweite Stüf in diefelbe u. f. f., bis 
die Haken, in welchen die Seile ſich befinden, hoch genug empor 
gehoben find, um irgendwo an dem Fenfter befefligt werden zu 
innen. Un den Haken, D,E, können zwei Heine Räder an- 
gebracht feyn, die, an die Wand angelehnt, defto leichter hin⸗ 
aufgezogen werden Tonnen. Wenn die Halten befeftigt find, 
kaun die Stange weggenommen werden. Wenn nun die Leute 
in der Straße die Seile fefthalten und au& einander ziehen, 
wird der Korb augenbliklich an das Fenfter hinaufgezogen wer: 
den konnen, die zu rertende Perfon fezt fich in denſelben, die 
Seile werden einander genähert, der Korb langſam herabgelafs - 
fen, und die Perfon ift gerettet. | 
M,N, zeigt den ganzen Apparat zufammengepaft an. 
Die Seile werden fo in den Korb gelegt, daß fie fich nicht vers 
wifeln, wenn man fie braucht. Eben fo die Haken. Die 
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breiten ledernen Gürtel; dad andere Ende des Geiles ift auf 
einer Rolle aufgewunden. Die Perfon, die ſich hinablaffen will, 
gibt ſich den Ring oder Gürtel unter den Armen um die Bruft 
und wirft den anderen Theil des Seiles zum Zenfter hinaus, 
das fich während des Falles abwindet; fie fleigt nun zum Zen: 
fter hinaus, hält. das Seil unter dem Ringe feſt, und läßt ſich 

langfam hinab. | 

J. Barnard. 7) 





LXXXT. 
Clark's neue Schröpfgläfer. 


Aus dem XLIV. Bande der Transactions of the Society for the En- 
eouragement of Arts in Gill’s technical Repository. März 1827. 
N. 63. S. 159. (Im Xuszuge.) 

Mit Abbildungen auf Tab. VI. 


Ute englifchen- Sournale find jezt voll von Kennoduſs und 
Elarks Schrbpf⸗Apparaten: denn es iſt jezt nichtbloß auf 
dem-feften Lande, ſondern auch auf ber großen- Infel Mode, . 
alle Leute, die den Rüfen dazu Lerhalten, phyſiſch und mora⸗ 
AUſch zu fchrbpfen. 

Hm. Elarfs Schröpfgläfer, für ‚deren. Brauchbar- 
feit er die Zeugniffe der angefehenften Aerzte Londons. aufführt, 
beftehen aus einem gewöhnlichen. Schröpfglafe, welches in Fi⸗ 
gur 7. im Durchfchnitte dargeftellt ift. In dem oberen gewblb- 
ten Theile defjelben wird ein halbkreisfdrmig gebogener Strei- 
fen duͤnnen Sülberbleches, b,b, eingefchoben, der in Folge ſei⸗ 
ner Elafticität, in dem Glafe hält, und, damit er noch beſſer 
hält, an feinen unteren Enden außen, Fig. 8. mit aufgekit⸗ 
teten Kleinen runden Leberplättchen, 1, f, verfehen ift. Mitten 
in der Höhlung dieſes Streifens ift ein GStiefelhen, c, auf 
demfelben aufgelbthet, in welches ein Stift, d, paßt, der an 
feinem oberen Ende, mit welchem er in den Stiefel tritt, mit 


73) Unfere Leſer werben geflehen, daß wir in Deutfchland hier und ba 
beffere Rettungs⸗Apparate haben, und es ift gewiß fonderbar, baß 
eine mit dem Mechanismus des Takelwerkes fo innig vertraute Na⸗ 
tion, wie die englifche, aus demfelben noch Feinen befferen Rettungss 
Apparat abftrabirte. %. d. Ueb. 
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fpannt, welches die zu reinigende Wolle zufuͤhrt, die auf 
mfelben ausgebreitet wird. Das Tuch wird durch Walzen 
ſtrekt erhalten. b ımd c, find ein Paar Speifewalzen, wos 
m die obere durch einen Hebel, z, gedrüft wird, auf ber uns 
ren aufliegt, und fi) durd Reibung oder Raͤderwerk dreht, 
ie die Speifewalzen überhaupt. d,d,d, ift eine Walze, auf 
sen Umfange eine Reihe von Bloͤken, e,o,e, aufgefezt ift, 
ovon jeder eine Reihe von Zähnen hat, die fchief auf der 
chſe des Cylinders ftehen. | 

Die Triebkraft wird der Achſe des Eylinders durch eine 
wffcheibe, d, mitgetheilt, und auf diefer Achfe nimmt eine 
olle das Kaufband, f,f, auf, welches das Heine Rad, g, treibt, 
is auf der Achſe der unteren Speife-: Walze, co, angebracht 
. Auf diefe Art wird die Wolle oder das zu reinigende Haar 
sch und nach, fo wie die Lauffcheibe ſich dreht, vorwärts ges 
‘acht, und unter die Zähne des Cylinders, d, geführt. 

Wie die Zähne mit der Wolle in Berährung kommen, wird 
efelbe zum Theile von den Knollen, von bem Jofen Kothe, 
id von den übrigen Unreinigfeiten gefäubert , die durch das 
kruͤmmte Gitter, h, durchfalen. Die fo gereinigte Wolle 
amt, durch die Zähne felbft, auf ein zweites Tuch, 3,1,1, 
iô wie ein Laufband gefpannt ift, und unter ein zweites Paar 
‚n Leitungswalzen, k,1; über diefes Tuch läuft ein Gitter, x, 
mit die Luft durchziehen kann. 

Diefe Leitungswalzen werben mittelft eined Laufbandes, 
‚m, das von der Rolle auf der Achſe des Cylinders, d, her⸗ 
uft, eben fo, wie die Walzen, b, c, getrieben, und das Tuch, 
. wird durch ein Raͤderwerk, welches mit der Achfe ber unte: 
n Walze, 1, verbunden ift, in Umlauf gefest. Die durch 
efe Walzen, k, l, durchgelaufene Wolle wird nun der Einwir- 
ng der Känıme, m,m, m, m, auögefest. 

Diefe Kämme, m, find auf Blbfen aufgezogen, die auf 
zer Reihe von Armen befeftige find, welche fid) um eine Achfe 
eben. Der Blok ift, mit dem darauf angebrachten Kamme, 
ı Durchfchnitte und im größeren Maßftabe in ig. 16. ges 
ichnet. | 

- Am: Ende der Achfe der fich drehenden Kaͤmme ift ein 
ined Rad, n, befeftigt, von welchem ein Laufband auf das 
oße Rad, o, läuft, das auf der Achſe des Eylinbers, d, fteht, 
d fo werden durch Umdrehung des Eylinders, d, die Kämme 
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befferungen in Einem Geftelle, um mehrere Seibenfaben unter 
einander zu vereinigen oder zu dubliren. Der vierte endlich iſt 
eine Borrichtung, um die Spannung bed Fadens, wie er mittelſt 
ber. Fliege auf der Spule aufgewunden wird, gehbrig einzurichten. - 

Fig. 44. zeigt eine Mafchine von der Seite, mittelft. welcher - 
Seide von einem Hafpel ab, und auf die Spulen aufgewunbeh 
wird. 7°) Die Walze,'a, wird mittelft einer Kurbel, oder auf was 
immer fuͤr eine Weife getrieben, und fezt durch Reibung ihres‘ 
Umfanges au dem Umfange des Rades, b, lezteres in Bewegung. 
Dieſes Rab ift an der Achfe des Haſpels angebracht, umd 
dreht daher zugleid) auch den Haſpel, welcher den Seidenfaden 
abgibt, der zur Spule hinauf läuft. Auf der Achfe der Spule 
befiudet ſich das Rad, c, deffen Zapfen Iofer in Ausfchnitten. 
des Geſtelles liegen, um, da es gleidhfalld auf der Walze, a, 
aufliegt, und fid) gleichfall8 in Folge der Reibung mit derfels 
ben dreht, nur etwas fchneller, den Seidenfaden mit ber ges 
hörigen Spannung von dem GSträhne abzuziehen. 

Ein Heiner Hebel, d, ift mittelft eines StügpunctsStiftes. 
an der Seite des aufiteigenden Balkens des Geſtelles ange- 
bracht, und der Fürzere Arm dieſes Hebels drüft gegen den un⸗ 
teren Theil der Achie der Spule. Der längere Arm führt 
einen Draht, über welchen ber Faden der Seide läuft, waͤh⸗ 
rend er von dem Hafpel zur Spule zieht; das Gewicht ber 
Spule wird genau durch ein Gegengewicht im Gleichgewichte 
erhalten, welches fi) auf dem Hebel hinfchiebt. 

Man fieht hieraus , daß, fo wie die Spule, c, ſich ſchnel⸗ 
ler dreht, als der Hafpel, der Faden mit bedeutender Span⸗ 
nung über den Draht, e, am Ende des Hebels, d, läuft, und‘ 
da durch diefe Spannung der längere Arm des Hebels, d, nie⸗ 
dergedrüft wird, wird der Fürzere gehoben, und dadurch bie 
Spule außer Berührung mit der Walze, a, gebracht, wo fie 
dann ftehen bleibe. Dadurch kann nun der Haſpel foviel Fa⸗ 
den nachlaflen, daß derfelbe abgefpannt wird, und dadurch wird 
der Hebel wieder in feine vorige Lage zurüf ehren, das Rad am 
Ende der Spule wieder in Berührung mit der Walze, a, kommen, 
fich wieder drehen, und wieder Seide auf der Spule aufiwinden. 

Auf diefe Weife behält der Faden immer die gehbrige 
Spannung, und wenn biefe fo groß wuͤrde, daß er dadurch in 





74) Vergl. polyt. Journal Bd. XXI. S. 10. %. d. ueh. 


n. Zwirnen ber Seide, Baumwolle, Wolle u. anderer Zaferfioffe. 401 


Weiſe, wie in gig. 46. anzuwenden, wo eine Mafchine, die 
5 Spulen, A, A, A, führt, deren Faden mit einander vereint 
oder dublirt werden, auf dem am Ende fiehenden Haſpel, von 
der Seite dargeftellt ift. 

Jede Spule ift auf einem Wagen oder auf einem Come 
penfationd= Hebel aufgezogen, den man in Fig. 47. einzeln dar- 
geftelle ſieht. a, ift die Lage der Achfe oder der Zapfen, auf 
welchen der Wagen in Lagern an den Eeiten=Latten des Ge: 
ſtelles der Mafchine hängt, wie in Fig. 46., wo man 5 foldhe 


Wagen oder Eompenfations-Hebel mit ihren Epulen im Gange _ 
fieht. Die Spule ift in dem Wagen auf der Achſe, b, und 


an dem Ende des hervorftehenden Armes ded Wagens, c, be: 
finder fi) ein Draht, über wehhen der Geidenfaden von der 
Spule zum Hafpel auf die oben befchriebene Weiſe läuft. An 
dem gegenüberftehenden Ende des Wagens iſt ein Gewidit, d, 
befeftige, um Wagen ix. auf ihren Zapfen im Gleichgewichte 
zu erhalten. 

B, B, find zwei Trommeln ober Malzen, die auf ihren 
Schenkeln in dem Geftelle hängen, und über diefe Trommeln 
läuft ein Gewebe in Form eines Laufbandes, C,C,C. Auf 
biefem Gewebe läuft der Umfang des Rades auf der Achſe des 
Haſpels, D, und drüft gegen daffelbe; wenn folglid) die Trom: 
meln, B, B, durch irgend eine Triebkraft in Umtrieb gefezt wer- 
den „ läuft dad Gewebe in der Richtung des Pfeiles, und 


macht, daß der Hafpel fid) um feine Achſe dreht, umd die Fas 


den von den verfchiedenen Spulen anzieht, wodurd fie mit ein- 
ander auf dem Haſpel vereint, oder, wie man fagt, dublirt 
werden; 


- Un dem Ende der Achfe einer jeden Spule ift ein Reiz. 


bungs⸗Rad, e, welches mit dem Laufbande, C,C, in Beruͤh⸗ 
rung fommt, und dadurd) mittelft der Reibung, die eö erlei- 
det, umgetrieben wird, und Die Spule noͤthigt den Faden ab⸗ 
zugeben. 

| Das Gewicht ,. d u den Magen und die Spule etwas 
mehr aufwiegen, als bloß zur Erhaltung des Gleichgewichtes 
nothwendig iſt, und daher das Reibungs-Rad, e, von dem Lauf⸗ 
bande durch dieſes Gewicht aufgehoben werden; wenn aber durch 
die Umdrehung des Haſpels der Seidenfaden von der Spule 
mit bedeutender Spannung gezogen wird, wird der Druk, den 
die Seide auf den Draht am Ende des Armes, c, aͤußert, 
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daß der Faden oder dad Garn mit zu flarfer Spahnung gezo⸗ 
gen würde, macht ‚ver Druf deffelben auf den längeren Arm, 
d, des Compenfationd= Hebeld diefen Arm zurüßweichen, und 
bebt folgli den Fürzeren Arm von der Spule auf, wo: 
zurch die Reibung an der Epule aufgehoben, und diefe fich 
‚regen wird, ohne den Faden aufzuminden, was fo lange un 
erbleiben wird, bis der Hebel wieder nieder fällt, wo dam 
vie Arbeit, wie vorher, fortgehen wird. 

Diefer verbefferte Compenfations= Hebel in jeder Form nach 
ver oben befchriebenen Art ift mun die Hauptfache in dieſem 
patente, auf welche das Patent Recht in Anfpruch genommen 





LXXXIV. 


Verbefferung an den Mafchinen zum Spinnen und 
Zwirnen (Twist) der Seide und Wolle, zum Vor⸗ 
 fpinnen, Spinnen und Zwirnen des Flachſes, Hans 
fes, der Baummolle und anderer faferigen Stoffe; 
worauf Fz. Molineux, Gentleman, Stofe St. 
Mary, Somerfetfhire, am 23. Mai 1826 fich ein 
Patent ertheilen ließ. 
- Aus dem London Journal of Arts. N. 75. ©, 281. 
Mit Abbildungen auf Tab. VIL. 


Diefe Berbefferung befteht in einer befonderd eingerichteten 
Spule, fammt Wagen, wodurd die gewöhnliche Fliege über: 
luͤſſig, uud das Garn in gerader Finie auf die Spule geleitet 
vird, wodurch man aljo die unregelmäßige und ſchiefe Span- 
ng, die bei der gewöhnlichen Fliege Statt hat, vermeivder. ' 
"Statt daß die Spule auf einer fenfrechten Epindel reitet, 
äuft fie hier horizontal auf einer Achfe, die ihre Lager in ei- 
em Wagen hat, hat einen Querl, und fpinnt in horizontaler 
Richtung, und gibt fo dem Garne und dem Zwirne eine mehr 
zleichfoͤmige Drehung, indem der Faden während bed Drehens 
zerade gehalten und mit gleichfürmiger Spannung gezogen wird, 
‚Un der Achfe der Spule befinder fid) ein Reibungsrad, 
yeffen Peripherie, wie der Wagen läuft, auf einer feftftehen- 
ven Platte herumläuft, wodurch, mittelft der Reibung des Ra⸗ 


zum Spinnen und Zwirnen ber Seide und Wolle 405 


Ende einer Fleinen Schraube, j, in einer Furche an der Seite 
bed Stiftes, g, gehindert fid) zu drehen. | 

Die mit dem Rade, k, und der Geitenfeder, 1, auf ber 
Achſe, e,e, auf obige Weiſe befeftigte Spule, f, wird nun in 
den Wagen oder in die Arme, d,d, des Querls gebracht: der 
Zapfen oder der Mittelpunct an dem dem Rade zugefehrten 
Ende fommt in eine Feine Aushöhlung des Nades, und erlaubt 
dem au der Feder angebrachten Stiefel den Zapfen an dem 
anderen Ende zu umfaflen, wie man in ig. 28. und 35. beut- 
licher fieht, wo in lesterer Figur die Feder zuräfgezogen und 
der Zapfen von feiner Kappe befreit erfcyeint. 

Die auf diefe Weife aufgezogene Epule wird nun fammt 
ihrem Wagen in horizontaler Richtung mittelit einer Schnur, 
„bie von einer Trommel her über den Quer! läuft, auf diefelbe 
Weiſe fchnell gedreht, wie die Spindeln an den gembhnlichen 
Spimnmaſchinen. 

Nachdem die Wolle, Baumwolle, der Flachs oder die Seide, 
oder was da geſponnen werden ſoll, zum Spinnen nach der ge⸗ 
woͤhnlichen Art gehoͤrig zugerichtet iſt, werden die Faſern in 
gerader Linie herabgefuͤhrt, und an dem Koͤrper der Spule be⸗ 
feſtigt. Der Querl, der Wagen und die Spule werden durch 
das Laufband von der Trommel her auf die gewoͤhnliche Weiſe 
in Umlauf gebracht, die Faden zu Garn gedreht, und da die 
Spule durch das Reibungs:Rad und durch die Reibungs-Platte 
“anf die oben erklärte Weife fi) nur langfam umdreht, wird 
der gefponnene Faden nach und nad) auf der Spule aufgerollt. 
"Da die Speifungs- Walzen immer neuen Faferfioff nadjliefern, 
fo wird der Faden gedreht, ohme daß er aus der geraden Linie 
fommt, und die Spannung wird gleichförmig feyn durdy die . 
ganze Länge des Fadens, was bei der Fliege nie der Fall ift, 
indem der Faden dajelbft beinahe unter einem rechten Winkel 
gegen die Richtung aufgenommen wird, in welcher er gefpon= 
nen wird. 

In einigen Fällen fchlägt der Patent: Träger vor, den Fa⸗ 
den auf die Spule mitrelft eines Raͤderwerkes, ftatt durd) das 
Meibungs= Rad und durch die Reibungs = Platte zu bringen. 
Eine Urt, wie dieß gefihehen kann, ift in Fig. 37. dargeftellt. 
a, it ein Stiefel oder Becher, der in die Larte der Spinnma⸗ 
ſchine gefteft wird, damir das untere Ende der Röhre, b, an 
weldyem der Querl, c, und der Wagen, d, angebracht ift, fich 
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an einer walzenfbrmigen Röhre, i, die ſich um den fenfrechten 
Theil des Wagens fchieben läßt, und an dem oberen Ende die⸗ 
fer Röhre ift ein Triebftof, k, befeſtigt, der in das Kronenrad 
1, eingreift. Dieſes Kronenrad iſt auf einer kurzen Achſe auf: 
gezogen, die in ein Loch des ſenkrechten Theiles, c, des Wa⸗ 
geus eingelaſſen iſt, und hat eine weibliche Schraube, die das 
Ende der Achſe der Spule aufnimmt. An dem gegenuͤberſte⸗ 
henden ſenkrechten Theile des Wagens iſt die Vorrichtung zur 
Mäßigung der Bewegung angebracht. Diefe beiteht aus einer 
Schraube, m, mit einem Arme, n, und einem kreisfoͤrmigen 
Waͤſcher, o, der in Fig. 40. einzeln dargeſtellt ift. Die Achfe, 
p, die durch punctirte Linien angedeutet iſt, Läuft durch den 
Wälder und durch die Spule (es find Tuchwalzen dazwifchen), 
und ſchraubt ſich, wie gefagt, in den Stiefel ein. Die Mäßi- 
gung. ber Bewegung kann auf irgend einen beliebigen Grad von 
Reibung getrieben werden, je nachdem man die Echraube, m 

‚anzieht, und dadurch die Epule dem Kronenrade näher Bringt. 

Eine dritte Art den Faden mittelft Gerriebes aufzunehmen, 
iſt in Fig. 41. dargeſtellt. Die Theile der Epule und des 
Magens und die Mäßigung der Bewegung find wie vorher, 
und man wird die Art, wie Räder und Triebftofe in einander 
. eingreifen, um dad Aufnehmen des Fadens zu bemerkftelligen, 
durch bloße Anficht der Figur leicht begreifen. 

"Eine vierte Art zeigt Fig. 42. und 43, wo, ftatt des feft- 
ſtehenden Zriebftofes, eine Ereisfdrmige fchiefe Fläche, a, in die 
‚ Seite eines fchieffläthigen gezähnten Triebſtokes, b, eingreift, 
hinter welchem fid) ein walzenformiger Triebſtok befindet, der 
in ein Rad auf der Achie der Spule eingreift, beinahe fo, wie 
in den vorigen Figuren. 

Derfelbe Zwek kann aud) durd) Rollen und Laufbänder 
erreicht werden, ftatt durch die zulezt befchriebenen Zahnräder, 
wo das Laufband von einer Rolle auf die andere läuft, und 
dieſe unter gleicher Stellung ver Theile treibt. 

Auf diefe Weife kann feinerer Faferftoff -verfponnen, und 
Fonnen feinere Faden geiponnen werden, ald auf irgend einer 
der bisherigen Spinn- Mafchinen; diefe lezteren koͤnnen mittelft 
diefer Vorrichtung jo fein fpinnen, ald man nur immer mittelft 
der Hand zu fpinnen vermag. 

Der Patent-Traͤger bemerkt, daß er ſich nicht auf ein ſenk⸗ 
echtes KHerabfleigen der Faden während des Spinnens bes 
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8 fir uͤberfluͤßig, die Art und Weiſe zu beſchreiben, wie 

eitungs⸗Stange geführt, oder dad Durchichießen der Faden 

rer wird: wir vermuthen, daß es auf die bei diefen Stuͤh⸗ 

ängft allgemein bekannte Weiſe geichieht. 

Fig. 12. ift ein Durchſchnitt durch die Mitte der Mas 

e, weldyer die Art zeigt, wie ein einzelnes Band von Epus 

und Wagen auf Ereisfdrmigen Kämmen getrieben wird. 

t die Epule und ber Wagen. b,b, find die kreisfoͤrmigen 

ıme, die in Blei eingelaffen und auf die Kamm⸗Stangen, 

auf die gewöhnliche Weiſe aufgeichraubt find. d, it ein 
ſchwingender Hebel, der zwei Stoß-Stangen, S,f, fährt, 
fo wie der Hebel ſchaukelt, abwechielnd die Wagen der 
fen an ihren Eeiten ſchlagen, und von den Kaͤmmen auf 
Seite der Mafchine zu den Kämmen auf der anderen bin: 
herſchieben. 

Die Achſe, g, welche das Mufchelrad, h, führt, wird durch 
id eine zwekmaͤßige Kraft in Umlauf geſezt, und bringt die 
yen Theile der Maſchine in Gang. Das Schwingen oder 
wfeln des Hebels, d, wird durd) die Verbindung mit dem 
e, i, und der Stange, k, hervorgebracht, deren unteres 
e an dem Hebel, I, am Grunde der Mafchine befeftigr if. 
Zapfen, m, der von dem lezt genannten Hebel aufiteigt, 
in der Zurche des Muſchel⸗Rades, h, fpielt, fezt die obe⸗ 
Theile in gebbdrigen Zwiſchenraͤumen in Bewegung, und 
Zwifchenräume werden durch die Excentricitaͤt der Furche 
em Mufchelrade beftimmt. 

Wenn die Mafchine durch die Hand getrieben werben foll, 
en Griffe und Tret-Schämel auf die bei ſolchen Maſchinen 
huliche Weiſe angebracht. 

Fig. 13. zeigt zwei Spulen und Wagen, die die Patent⸗ 
ger Zieher (jachs) nennen. Die Verbeſſerung an denſel⸗ 
befteht in einem Heinen Einſchnitte, a,a, zu jeder Seite 
die Sperrer, b,b, damit diefe in demfelben einfallen, und 

adurch fefter halten Eunnen, als auf die gewöhnliche Weife. 

burch foll eine Menge Nachtheiles befeitigt werden, welche 

ve bei diefer Mafchine Statt hatte. \ 
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nen Kettenfaden von verfchiedenen Farben, die die Fa’ en- 
pfteine in der Kette bilden, durchlaufen. Dieſe Faden wers 
a von dem Ketten= oder Garı:Baume, e, aufgenommen, und 
dem fie durch die Freisfbrmigen Platten, d, darch efütrt 
wden, durch das Nierblatt der Lade, f, auf den Tu." aum, 
geleitet. 

Die Kettenfaden ftehen hier in Syſtemen von 5 oder 6, 
er von irgend einer Anzahl von Zarben, eines unter tem an: 
ren, nach den Karben, die in dem Mufter, wenn es gewoben 
ude, zum Vorfcheine kommen follen. Jeder gefaͤrbte Faden 
sft durch ein befondered Loch in der Freisformigen Plarte, 
d diefer Platten find foviele, als Reihen von Kertenfaden 
er den Eruhl laufen. Jede Plarte wird, auf die oben ans 
gebene Meile, durch befondere Schieber getrichen. 

Wie einer der Erifre auf dem Cylinder, a, einen der 
bieber, b, hebt, wird der Zahnfto® an der Kante beffelben 
8 Heine Rad und die damit verbundene Platte, d, drehen, 

diejelde einen Theil einer ganzen Umdrehung vollenden 
—* Es werden folglich dadurch nach und nach die verſchie⸗ 
sen Faden auf die unterſte, durch Puncte angedeurere Linie 
rabgebracht. Welche Faden aber auf diefe Linie herabgebradht 
den follsn, einzeln, oder im ganzen Syſteme, hängt von der 
nge der Stifte ab, die auf den Schieber wirken, denjelben in 
a diefem Verhältniffe heben, und die freisförmige Platte in 
- verlangte Lage bringen. Der auf diefe Weife herabgebrachte 
den kann nun leicht durch das Gefchirr, oder durdy dad, was 
v*als Geſchirr wirkt, durch die Hafen, h, gehoben werden. 
hrend der Haken hier auf eine aͤhnliche Weize, wie das Ges 
ker in einem gemwbhnlichen Stuhle in die Hbhe fleigt, hat er 
e Meine Seitenbewegung, um von den übrigen Faden frei 
werden; fo fleigt er zu dem unterften Faden hinab, und ziett 
ı. von den übrigen Faden des Syſtemes in die in der Figur 
gezeigte Lage empor. 

Da der Faden nun offen und in einer Lage ift, daß ber 
Yüyen vorne vor der Lade, wie gerodhnlich, durchlaufen kunn, 
rd der Eintrag durchgemorfen ; die Halten fleigen nieder und 
fen die Faden los, die aufgezogen wurden, und ehe der nächite 
den⸗Eintrag durchgeworfen wird, wird die Kette wieder auf 
nliche Meife gehoben, um den nächften Theil tes Muſters 
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zeichnet, und dann. diefes Papier’ auf die Trommel aufträgt. 
Wenn dieſes geichehen ift, werben bie Stifte durch dad Papiers 
Dufter in die Löcher des Eylinders gefteft, und die Längen ber 
Stifte fo regulirt, daß die gefärbten Faden auf obige und mit 
dem: Mufter correfpondirende Meife gehoben werben. 


| LXXXVII. 
Verbeſſerung an Weberſtuͤhlen zur Verfertigung von 
Tuͤchern und Seidenzeugen von allen Breiten, wor⸗ 
" auf Joh. Mart. Hanchett, Eſq., Creſcent Place, 
Blackfriars, City of London, und Joſ. Delvalle, 
Eſq., WhitecroffsStreet, in Folge einer Mittheilung 
eines im Auslande wohnenden Fremden, fi) am 25. 
‚März 1825 ein Patent ertheilen ließen. 
Aus dem London Journal of Arts. Mär; 1897. 
Mit Aobildungen auf Tab. VIII. 
' (Im Auszuge.) 
Da wir dieſen Weberſtuhl, die herrliche Erfindung De Ber⸗ 
gue's, im Polytechn. Journ. B. XX. ©. 513 bereits vor 
einem Jahre bekannt machten, ſo wollen wir, mit Umge⸗ 
hung der Aufzaͤhlung der bekannten Vortheile dieſes Stuhles, 
nur die Beſchreibung deſſelben nach der im Lond. Journ. gege⸗ 
benen, allerdings mangelhaften, Abbildung liefern, indem hier 
doch einige Veränderungen an bdiefem Stuhle vorzukommen 
‚Sig. 4. zeigt den von einer Dampfmafchine getriebenen 
Stuhl von vorne, a, a, find zwei Rollen, wovon die eine auf 
ihrer Achſe befeftigt, die andere aber auf berfelben, wie an 
Kunftftühlen beweglich ift. Weber die Rolle, a, läuft der Treib⸗ 
riemen von der Mafchine her, und fezt die Mafchine in Bere: 
gung: wird er auf die bewegliche Rolle geworfen, ſo fteht die 
- Mafchine ftil. Auf der Achfe von, a, befindet ſich ein Zahns 
sad, welches in das Zahnrad, b, an der Haupt:Achfe des We⸗ 
berftubles, c,c, eingreift, und dieſe und die Däumlinge an 
derfelben treibt, und dadurch die verfchiedenen Bewegungen an 
dem Stuhle erzeugt. d,d, ift die Lade, e, das Rietblatt; bie 
Lade. ſchwingt ſich auf Zapfen an dem unteren Theile der Arme, 
8,8, um den Eintrag einzufchlagen. 
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auch mehr foldye Mufchelräder nöthig find. Um biefe 
—2 aber dann leicht anbringen und wechſeln zu kon⸗ 
zen, ohne daß man ben Stuhl zerlegt, fchlagen die Patent: 
—* vor, die Muſchelraͤder, welche die Geſchirre in Bewe⸗ 
ſezen, auf einer beſonderen Aushuͤlfe⸗Spindel aufzuſtellen, 
die, wie in Fig. 9., vorne an dem Geſtelle des Stuhles ange⸗ 
bracht und durch ein Zahnrädergetriebe mittelft eines Triebſto⸗ 
kes auf der Hauptachſe bewegt wird. 
Die Patents Träger bemerken, daß diefer Weberftuhl nur 
4 eines gewbhnlichen Kunſtſtuhles Fofter. 





LXXXVII. 


Zurichtung der Haut der Schaffüße zu Nöhren ohne 
Naht, die zum Ueberzuge ber Cylinder auf Baums 
Des nd Wolle: Spin Diafhinen dienen. 
eldau, Gärber zu Paris, ließ fih hierauf am _ 
—* —* 1817 ein Brevet d’Invention auf 5 - 


Das Repertory of Patent- Inventions theilt in feinem lezten 
Aprilshefte diefes Verfahren S. 255 mit, ohne der Descrip- 
on ‘des Machines at Prooddes specifiös dans les Brevei 
diavention, T. IX. Paris 1824 S. 296 zu erwähnen, und 
ſchreibt noch, üÜberbieß den Namen des Gärberd Delvan- ſtati 
Delvan. 

Del vau beſchreibt fein Verfahren a. a. O. auf folgende 
Weiſe. 

„Die Verfertigung der Röhren ohne Naht für Spinnma⸗ 
ſchien gefchieht auf folgende Weiſe. Man ſchneidet unter dem 
Anbchel die Haut des Schaffußes Freisfdrmig durch, und ziehe 
fie ab, wie man Hafen oder Kaninchen auszieht; läßt fie durch 
das Kalkwaſſer laufen, um die Wolle abfällen zu machen, gärbt 
fie mit Eichenlohe, fettet fie und richtet fie zu, um ihnen überall 
Weiche Dike zu geben. 

 Weife, diefe Röhren ohne Naht auf bie Eylinber 
aufzuziehen. 
WMan bedient ſich zweier Werkzeuge, die Wolfszaͤhne (demis 
de lovp) heißen. Mit dieſen bffnet man bie Kehren, bie man 
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wird von dem Federhaͤlter in die Hohe gefchoben, wenn er unter 
dieſelbe tritt, indem feine Feder ftärker iſt, umd auf diefe Weiſe 
wird, wenn man den Echirm fchließen will, nur auf dieſe 
ſchmale Platte gebrüft werden diirfen, die dann den Zederhälter 
zuräftreibt, ohne daß es nbrhig iſt, denfelben felbft, oder die 
Ndhre oder den Stok zu berühren, und füh, wie e8 bei den 
gerebhnlichen Regenfchirmen oͤfters der Fall ift, in die Singer 
iu Tneipen.“' 

„Alles Webrige weicht von den gewöhnlichen Regenſchir⸗ 
mer nicht wefentlich ab.“ 

„Man wird bemerfen, daß der Federhaͤlter hier höher 
hinauf muß, als gewoͤhnlich, damit er in die Deffnung der 
fchiebbaren Röhre eindringen kann, wenn leztere in ihrer hoͤch⸗ 
ſten Stellung ift. Bei anderen Regenfchirmen ift er dann ganz 
unter der Rohre.“ 

In der Description des Machines et Procedes etc. ſteht 
a. a. D. bloß folgende Beſchreibung ber gegebenen Abbildung. 

Big. 21. oberer Theil der Faffung. 

Sig. 22. unterer Theil derfelben. 

8, Fig. 21. und 24., obere Nuß. Fig. 23. zeigt fie, wie 
fie aus dem Durchfchlag-Eifen hervorkommt, ganz audgefchnits 
ten. Ihre 10 Zähne werden in der Folge mittelft eines Schla⸗ 
ges mit ber Schwingftange gleichfürmig aufgebogen. 

b, Rdhren zur Aufnahme der Fifchbeine, die mittelft eines 
Gewindes zwifchen den gefrünnmten Zähnen der Nuß, a, ges 
halten werden. 

. 0, Fiſchbeine, die in den Möhren, b, befeftige find. Es 
find deren 10. 

d, treisförmige Platte, die die Nuß, a, deft, und den 
Bing, e, zuräfhält, der den Möhren, b, die die Fiſchbeine tras 
gen, ald Mittelpunct der Bewegung bient. 

f, Zwinge, die an der Nuß angeldther ift: fie iſt mittelft 
Stiften an dem Stoke, g, befeſtigt. 

‚ h, Untere Nuß. 

i, freisfbrmige Platte, die an der fchiebbaren Röhre, j, 
mb an der Strebe, k, (befonders dargeftellt in Fig. 25.) anges 
bracht iſt. 

1, Oeffnung in der fchiebbaren Röhre, j, zur Aufnahme 
der Stahlfeder. Diefe Deffnung und die Feder werben von 
einer gefchlagenen Kupferplatte, m, bedeft, die die Form einer 
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Fig. 10. zeigt den Durchſchnitt eines ſenkrecht ſtehenden 
afteumentes ; a, iſt eine der Taſten; b, eine Glasrdhre in 
akrechter Stellung auf dem Mefonanzboden, c, befeftigt. Die 
aften laufen, wie gewbhnlich, in einer Reihe vorne an dem 
nftrumente bin, und eine correfpondirende Anzahl Gladröhren,- 

iſt den Taften gegenüber angebracht. Zei cylindriſche Wals 
n, d, wovon man in der Figur bloß eine ſieht, ftehen auf 
akrechten Achfen, und nehmen ein Band auf, das ald Lauf: 
md auf denfelben geſpannt iſt, und vorne über die Glasrbh⸗ 
n berläuft. Diefes Laufband wird mittelft des Tretſchaͤmels, 

in Bewegung gefezt, welcher, wenn er von der fpielenden 
erfon getreten wird, dad Flugrad, f, in Bewegung fest, woran 
b Roten befinden, von deren einer aus eine Echnur oder eine 
aite über die Rolle, g, !äuft, und fo die Walzen nnd das 
ufband auf denfelben vor den Glasroͤhren in Bewegung fest. 

Wenn der Spielende eine Taſte berährt,, fo macht er das 

nit, h, vortreten, und dad Stuͤk, i, wird vorgefchoben. Dies 
> drüft dad Laufband gegen die Glasrbhre, b, und fo wie 
eſes durch die Bewegung des Flugrades auf derielben hin 
d her läuft, erjeugt es durch feine Reibung eine Schwingung 
a Glaſe und einen mufifalifchen Ton. 
"Die Glasrbären, b, find von verſchiedener Länge nach dem 
ne, den fie erzeugen follen, und in der dargeftellten Art auf 
m Nefonanz: Boden befeftigt. Sie fallen in der Latte, k, in 
ine halbkreisfoͤrmige Auöfchnitte, die diefelben in ihrer Lage 
yalten helfen, und werden durdy Drahte, die mit Heinen Fe⸗ 
en, 1, hinter dem Reſonanzboden verbunden find, befeftigt. 
je werden durch dad Wegichleifen des Endes der tiefften 
zhre geftimmt. 

Um die Schwingung der Gladrbhre mit der gehdrigen 
icherheit zu erzeugen, wird das Laufband mit einer Art Fir⸗ 
3 oder Harzbereitung überzogen, und da etwas Mafler auf 
Oberflaͤche der Glasroͤhren gebracht werden muß, wenn ein 
m erzeugt werden foll, fo wird ein Gefäß mit Wafler, wie 

: einer gewoͤhnlichen Dochtlampe, in eine ſolche Tage hinter 
5 Band gebracht, daß daffelbe durch Reihung an dem Dochte, 
Icher duch Kapillar-Attraction immer etwas Waſſer anzieht, 
mer etwas Mafler bekommt. 

Wenn Glasbecher oder Glasgloken flatt der Möhren 
nicht werden, fo werben diefe auf dem Refonaugboben au) A 
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wat, um Fluͤßigkeiten mit Gafen zu durchſtroͤmen 
oder zu fättigen. Von Dr. Henry., 
em Liverpool- Mercury im Mechanics’ Magazinc, N. 159. 
7. April. 
Mit Abbildungen auf Zab. VII. (Im Auszuce.) 


nntlich geht viel Gas verloren, wenn man baflelbe durch 
stäßigkeit durchitrömen läßt, oder diefe damit fdrtigt. 
Jenry befhrieb am a. D. eine Vorrichtung, - wodurch 
Verluſt, oft koſtbar, wenigſtens immer an Zeit, erſpart 
ı fan. a, Fig. 20. ift eine Flaſche, in welcher die Fluͤ⸗ 
ſich befinder, durch weldye das Gas durchfirbmen oder 
davon gefättigt werden fol. Diefe Zlafche ift mit einem 
, luftdicht ſchließenden, Korkftdpfel gefchloffen, und mit 
Kappe, b,b, aus Meffing verfehen. Auf diefe Kappe 
ine Platre, c.c, luftdicht, und dreht fi) um einen Erift 
Mitte, d. Die Platte, c,c, die Kappe, b,b, und der 
yaben correfpondirende Löcher, e,f,e,g, die durch viefels 
uchgebohrt, und gleich weist von dem Mittelpuncte. ents 
ind. f, iſt eine gläferne unten in dem Korke eingefügte 
‚ die beinahe bis auf den Boden der Zlafche reicht. Die - 
‚ c,c, die aus Meffing ift, führe zwei kurze metallne 
n, e,e, welche in die in dem Korfe durchgebohrten Löcher 
ttet find. An das Loch, e, welches mit der Glasrdhre 
ondirt, wird eine mit dem Gaſe gefüllte, und mit einem 
yahne, h, verfehene Blaſe angebradyt, und’ auf die andere 
eine leere Blaſe mit Bindfaden aufgebunden. Man 
nun den Hahn, h, drüft die Blaſe, und treibt das Gas 
die Fluͤßigkeit. Dad Gas, welches ſich nicht mit ber 
keit verbunden hat, wird die leere Blaſe, i, füllen. Da 
atte, c,c, auf dem Stifte, d, vervegli ift, führt man 
n gefüllte Blaſe, i, über die Röhre, f,-und die vorher 
e Blaje wird dadurch: über, g, fommen.. Menn'nun bie 
i, andgedrüft wird, firbmt dad Gas neuerdings: durch 
uͤßigkeit u. ſ. f., bis nichts mehr von dem. Gafe aufges 
em werden kann. Der NRüfftand bleibt in der. Blaſe mit 
Jahre, h Wem man die Blafen nicht mit. ber Hand 
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ber in einer Höhe von 8 Zoll ein Gehaͤuſe anbringt. Un 
mi Ende diefed Gehaͤuſes befindet fich, in der ganzen Breite 
eben, eine. Definung, und an dem anderen Ende ſteigt ein 
mabenfang in die Höhe, wodurch ein Luft Zug gebildet 
>, der über die Oberfläche der abzudampfenden Fluͤßigkeit 
treicht, die Dämpfe abführt, und fo die Ausdänftung foͤr⸗ 
. Um die Wirkung des Zuges zu verftärfen oder zu vers 
dern, ift ein ſenkrechter Schieber über der einen Deffnung, 
ch welche die Luft eintritt, nad) der Quere fo angebracht, 
die Tiefe diefer Oeffnung von 8 Zoll bis auf einen halben 
, vermindert werden kann. . 

Ueber diefer Pfanne kann eine ziveite angebracht ſeyn, bie 
Dekel des obigen Gehaͤuſes dient, und der Boden berjelben 
n viele Heine Löcher wie ein Eeiher führen; wenn nun bie 
Bigfeit aus der unteren Pfanne in bie obere hinaufgepumpt 
d, fo wird ed aus dieſer immer in die untere hinabregen, 
ı der Lufrftrom, der anf die fallenden Tropfen wirkte, wird 
Verduͤnſtung im Marimum erzeugen. 7%) 

Die Wirkung diefed Apparares Tann nod) dadurch erhbht 
den, daß man eine Rdhre and Gußeiſen durdy das Feuer 
fen laͤßt, ohne die Wirkung des lezteren im Mindeſten zu 
unen, und das eine Ende dieſer Roͤhre in den Raum zwi⸗ 





1) Dieſe „heiße Gradirung,“ wenn man fie fo nennen darf, wurde 
von einem ber erften beutfchen Salzſieder, Hrn. v. Lenoble von 
Edleroberg, der im J. 1824 zu &münden im DO. Seſterreich 
ftarb, ſchon vor mehr denn 30 Jahren vorgeſchlagen; allein, ba bie 
fogenannten Salzbeamten impeg deſto mehr gewinnen, je mehr ber 
Staat verliert, der, auf eine hoͤchſt unglükliche Weife, Salzfiedereien 
af eigrne Rechnung treibt, flatt fie ber Privat: Induftrie zu ber: 
laſſen, fo läßt fi nimmermebr erwarten, daß eine verfländige Mer 
thode Salz abzurauch en, ftatt einzuſieden, beiden Salinen 
Eingang finden wird. Die Schreiber, die von Phyſik und Ghemie 
fo wenig verftehen, als ihr Zintenfaß, in welches fie ihre Feder von 
Amtswegen tauchen, um damit dad Wohl des Staates zu verwalten, 
widerſezen ſich feit Jahrhunderten jeder Verbeſſering. „Wenn id 
Katz Tneien leffen kansıte 5 und. wenn unſere · Schreiber nicht fuͤrch⸗ 

teten, -bab ihnen ein boshafter Wind die Salzfloken in ihre ange⸗ 

Ä ichwollenen Augen wehte, fo könnte ich ed‘ fagte her alte Senoble, 

als Director zweier ber größten Salzwerke Deuſchlands, „— würde 

man mich sam Dante — von Amtswegen aufhenken laſſen.“ 
A. d. 06, 


\ 
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fehlen Zeirfchriften und Merken befchrieben und ab⸗ 
bildet, in Platners und Webers Jahrbuch .ver 
—— ‚Bd. 3. ©. 68, in Andre's dkonomiſchen 
euigleiten, 1821. N. 23, in Thaer's -Mögliner Annalen, 
d. 7. Stuk 1. ©. 47, im Neuen Wochenblatte des lands 
irthſchaftlichen Vereins m Bayern, Jahrg. 4. Heft 1. N. 9. 
Pet ri's Merk „das Ganze der Schafzucht” Theil 2. &. 140 
‚ f w. Deſſen ungeachtet findet fich aber fein Weſen nirs 
mdb& richtig aufgefaßt, indem die Sache überall fo dargeſtẽellt 
tb, ald ob das dabei befindliche Mikroflop 50 Mahl vers 
Bere, während aus dem Folgenden erhellen wird, daß bie 
tärke der Vergrößerung des Mikroffoped gar nicht in Bes 
acht Fonmmt. Auch die englifche Beſchreibung, die dem Kaͤu⸗ 
u zugleich gegeben wird, ift nicht von der Art, daß man bie 
atur bes Werkzeuges daraus kennen lernen koͤnnte; es ift nur 
ne Gebrauchd-Anweifung, und auch in diefer Hinficht man⸗ 
lhaft, indem die beigefügte Tabelle durchaus unbrauchbar iſt. 
iefe Unkenntniß über die wefentliche Einrichtung dieſes finns- 
ichen Inſtrumentes mag vielleicht auch ein Grund feyn, warum 
s jezt noch Feiner unferer deutſchen Künftler ein folches vers 
rtiget bat; und mag zugleich mir zur Entfchuldigung bienen, 
sn ich ein fchon längft in Aller Händen befindliches Werk⸗ 
ng befthreibe. Diefe Befchreibung wird aber eben deshalb 
ur auf das Weſentliche zu gehen haben, ſo weit, als es zur 
rklaͤrung der Sache nöthig ſeyn wird. 
Den wefentlichften Theil des Firometers zeigt die Fig. 36 

8 iſt ein in der Mitte zerfchnittened Hohlglas, das eine 
renniweite von 20 (Londoner) Zoll hat. Jede der beiden 
diften, A und B, ift in Meffing gefaßt, und fo laſſen fie 
H auf der meflingenen Platte, C,D, welche in der Mitte 
ne kreisrunde Oeffnung, E, hat, mittelft des gezahnten Ras 
8, F, an einander hinfchieben. Die Größe der Verfchiebung 
ider Glaͤſer wird an der an eben diefen Schiebern angebrach⸗ 
n Skale abgelefen, indem naͤmlich, wenn Null auf Null fteht, 
e beiden Mittelpunfte der Gläfer zufammenfallen, und fo die 
iden Kalbgläfer nur ein einziges ganzes Glas bilden. Auf 
um Maßſtabe ift ein Londoner=Zoll in 20 gleiche ‘Theile ges 
eilt, und da auf dem Nonius 9 folcher Theile in 10 gleiche 
heile getheilt find, fo kann man mittelft befielben bie Entfere 
Dingiers poly. Zen, Wi. XXIV. B. 6. 25 
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8 Bilbd von M, N, da jeder leuchtende Punct, N, in der Achſe 
m Bild, n, wieber in ber Achſe des Glaſes hat, und das 
üb, m,n, biefelbe Lage gegen die Achſe haben muß, wie 
r Gegenftand, MAN. 

Nehmen wir nun an, daß, während M,N, (Fig. 38. wo 
= halbe Durchſchnitt des Glaſes nur noch durch die gerade 
nie, A,c, angezeigt ift), an feiner Stelle bleibt, die Linfe 
wellel wit ihrer vorigen Lage hinaufrüft, fo daß jezt ihr 
ttelpunet, C’, um, C,C’, höher liegt; fo ruͤkt auch das 
ild, (das übrigens, da, M, N, im gleicher Entfernung von 
x, Linfe bleibt, gleiche Größe und gleiche Entfernung von der 
nfe behält,) nach, m’,n‘, hinauf, und ruͤkt man die Linfe 
weit hinauf, bis beide Bilder, m,n, und, m‘,n‘, mit ihren‘ 
ändern ſich berühren, fo ift, da E,E’, M,N, m‘, n, und, 
‚C’, ale parallel find, 

EE’ : m’n‘ EH :n‘H 

CC’: mn 2178:38 
und mn :sMN = nC;:NC 

felglich CC’; MN=EC:NC. 
.. Die Entfernung der beiden Glaͤſer, CC’, wirb alfo bei 
mwährung ber beiden Bilder nur dann dem Durchmefler des 
hjekts, M,N, gleich feyn, wenn, EC=NC, d. h., wenn 
er Gegenftand im DBrennpuncte felbft aufgeftellt if. Beim 
ollond' ſchen Wollmeſſer ift aber die Entfernung des Moll 
azs. vom Blafe, NC = 0,4 30ll, und da, wie ſchon bemerkt 
wben iſt, die Brennweite, EC = 20 Zoll ift, fo ift 

CC’; MN = 2:04=50:1. 

bh. die Entfernung der beiden Halbglaͤſer iſt, wenn ſich die 
iider berühren, 50 Mahl größer, als der Durchmeſſer des 
wlihanrd;: Der Maßſtab fammt Nonius gibt aber 200tel 
ed. Zolls, der Durchmeſſer des Wollhaard wird alfo eben fo 
He 10000tel englifchen Zolls groß feyn. 

Die Genauigkeit der Meffung hängt demnach, wie man 
St, Hauptfächlich davon ab, daß das zu mefiende Wollhaar 
mer gerau in diefelbe Entfernung vom Glafe gebracht wird. 
tefes geſchieht aber durch das damit in Verbindung gebrachte 
Keroflop,, indem deſſen Objectivlinfe in einer unveränderlichen 
iſtanz von dem zerfchnittenen Zerftreuungsglafe ſich befindet, 
d das Ganze fo conftruirt ift, daß der Abſtand des Wolls 

28 * 


uud Bleichen bes Flachſes und Hanfes. 429 
halt. Er bleicht den Flachs dadurch, daß er denſelben in 
er ſchwachen Aufldſung baſiſch kohlenſaurer Soda oder Potts 
ve kocht oder beucht, um den Faͤrbeſtoff, das Harz ıc. aus⸗ 
iehen, und, nachdem er das Alkali auögeroafchen hat, die 
che dadurch vollendet, Daß er fein gepuͤlverte Holzkohle mit 
re großen Menge Waſſers mengt, und den Flachs oder Hanf, 
. ee 20 bis 24 Stunden darin beucht, gänzlich. bavon durchs 
hgen läßt. Den Flachs oder Hanf legt er, mit der noch 
gemengten Holzkohle, auf dad Gras, fezt denfelben der Ein- 
kung der Luft und des Lichtes aus, und wafcht dann die 
lzkohle aus demfelben. Bon dem weit wichtigeren 
fahren bei den Röften, Brechen, Hecheln, wels 
5 ald Zubereitung dem Bleichen vorausgehen mußte, 
mut kein Wort vor. 7°) 

Bei dem gegenwärtig tief herabgeſunkenen Zuftande 
Leinwand⸗Manufacturen in Freland, die nothwendig da⸗ 
t enden muͤſſen, daß fie allen Eredit verlieren, und um fo 
niger mehr eine hHaltbare Leinwand liefern werben, als 
offenbar alle Mittel ergreifen, um das fchnellefte Zu: 
undegehen derfelben während des Tragens herbeis 
Ahren, würden wir die Einführung irgend eines Verfahrens 
Mich preifen, welches die natürliche Stärke der Klachsfafer 
alten Hilft: bei dem wiederholten Mißlingen der DVerfuche 
: Berbefferung der Leinen Manufacturen, namentlich jener 
) feligen Hm. Lee und des Hrn. Salisbury, find aber, 
e gefichen es aufrichtig, unfere Erwartungen ehr herabges 
umt worden. 

- Um jedoch unfere Lefer in Kenntniß der Mittel zur Er⸗ 
tung der natürlichen Stärke und Schoͤnheit der vegetabilis 
en Faſer zu fezen, wollen wir unfere Lefer an einen Artikel 
Hm. Gavin Inglis erimern, den wir aus dem Philos. 
srnal- in unfer Repository Bd. VI. ©. 328. ( Polptechn. 
um. ®d. XVI. ©. 459.) aufnahmen, und an jenen des 
n. Hondt, (Ehend. S. 281. Polptechn. Journ. Bd. XVI. 
472.) (Hr. Gill bemerkt, daß daſſelbe Verfahren, naͤm⸗ 





'5) Wenn ſich bad Verfahren bes Km. Emmett's, den Flache zu 

‚ bleichen bewährt, fo hat derſelbe deßhalb ſchon ein großes Werbienft 
um die Werebelung des Flachſes, denn das Zurichten und Berfei⸗ 
nern bes Flachſes tft nicht Sache bes Bleichers, ſondern des Mes 
chanikers. A. d. R. 


Graham, über Galpeterbiitung! — AL 


wird er fo ſchoͤn weiß werben, wie jener des Hrn. Inglis, 
ſchon im Fahre 1801, alfo 25 Jahre vor Hm. Emmett, 
e ſchwache altalifche Lauge zum Beuchen anwendete. Was bie 
hle betrifft, fo bewies Hr. Lee, daß man ohne dieſelbe den 
aichs ſchoͤn weiß bleichen Tann. Wir volffen wohl, was Kohle, 
dahl thierifche Kohle, bei den Bleichen vermag; wenn aber 
Flachs, nach der gerobhnlichen hoͤchſt ſchaͤdlichen Weiſe, im 
heudeim Waſſer gerbitet, mit dem ſchwarzen Gchlamme ber 
Mupfe, wie gegenwärtig in Ireland, bedekt, und baburch zes . 
br wird, fo zweifeln wir fehr, ob irgend ein chemifches 
kitel;,; wie man es gegenwärtig zum Verderben aller Feſtig⸗ 
r des Blachfes in Ireland anzuwenden pflegt, die ſchlechte 
oe aus‘ bemfelben wegzuſchaffen vermag. 


cyvn. 
weiterung der Theorie des Hm. 2 
ie Salpeterbildung, von Thomas Graham, ve 


k 25. Grabam theilt in dem Philosophical Magäsine 
4.Annals of Phil. März. 1827. ©. 172— 180, eine Ab: 

ig Über die neue Theorie der Salpeterbilbung des Hrn. 
ughamp (vergl. polytechn. Journal Bd. XXIII. S. 450.) 
tz. im erſten Theile derſelben ſezt er ſeinen Landsleuten dieſe 
* auseinander, und dieſen konnen wir fomit fuͤglich übers 
jen; dem zweiten Theil derſelben bingegen, welcher dieſe Theo⸗ 
theils berichtigt, theils erweitert, theilen wir hier in einer 
berſejung mit. 

Die HHm. Gay⸗Luſſac und v. Humboldt haben bes 
sutlich gefunden, daß die Luft im Waſſer mehr Sauerftoff 
—* als die atmoſphaͤriſche Luft, und daß, wenn lufthal⸗ 

ed Wafler der Einwirkung der Wärme auögefezt wird, die 
erft fi) entwifelnden Theile der Luft weniger Sauerftoff ent 
iten, als die lezten. Diefes hatte Hr. Longchamp da 
sch erfiärt, (vergl. polytechn. Journ. Bd. XXI. &. 461.), 
B das Waſſer den Sauerftoff und Stikftoff auf eine innigere 
eife zu vereinigen fucht, als fie es in ber atmofphärifchen 
ft find. Hr. Graham beftreitet diefe Meinung, und fährt 
m folgendermaßen fort: 


\ 


" über Salpeterbilbung. | a40 


kann jedoch meiner Meinung nad), oe alle Abänderung 
efer Theorie erflärt werden. 

Ich bin geneigt, die günftige Wirkung, welche die Zerfes 
ng animalifcher und vegetabiliicher Subſtanzen, auf die Sals 
terbildung dußert, der reichlichen Production eines Kbrpers 
sufchreiben, der auch in der Luft immer in merflicher Quan⸗ 
dt gefunden wird — dem Tohlenfauren Gaſe. | 

Die freie Koblenfäure macht einen Theil des 
Ihlenfauren Kalkes in dem Waffer oder der Zeuch⸗ 
gkeit, welde vorhanden feyn muß, aufldslid; 
idurch wird nun der Fohlenfaure Kalk fähiger auf 
a Sauerſtoff und Stikftoff, welche das Waffer 
rforbirt hat, zu wirken. Der Sauerfloff, Stikftoff und 
blenfaure Kalk find nun alle in flüßigem Zuftande und in 
zaſſer aufgelbst; fie find daher in den gänftigften Umſtaͤnden, 
n gegenfeitig auf einander zu wirken. 

Kohlenfaurer Kalk ift in reinem Wafler unaufldslich, wähs 
nd Waſſer, welches mit SKoblenfäure gefättigt iſt, ſeines 
ewichtes davon aufldöt; es entfteht nämlich, wenn kohlenſau⸗ 
e Kalt in Waſſer vermitrelft Kohlenfäure aufgelbst wird, Kalts 
lcarbonat, welches nur in Aufldfung eriftiren zu können fcheint. 
Hanntlich ift aber Kohlenſaͤure eines der beträchtlichiten Pros 
ete der Faͤulniß ſowohl thierifcher als vegetabilifcher Subftanzen. 
: Das Waſſer verfchluft unter den gewöhnlichen Umftänden 
m mehr, als fein gleiches Volumen fohlenfaures Gas. 

Nun hat Thouvenel, freilih ganz und gar nicht in dies. 
Abſicht, eine Reihe von Verſuchen angeftellt und aufge: 
chnet, die es außerordentlich wahrfcheinlich machen, daß uns 
: den Producten der Faͤulniß es die Kohlenfäure allein iſt, 
sche zur Salpeterbildung beiträgt; infoferne nämlich diefe 
oducte, nachdem fie ihrer Kohlenfäure beraubt waren, indem 
ın fie durch Aezkali oder Kalkwaſſer hatte ftreichen laſſen, ehe 
- auf den Kalk wirkten, ihre falpeterbildende Kraft verloren 
ten; während ohne bieß, ihr Vermögen Salpeter zu bilden, 
vw bemerfiich war. Sch gebe hier Thouvenel's Verſuche, 
wie fie von den Hm. Aikin in ihrem Chemical Dictionary, 
m beften Were, das wir über die techniſche Chemie befizen, 
Ahle werden. „Thouvenel füllte eine Retorte mit faulens 
» Subſtanzen, und verband damit drei Recipienten nad) Art 
e MWontfiichen Zlafchen, wovon ber lezte fi) in eine Röhre 
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ben etwas entzuͤndlich, obgleich ed in dem Zuſtande, wie es 
s. ben. faulenden Subſtanzen audtrat, ein hineingetauchtes 
achslicht ausldſchte. Dieſes faule breunbare Gas, war an 
dfaͤr ſich ſelbſt unfähig, den Kalk in cin ſalpeterſaures Balz 
perwanbeln, wenn es aber mit befeuchteter atmoſphaͤriſcher 
ft gemengt wurde, erſchien bald Kohlenſaͤure und bann 
ſide das: Gas fähig dem Kalke Salpeterſaͤure abzugeben, wie 
ıfangp, (Man vergl. Ailins Chemical Dictionary, By, Ih 
0, und Mem. Etrang. de l’Acad. des Scienses, Bd. * 
. 508.) | 

Diele Verfuche Thonvenel's, und beſonders leztere De 

ahtung, zeigen, daß die Kohlenſaͤure ein wichtiges Agens 
‚ber. terbildung ift, wenigfiens fo deutlich, als man 
von Verfuchen diefer Art nur erwarten kann. 

. Man bat ſchon längft bei der Behandlung der Salpeten 
autagen bie Beobachtung gemacht, daß zwar freied Ansſezen 

bie. Atwoſphaͤre für das Fortſchreiten der Galpeterbilaung 
umgänglich ndthig, daß aber ein flarker Luftzug uͤbercus 
chtheilig ift. Die. fehmelle Girculation der Luft würde -die 
gzliche VPerfluͤchtigung des kohlenſauren Gaſes zur Folge ha⸗ 
ha. welches unſerer Meinung nah, für diefe Salpeterplantex ' 
2.0 ‚portbeilhaft ift. 

. Die Atmofphäre enthält zu jeber: Zeit ımb an jedem Orte 
en gures Gas in Menge, wie dieſes das Kalkwaſſer, das 
a. br ausfezt, hinreichend zeigt. Bei denjenigen Kalkſtei⸗ 
B und kalkhaltigen Erden, welche man-. freiwillig ſalpeterſaure 
alze hervorbringen ſieht, mag die Thaͤtigkeit des kohlenſauren 
ikes auch von feiner Aufldfung.abhängen, welche durch 

.. Übforbrion von Feuchtigkeit und Koblenfäure aus der At⸗ 
‚pbdke entſteht. Es wäre jedoch intereffant zu unterſuchen, 
dieſe Erden und Kalkfteine nicht zumeilen in fich, felbft die 
ohlenſaͤure enthalten, die in Verbindung mit Waſſer ndthig 
‚ um ihre theilweife Aufldfung zu bewirken, und fie fo in 
tand zu ſezen, beſſer auf den abforbirten Sauerſtoff und Stit⸗ 
ff — die Elemente der Salpeterſaͤure — zu ‚wirken? : 

Sollte fi) diefe Theorie, von der Mitwirkung der Koh⸗ 
iſaͤure bei der Salpeterbildung wirklich bewähren, fo ließen 
b daraus offenbar mehrere Verbefferungen bei der Tinftlichen 
tzeugung des Salpeters, ableiten. — 


BT. 


merkungen über den fogenannten Purpur des Egſ⸗ 
us, von M. Marcadieu, Beamten an der Muͤnz⸗ 
Direction zu Paris. 

den Annales de Chimie et de Physique. Febr. 1827. ©. 147 — 152 


+ Purpur des Caſſius, von welchem bekanntlich fo viele 
me Anwendungen in den Kinften gemacht werden, bat nad) 


inder fehr viele Chemiker beſchaͤftigt. DiE Hrn. Prouft und 


erkampf haben ihn ganz insbefondere unterfucht , aber fie 
en jebeösmal auf die Frage zuräf, vie fie nicht Idfen komme 
: Iſt dad Gold in diefer Verbindung in metallifchem Zus 
ıde ? au 

Hr. Oberkampf hat im Laufe feiner Arbeit einige fehr 
reffante Beobachtungen über die verfchiedenen Farbenabſtu⸗ 
gen gemacht, die von der größern oder geringern Menge der 
Rdfung bes falzfauren Goldoxydes oder des falzjauren Zinns 
duls 7°) entipringen, wenn man diefe mit jener oder jene 
dieſer verſezt; aber nachdem er alle diefe Zarbenabftufuns 





) Hr. Oberkampf hat gefunden, baß ber Rieberfchlag, welchen bie Aufs 
Löfungen von falzfaurem Zinnoxydul und falzfaurem Golboryb erzeus 
gen, ſowohl in feiner Farbe, ald auch in feiner Zufammenfegung 
verſchieden ift, je nachdem bie Auflöfungen mehr ober weniger concens 
trirt find, und mehr ober weniger fauer, und je nachbem von ber 

. einen ober ber anderen mehr zugefezt worden iſt. Wenn die beiben 
Auflöfungen concentrirt find, fo befteht der Nieberfchlag bloß aus 
metallifchem Golde, welches aber eine ſchwarze Farbe erhält, wenn 


man viel Zinnauflöfung anwendet. Wenn hingegen bie Auflöfungen 


mit Waſſer ſtark verbünnt find, und follten fie auch fehr fauer feyn, 
fo wirb der Niederfchlag purpurfarben, ober purpurfarben mit einem 
Stich ins Rofenrothe ober mit einem Stich ins Violette; er erhält 
eine Yurpurfarbe oder diefe mit einem Stich ind Rofenrothe, wenn 
das falzfaure Bold überfchüßig ifts hingegen eine Purpurfarbe mit 
einem Stich in’s Violette, wenn das falzfaure Zinnoxydul vorherrfcht; 
die rofenrothe ober violette Farbe des Niederfchlages Fällt übrigens 
defto dunkler aus, je nachdem ber Ueberſchuß bes falsfauren Salzes, 
dem er fie verdankt, beträchtlicher if. In einem ſolchen Nieder⸗ 
ſchlag, der ſehr fhon violett war, fand Hr. Oberkampf 60,18 


Zinnoxyd und 39,32 Gold; in einem anderen, ber fhon purpute 


roth war, 20,58 Zinnoxyd und 79,42 Gold, ad R. 


. Über ben fogemannten Putvur des Caſſict. 400 
Salpeter⸗ Salzfäure ( Koͤnigswaſſer), und überzeugte wich 
ch dieſe, daß die Subſtanz nichts als die Verbindung des 
moxydes mit Gold iſt, welche man unter dem Namen Pur⸗ 
des Caſſins kennt. Sch verwunderte mich, dieſe Verbin⸗ 
ig hier auf eine von dem gewoͤhnlichen Verfahren ganz ver⸗ 
edene Art ſich bilden zu ſehen, und da ich einen ſtarken Be⸗ 
8, daß das Gold in derſelben nicht im Zuſtande von Orxyd 
n wird und auch nicht Tann, darin fand, daß die Salpeters 
re auf diefes Metall gar Feine Wirkung bat, fo ftellte ich 
ende Verſuche an. | 

Ein Gramm ganz reines Silber wurde mit zwei Taufends 
- Gold in einem Kapellenofen legirt. In dem Augenblike, 

der Heine Metallkuchen feft zu werden anfing, wurden funf- 
‚Xanfendftel Zinn bineingeivorfen, und um die Orybation 
jelben zu verhindern, wurde dad Gefäß fogleich verfchloflen. 
re. Heine Kuchen wurde ſodann in einen Kolben mit Salpes 
fdure gebracht und damit gelinde erwärm. Die Säure 
te bald ein, und fobald die Gasblaſen nachzulaffen anfins 
erſchien die rofenrothe Farbe; durch das überfchäßige Zinns 
d, welches nicht in die Verbindung eingegangen war, fchien 
fe. Farbe jedoch etwas verändert. Der Niederfchlag, von 
lchem die überfchäßige Edure entfernt worden war, wurde 
ber mit beftillistem Waſſer aufgenommen und forgfältig auf 
em vorher gewogenen Filter gefammelt; er wog fünf und 
zig Tauſendſtel, welche den zwei Taufendftel Gold und ben 
ıfzig Zinn, die in Peroryd umgeändert- waren, .entfprechen. 
e bier gegebenen Verhaͤltniſſe find das. Mittel aus mehreren 
ereinſtimmenden Berfuchen, bei welchen jedesmal eine auſſer⸗ 
entlich. empfindliche Probinvage angewandt wurbe. 

Da, ed fehr fchwierig ift, eine geringe Quantität Zinn mit 
em Metalle, 3. B. Silber zu legiren, fo fing ich an, es ger 
vezu in die Salpeterfäure zu bringen, in welcher das Silber 
x, das einige Zaufendftel Gold enthielt, worauf ich die Oxy⸗ 
ion. des einen und bie Auflbfung ded andern durch eine ges 
be Wärme befbrderte: die Verbindung entflanb dadurch eben 
leicht und eben fo fchnell, ald wenn das Zinn mit dem gold: 
tigen Silber legict worden war, und die purpurne Farbe 
bien dabei jedesmal. Wenn ich aber Zinnoryb in Beruͤh⸗ 
19 mit Salpeterfiure und Silber brachte, erfolgte nicht daſ⸗ 
we, fondern diefes Iböte fich auf, ohne daß das Gold, was 


‘ 


‚Seren de Biltefoffe, überden Zuſtand der Eifenwerke c. 41 


beänge der Arbeit, und dann kann es einen fehr nachtheiligen 
Jerthum veranlaffen, wenn die von mir angegebene Erfcheinung 
Statt finden follte, denn die Verbindung, welche fich gebildet 
Bat, würde in der Säure in einem fo fein zertheilten Zuftande 
feyn, daß man glauben Eonnte, das Probeſtuͤk enthalte Fein 
Gold; wenn man aber auch diefe rothe Subſtanz bemerken 
würde, und fie in einen Heinen Tiegel fammelte, um fie zu 
glühen, fo würde fie doch nicht die gelbe Zarbe des Goldes 
annehmen, fondern nach ftarlem Erhizen fchwärzlichgrau ers 


fiheinen. 
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Ueber den gegenwaͤrtigen Zuſtand der Eiſenwerke in 
Frankreich. Von Hrn. U. M. Heron de Vil⸗ 
lefoſſe. 

Gorgeleſen in der Akademie der Wiſſenſchaften d. 12. Febr. 1827.) 
‚ &u8 ben Annales de Physique et de Chimie. Febr. 1827. ©. 113. 
(Im Auszuge). 


Die @ifen= Erzeugung hat erft feir wenigen Jahren bebeutende 
Veränderungen ig Frankreich erlitten. Es fchien der Mühe 
werth, den Urfachen diefer wohlthätigen Veränderungen nachzus 
Wären, die Fortichritte derfelben zu zeigen, die Reſultate ders 
felben zu würdigen, und vorzüglich die geeigneten Mittel anzus 
geben, um fie fo nizlich als möglich für Frankreich zu machen. 
Der-GeneralsDirector des Brülen - und Straßenbaued und ber ' 
Bergwerke gab Hrn. Heron de Villefoffe den Auftrag, 
eine Abhandlung über diefen wichtigen Gegenftand zu fchreiben, 
und verfah ihn mit den hierzu noͤthigen Materialien. 

Diefe Abhandlung wird in den Annales des Mines unter 
dem Titel: Memoire sur l’etat actuel des usines & fer de la 
France, considerees an commencement de l'annee 1826, avec 
un Supplement relatif à la fin de cette m&me annde, presentant 
un apergu des mines de houille, de la France et des usines de 
fer de la Grande Bretagne, erfcheinen: der Hr. DVerfafler Ins 
einen gedrängten Auszug aus derfelben ‚ver Ulademie vor. 

Eine der Haupt:Urfachen, die die glüflichen Veränderungen 

Dingierd yolgt. Jeurn. Bi. KXV. 6. 5. 29 


über ben Zuſtand der Eifenwerke in Frankreich 443 


In 45 unter-den 86 Departements von Frankreich find 375 
ochöfen im Gange, auf welchen Roheifen mittelft Holzkohlen 
zeugt wird, und nur vier Hochdfen bedienen ſich hierzu der 
ohks. Die 379 in Umtrieb ſtehenden Hochdfen, liefern jaͤhr⸗ 
h .1,614,402 metriſche Ztr. Roheiſen. Mehr als 40 Hech⸗ 
en ſtehen ſtille. . 

Im Durchſchnitte erzeugt ein Hochofen mit Holzkohlen 
hrlich 4,163 metrifche Ztr. Roheiſen, mit Kohle 13,250 mets 
ſche Ztr. Feder diefer Defen erzeugt, aber jest von Jahr zu 
ahr mehr. 

Zu obiger Summe von 1,614,402 metriſche Ztr. Roheifen 
mme, nad) Abfchlag einer geringen Ausfuhr defielben, noch eine 
brliche Einfuhr von 69,706 metrifche Ztr. Roheifen, und uns 
fähr 50,000 metr. Ztr. altes Roheifen, fo daß man ficher 
mehmen kann, daß im J. 1825 an 1,734,108 metr. Itr. Roh⸗ 
fen. fomohl in Guß⸗ ald Schmiedes Arbeit: in Frankreich vers 
beitet wurden. 

Als Gußeifen wurde ſowohl auf den Hochbfen als in den 
ußwerken eine Maſſe von 283,098 metr. 3tr. Moheifen in 
rankreich verarbeitet: der Neft von 1,451,010 metr. Ztr. Rob: 
fers wurde theild mit Holz, theild mit Steinkohlen verarbeitet. 
tie Holzkohlen arbeiten 1125 Feuer meiftens in der Nähe der 
ochbfen;- mit Steinkohlen, in fogenanten englifhen Schmie: 
en (forges à la anglaise) 31 Cifenwerfe. Alle diefe Anftals 
a haben ſich feit dem Jahre 1818, die meiften derſelben ſeit 
sicheinung des Mauthgefezes, welches das auslaͤndiſche Eifen 
it höherem Zolle belegt, feit 1822 gebildet. 23 Departements 
ben Eifenwerfe, wo man Stabeifen mit Steintohlen unb 
trekwerk erzeugt: ihre Zahl beträgt 172. 

" Im füdlichen Frankreich find 96 Gatalane- Feuer (feux 
affinerie oder de forge catalane). Auf diefen erhält man 
33 Eifen unmittelbar aus dem Erze, ohne erft "Gußeifen zu 
Hommen. 


m $. 1825 erzeugte man in Frankreich auf den Friſchherden, 





ter⸗Canale hatte, gab ihm zum Veſcheide: „er habe laͤuten ge⸗ 
hört, aber nicht ſchlagen.“ Vielleicht hört man 30 Jahre ſpaͤ⸗ 
tee fchlagen, als läuten, wenn man harthöriger iſt, als andre 
- Rente, Ad. Ueb. 
29 * 
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Lohn der Arbeiter an den Hochdfen 

-und Srifchherden, 0,052 des Capitals, oder 3,862,628 Braten 
Schlagen und Verkohlen des Holzes, Regie⸗ 

und Bureau: Koften an den Eifenwerlen, 

oder für Holzhauer, Köhler, Schreiber, 

Maurer,. Zimmerleute, 0,025 des Capi⸗ 

tald, der . . . - . .  1,800,000 — 
Intereſſe des Werthes des Grund: und Be | 

dens, unter die Eigenthümer vertheilt, | 

0,045 des Sapitald der  . » . ..3,307,392 — 


Intereſſe des Betrieb⸗Fondes, zwifchen den n 
Eapitaliften vertheilt, 0,058 des Capi⸗ 
tals, oder . . Q 0 0 4,258,695 — 


Gewinn, unter den Eigenthämern ober Päd): 
tern der Eifenwerfe vertheilt, 0,131 des 
Capitals, dr . . .. 9,623,963 — 

Eine Haupt⸗Ausgade bei den Eiſemverken wird durch das 
Brennmaterial veranlaßt. Diejenigen, die Eiſen brauchen, kla⸗ 
gen, daß das Eiſen in Frankreich immer theurer wird; ſie ſchei⸗ 
nen aber nicht zu wiſſen, welchen Einfluß der hohe Preis des 
Holzes auf das Steigen des Preiſes des Eiſens hat. Hier 
einige Thatſachen zur Berechnung deſſelben. 

Auf den franzoͤſiſchen Eiſenwerken braucht man, um aus 
ven Eiſenerzen Einen Theil Roheifen zu erhalten, im Durch⸗ 
ſchnitte gewöhnli Einen und einen halben Theil Holzkohle. 
Um aus dem Roheiſen Einen ‘Theil Gareifen zu erhalten, 
braucht man Einen und einen halben Theil Roheiſen, und Eis 
nen Theil und drei Viertel Holzkohlen; alfo auf jeden Theil 
Sareifen oder Eifen in wirklich metallifhem Zuftande, den man 
aus dem Erze gewinnt, vier Theile Holzkohle. Man braucht 
demnach zur Erzeugung der obigen jährlihen Menge Guß= und 
Klammer⸗ Eiſen in Frankreich 3,689,310 metr. Ztr. Kohle. 

Man weiß ferner aus Erfahrung, daß ein Maß Holz 
(corde de hois) von 80 Kubit Fuß, oder 2%, Stere franzbf. 
an den Eiſenhuͤtten gewoͤhnlichen Maßes, Einen und einen hal- 
ben metrifchen Ztr. gemifchte Holzkohle gibt. Um alfo den gans 

jen- jährlichen Kohlenbedarf für die Hochdfen und Friſchherde 
Frankreichs zu deken, braucht man jährlich 2,462,207 Maß 
Dol;, jedes zu 2%, Stere oder 80 Kubil- Fuß. 

Die ganze Waldflache Frankreichs herrigt aber nur 6,521,470 
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r Holzkohlen anwenden und die Foͤrderung zu Waſſer und zu 


ınd erleichtert haben wird. Man baut gegenwärtig wirklich _ 


> Hodödfen zur Betreibung mit Kohl in 6 verfchiedenen Des 
artemens, und hat filr 25 andere Bau⸗Geſuche eingereicht. *) 
ieraus laͤßt ſich erwarten, daß bald der gefammte Erzeug⸗ 
iß⸗Betrag um 198,750 metr. Ztr. jährlich, und wenn die Ges 
ıche bewilliget werden, um 331,250 metr. Ztr. jährlich, ver: 


ehrt werden wirb, wobei die 20 neuen Hochdfen, die man 


Ir Kohlenbetrieb eben jezt errichtet, nicht mit begriffen find. 

Man kann alſo den gegenwärtigen jährlichen Zuwachs an 
ifenerzeugung in Franfreich auf 600,000 metr. Ztr., oder auf 
n Drittel der Gefammt-Erzeugumg ſchaͤzen. In den neuen 
nternehmungen an Hochoͤfen ſtekt ein Capital von 30 bis 35 
Billionen Gulden. Eben fo großes Capital 30 bis 35 Mil: 
men liegen aber auch jezt bereitö in Ausgabe auf Errichtung 
nglifher Schmieden (forges & l’anglaise). 


Der Eifenpreis ſchwankt gegenwärtig in Fankreich, und 
ige eine Neigung zum Sinken, ohne daß bie Unternehmer fi 


durch entmuthigen ließen. 


Die Hochdfen und Frifchherde auf englifche Art, mittelft 


ohks, verbrauchen bisher kaum den 14ten Theil der Steinkohle, 
e aus den franzdfifchen Steinkohlen⸗Bergwerken jährlich ge= 
onnen wird, d. h. 1,200,000 metr. Zentner. Es fehlt alfo 
oß noch an Straßen und Gandlen zwifchen den Steinkohlen⸗ 
ergwerken und den Eifenwerken, die hergeftellt werden muͤſſen. 

Die Zranzofen duͤrfen ſich nicht fchämen, eine Parallele 
viſchen der franzdfifhen und englifchen Induſtrie in Bezug 
sf Eifenwerke zu ziehen, indem fie nur Wahrheit aus derfel- 
n lernen Fünnen. 

In Frankreich kommt Zains Eifen (fer en barres) mittelſt 
olzkohlen auf 63 Franken, oder 3 Mahl fo hoch, als das Mob: 
fen, das 21 Franken Eoftet. 

In England kommt Zain-Eifen mittelft Steinkohlen auf 
3 Franken, und nur 2 Mahl fo hoch ald das Noheifen, das 
2 Franken 65 Cent. koſtet. 





31) Wir wollen hoffen, daß die Regierung in Frankreich nicht fo un: 
ug feyn wird, das zu erlauben, was bie Ginnahme aus ben 
Mäldern, die dem Staate unb dem Glerus und ben Großen bes 
Staates angehören, vertümmern Tönnte. A. d. Ueh. 
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Hochbfen find 280 wirklich im Gange, und liefern jährlich 
728,000 Tonnen, oder 7,395,315 metr. Ztr. 
\ Die Roheifen= Erzeugung hat ſich alfo in England in 49 
Jahren verzehnfacht, und eben fo die Erzeugung ded Guß: und 
. 3ains Eijens mittelſt Steinfohlen. 
Der Preis ded Zain - Eifens ftand im Jahre 1788 auf 
2 Pfd. Sterl. die Tonne; im J. 1826 auf 10 Pfd. 10 Schill. 





C. N 
Verſuche über die Cohäfion des Gußeiſens. Won Hrn. 
B. Bevan. 


Aus dem Philosophical Magazine. N. S. N. 1. ©. 14. 
(Im Auszuge.) 


| Hr. Bevan bemerkt im Eingange, daß in der dritten For: 
mel feines lezten Aufſazes im lezren Stüfe Philos. Magazine. 
S. 343. (Polyt. Journ. Bd. XXI. ©. 495.) ein Druffehler 
eingefchlichen ift, indem die zweite Formel dafuͤr abgedrukt wurde. 
Eie ie muß heißen: 
31vw 
ba 
Er bemerkt ferner, daß Verſuche über die Cohaͤſions⸗Kraft 
des Eifend leicht zu fehr irrigen Nefultaten führen, die theils 
von der Beichaffenheit des Meralles, theild aber aud) und mehr 
noch von der fehlerhaften Art die prüfende Kraft anzuwenden, 
abhängen.‘ Er hatte einige Eylinder und Prismen von grauem 
milden Guffe. Er verkleinerte den mittleren ‘Theil eines dieſer 
Cylinder auf 0,425 Zoll im Durchmefler: er brach bei 2550 
Pfund; allein au der Stelle des Bruches war ein deutlicher ’ 
Fehler im Guffe, fo daß man die wahre Stärke auf mehr als 
17,900 Pfund auf den D Zoll annehmen muß. 
Er drehte einen anderen Cylinder genau auf einen halben 
300 im Durchmeffer ab. Er brach bei 6430 Pfund, und- zeigte 
eine Cohaͤſions⸗Kraft von 32,700 Pfund auf den DI 30ll. 
Das lezte Stüf trug eine Laſt von 5988 Pfund mehr dann 
5 Minuten lang, fo daß man die Cohäfionss Kraft des Eifens 
von diefer Qualität auf mehr ald 30,000 Pfund für den D Zoll 
sechnen kann. Die fpecif. Schwere des Eifend war 7,716. 
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roni gibt. Vor einigen Jahren verſuchte der' heiligſte Vater, 
in Erwaͤgung des hohen Gewinnes, welchen die Florentiner bei 
dieſem Feldbaue haben, den Marzolan-Bau auch im Kirchen⸗ 
ſtaate einzuführen: allein Induſtrie, Ockonomie wird fo lange: 
aus dem Kirchenftaate verbannt bleiben, als Naturgefchichte 
aus diefem Etaate verbannt bleiben muß; die angeftellten Vers 
ſuche mißlangen. Der Groß=Herzog von Tofcana geftattet 
freie Ausfuhr diefes Strohes, und Florentinerinnen verfertis ' 
gen jest zu Wien und zu Petersburg Slorentiner- Hüte aus 
Slorentiner: Stroh. 

Der Marzolan- Weizen wird in guten, aber nicht fetten, 
von einigen fogar lieber in fchlechten Boden gebaut. Was vom 
Flachsbaue gilt, gilt auch vom Marzolan- Baue: man will feine, 
zähe, feſte Halme. 

Man baut daher diefen Weizen fo dik, daß beinahe eine 
Aehre die andere berührt. Das Feld wird nie gedüngt. Das 
Samenkorn wird auf eine eigene Weile, die man erft lernen 
muß, flah, wie man fagt, unter der Hand ausgeworfen, und 
mir einer Roßegge eingeeggt. Die Bauzeit ift fo frühe im 
März ald möglih. In der Mitte Fulins ift diefer Weizen 
ganz in die Aehren geſchoſſen, und wird dann, wo das Etroh 
18 Zoll body ift, noch ehe die Aehren eingekoͤrnt haben, mit 
der Hand ausgerauft, nicht gefchnitten. Das Etroh wird niche 
in Bündel gebunden, fondern frei auf Wiefen oder auf Sand 
ausgebreitet, wo es durch Thau und Eonne fo lange gebleicht 
wird, bis es gleichformig ſchoͤn gelb geworden iſt. Man hüter 
fih fehr, ed anregnen zu laffen, indem es dadurch flefig wird, 
und bringt es, fobald Negen droht, unter Dad). Nachdem es 
gehdrig ausgebleicht ift, wird es in Buͤndel gebunden, und Kin⸗ 
der lefen dann denjenigen Theil deffelben aus, der allein zum 
Flechten verwendet werden Tann, d. i., den Theil des Halmes 
zwifchen der Aehre und dem erften Knoten, des Halmes. Wenn 
das.MWetter ginftig war, ift dad Stroh in 14 Tagen nad) dem 
Audraufen gebleicht. Thau begünftigt das Bleichen fehr? Die 
Aehren werden mittelft eines fchnellen Riſſes mir der Hand, 
und eben fo die Halme an den Knoten abgeriffen. Man wirft 
die Abfälle auf den Mift, da fie die Hausthiere nicht freffen. 

Um dem Strohe die gefällige Weiße zu geben, wird es 
mit Schwefelraud) geräuchert, oder, wie man fagt, geſchwe⸗ 
felt. Chen dieß geſchieht aud) mit dem Geflechte, und zulest 
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Zum Pfropfen nimmt man gewöhnlich Reifer von gleichem 
Durchmeſſer mit dem Stamme; man kann aber auch die duͤnn⸗ 

Heijer nehmen, wenn man den Spalt nicht bis in die 
Mitte des Stammes führt. Das Pfropfreis wird auf beiden 
Beiten in Form eines verlängerten Keiles gefchnitten, und die 
Binde des Stofes muß auf das Pfropfreis zu beiden Eeiten 
Paſſen. Man macht den Verband mit feinem Bafte, den man 
worher waflerdicht werden ließ, indem man ihm durd) eine Auf: 
Ebfung von weißer Eeife, und dann durd) eine Alaun-Auflöfung 
Zieht. Man dekt den Verband mit einer Lage fetten Thones, 
Dem man alten gelichten Kalk zufezt, und mit Eyweiß, das 
mit vier bis fünf Theilen Waſſer abgefchlagen wird, befeuch⸗ 
tet. Diefe Miſchung wird mit einem Haarpinfel aufgetragen. 


Die beften Stöfe zum Pfropfen find die Schößlinge irgend. 


einer Art von Gartenrofe. 

Mir pfropfen in Flandern auf diefelbe Weiſe auch auf die 
wilde oder Hunds⸗Roſe, nur mit der Vorficht, daß der Spalt 
"tief genug geht, um die zugefchnittene Kante des Pfropfreifes 
über dem Schnirte feft auf dem Holze des Stokes auffizen zu 
laſſen. Der Verband wird auch hier mit Baſt gemacht, aber 
mir weißem Pfropfwachſe aus Burgunderpech, weißen Wachſe 
"und gekochtem Terpenthine mit oder ohne weißer Stärke. 
Schwarzes Pfropfwachs wird zu heiß, wenn es der Sonne 
ausgeſezt wird. 


: Rofen laffen ſich im Fruͤhjahre fehr gut dugeln, wenn. 
man Das Auge oder die Knoſpe mit etwas Holz aus dem Mut: 


ter-Reife nimmt. Man fchneider hierzu die Propfreife vor dem 
Winter ab, umd ſtekt fie in die Erde, wo man fie ‘fo lange läßt, 
bis im Fruͤhjahre der Saft in der Rinde zu fließen anfängt. 
Um dad Auge zu erhalten, machen wir zuerft etwas unter dem 
Auge einen Quer-Einfchnitt bis in das Holz, welcher Einfchnitt 
mit einem anderen längeren Schnitte zufammentrifft, der etwas 
Über dem Auge anfängt, und nad) abwärts läuft. Man forgt 
dafuͤr, daß mit der Ninde zugleid) etwas Holz von dem Reife 
abgelöfer wird. In den Stok felbft macht man einen Einfchnitt 
in Form eines umgekehrten Iateinifchen T, fo J, und bringt 
das Auge in die Rinde. Die horizontalen Kanten oder Raͤn⸗ 
der- dieſes Schnittes muͤſſen ſowohl am Stoke als am Auge 


auf das genaueſte auf einander paſſen, und ſich wechſelſeitig 
beruͤhren. Der Verband wird mit waſſerdichtem Baſte ange⸗ 
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oll über dem Grunde zu äugelu und zu pfropfen; 1) damit 
ee ganze Buſch dem Auge des Beobachters dargeftellt bleibt, 
nd, 2) weil die Vereinigung ficherer gelingt, indem die Pflanze 
sarch ihren eigenen Echatten die Erde feucht hält. Ueberdieß 
efchieht nicht felten, daß, wenn man den Stamm höherer 
Lofenftöfe aus was immer für einem Grunde biegt, man den= 
Shen an der gepfropften oder oculisten Stelle beſchaͤdigt. 

- Zur Schnittzeit werden die Aeſte der geaugelten Indivi⸗ 
men, die man zwergartig zieht,. jährlich bis auf 9 Zoll Länge 
Engefürzt. Chen dieß nehmen wir audy mit unferen nicht ges 
wugelten Roſen vor, indem wir dadurd) eine Menge junges 
wolz, einen fehr bufchigen Stof und eine große Menge Blu: 
nen erhalten. Mir ſchneiden Ende Jaͤnners. Alles vierjaͤhrige 
dolz wird ganz zurüfgefchnitten, und nach acht Jahren nehmen 
wir Die Stoͤke aus und erneuen fie. 

Wenn wir wollen, daß unfere Rofen fpdt im Herbfte blü- 
yen follen, fo fchneiden wir fie im Zrühjahre, fobald wir die 
Blüchen= Knofpen daran wahrnehmen, zurüf. 

Um Stöfe zu erhalten, nehmen wir Wurzeltriebe der Hunds⸗ 
NRoſe aus den Wäldern und von den Helen, wo fie bei uns 
Biufig vorkommt, und, wie die meiften wildwachfenden Baͤume 
uud Sträucher, ihre Wurzeln wie Ableger auöbreiter. Mir 
wählen vorzüglich folde Stöfe, die feine Seiten: Aefte haben, 
mad graben fie vor dem Winter aus, um fie nad) demfelben 

Ort und Stelle zu verpflanzen. Den Stamm fchneiden wir 
hr anderthalb Fuß Länge nieder. Die Stöfe treiben ge⸗ 

nlich das Jahr nad) dem Aeugeln von der Wurzel, und 
bärer noch ftärfer. Mir zerftdren dieſe MWurzeltriebe nicht, fon= 
ern Iegen fie im folgenden Fruͤhjahre Einen Zoll tief, oder - 
och tiefer ein, und laffen nur die Endſpize über der Erde. 
edes Auge treibt einen ganzen Buͤſchel Wurzeln, und bilder 
einen fchönen Stof, den man nad) dem Winter heraus: 
Kumt. 

Wenn, was felten gefhicht, ein Auge ausbleibt, ſchnei⸗ 
a wir den Etof bis auf einen halben Zoll unter der Erde 
eber, wodurch wir dann eine Menge MWurzeltriebe erhalten, 
E wir auf ähnliche Weije, wie oben, einlegen. Diefe Xriebe 
dießen fenfrecht empor, und muͤſſen im diefer Richtung durch 
eihülfe eines nebengefteften Staͤbchens erhalten werden, wo⸗ 
urch fie leichter erftarken, und dann noch jung oder im drits 
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oder, wenn die Murzeln bereit bis auf den Grund des Topfes 
gedrungen ſind, lege ich dad Moos unten im Topfe vach.“ 
„Ich babe auf diefe Weile Canna indica und patens, 
‚Calla aethiopica, Agapanthus umbellatus} Hydrangea 
hortensis, Disandra prostrata, Justicia nervosa, Gorte- 
ria rigens, und tiele Pelargonien und Cinerarien gezogen. 
Einige Pflanzen "gedeihen fogar befler, und blühen früher. und 
reichlicher im Moofe, als in der Erbe, wie Eucomis striata, 
punctata etc.” 

| Alle Pflanzen, die man im Mooſe zieht, vorzüglich aber 
diejenigen , die fehr feucht gehalten werden muͤſſen, treiben und 
mwachfen in demfelben außerordentlich, indem das Moos die 
Feuchtigkeit länger und gleichfbrmiger behält, ald die Erde.” 

„Die Nebenvortheile bei diefer Art von Eultur find ferner 
noch die größere Leichtigkeit der Tdpfe, die man baher auch 
fehneller von einem Drte auf den anderen bringt; die größere 
Sicherheit vor dem Zerbrechen, zumahl bei größeren Tbpfen, 
die die Schwere der Erde felbft oft fprengt; die größere Rein⸗ 
‚lichkeit und Eleganz, zumahl an Blumentbpfen, die man in 
Zimmern hält; die größere keichtigkeit und Sicherheit bei dem 
Verſenden. u“ 

„Es gelangen mir ſogar Schnittlinge oder Steklinge von 
Aucuba japonica, Hıbiscus rosa sinensis, Buddleoja 
globora etc. im Moofe; fie wurzelten fchneller und reichlicher, 
als in der Erde, und man wird das Moos allgemein bei Vers 
mehrung der Pflanzen durch Steflinge verwenden koͤnnen.“ 

„Auch einige Zwiebeln gedeihen fehr gut im Moofe; 3.8. 
der gelbe Safran. Hyacinthe gelangen mir jedoch nicht. Pos 
lhanthes Narciſſen, vorzuͤglich der Gran Primo, Bazelman | 
major blühen fehr fchhn mit etwas Mood im Topfe. Auch 
tinige capifche Gladiolus gebeihen gut.’ 

„Moos dient auch fehr gut, um zärtlichere Gewächfe im 
Sreien den Winter über gegen die Kälte zu ſchuͤzen. Ich pflanzte 
einige Agapanthus in freien Gartengrund. Im Herbſte be 
defte ich fie mit Moos, und legte Steine darauf. Sie übers 
winterten gluͤklich, obſchon der Winter fireng war.“ 


Diagierd poigt. Journ. Bd. XXIV. 5.5. | 30 
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1) 2) 3) 4) |] _5) 0) 7) 8) 
Sebr. | März. Sept. 
Sept. | Ian. Mai. | Aug. | Nov. | Jun. | Dec. 
Det 1826 | 1825 | 1819 | 1818 1817 
Det. Jul. 1837 | 1831 | 1830 | 1829 | 1823. 


1843 1 1842 | 1841 | 1835 1 1834 J. 


r Dct Febr 
Jul. ıg2r | Mai Kebr Ian. | Mai. | Aug | März 
18 1827 8 Dct. 1828 | Rov 
18 1838 1816 
1839 | 


‚ 17) 18) 19) 20) 21) | :22) 23) 24) 


Sun, | Sept. | Apr. San. | Mai. | Aug. br. | Sun. 
Dec. Jul. Dct. . rz. 
. 1832 | 1820. 1836 | 1824 | 1840 Rov. 


Um bie Abtheilungen für die Jahre auszufüllen, Tann man 
jede Periode von 28 Jahren. (in einem gegebenen Jahrhunder⸗ 
te) nehmen, z. B. von 1816 bis 1843 inclufive. Unten an 


dem Kalender befindet fidy eine Tabelle, durch welche man den 


Gebranud) diefes Kalenders auf frühere oder fpätere Fahre, als 


jene, die fih auf dem Kreiſe befinden, ausdehnen kann, fo 
daß man auf diefe Weife 150 und mehr Jahre umfaffen Tann. . 


Wenn man zu dem gegebenen jahre die in der Tabelle anges 
zeigte Zahl zufezt oder davon abzieht, fo erhält man ald Mes 
fultat ein Datum, dad man auf dem Kreife finder, und das 
Inſtrument muß damach geftellt werben. | 

Wer die gewbhnlichen „ewigen Kalender’ kennt, wird kei⸗ 
ner ferneren Anweifung bedürfen, um fich des meihigen zu bes 


dienen. Ich habe die Eitelkeit zu vermurhen, daß lezterer fo . 


viele Vorzüge vor den erfteren befizt, daß jeder, der ein Lineal 
und einen Zirkel zu führen verfteht, ſich denfelben verfertigen 
wird, und ich ſchaͤme mich, daß ich denfelben zwoͤlf Jahre 
lang geheim gehalten habe. Wenn ich venfelben aber jezt dfs 
fentlich bekannt mache, fo muß man nicht glauben, daß ich 
jeden berechtige, einen folchen Kalender zu drufen und au Vers 
Taufen. ®) 


85) Das iſt echt engliſch. A. d. Ueb. 
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bebürfen, welche, um fi in ihrem Gewerbszweige zu vervolltommnen, 
fremde Länder befuchen wollen; bie Direction des Inftituts wirb für der⸗ 
gleichen Meifen ſolche Zöglinge des Inftitutes, befonders Handwerkegeſel⸗ 
fen, in Vorſchlag bringen, und mit Geld unterflügen, welde fi) in dem 
Inflitute hinreichend ausgebildet haben, und wegen ihrer Geſchiklichkeit, 
ihres Fleißes unb gefezten Betragens zu der Hoffnung berechtigen, daß fie 
fi) dereinft in ihrem Fache hervorthun werben. 

Der Unterricht foll im Allgemeinen mehr populär und praktiſch, als 
ſtreng wiffenfchaftlic, feyn, und möglichft anſchaulich und anwendbar durch 
Vorzeigung von Proben, Anftellung von Verſuchen und eigenes Handanle⸗ 
gen gemacht werben. Jeder Zögling muß nach feiner Neigung Gelegens 
heit bekommen, durch das fogenannte Linear⸗ und Mafchinenzeichnen, Riffe 
entwerfen zu lernen, und durch Berfertigung von Modellen, Uebung im Vers 
arbeiten folcher Stoffe zu erlangen, bie wie 3. B. das Holz und die Mes 
talle, entweder als rohe Stoffe ober ald Werkzeuge in den meiſten Gewer⸗ 
ben angewandt werden. 

6. 3. Als eine Anftalt, die den einzelnen Gewerbtreibenden Rath 

It, fol das technifche Inftitut: durch Sammlung und Bercithaltung 
ſowohl Literärifcher als durch Beſuch von Werkftätten und Fabriken erhal: 
tener Nachrichten; durch Herausgabe derfelben im Druke; durch Vermeh⸗ 
rung einer moͤglichſt vollftändigen Sammlung roher Stoffe und verarbeis 
teter Waaren, von welchen Proben ale Muſter ober zur Bergleichung 
vorgezeigt werben koͤnnen; durch Anſchaffung nüzlicher Werkzeuge, ers 
fertigung von Zeichnungen (Riffen) und Modellen wichtiger Geraͤthſchaf⸗ 
tenz buch ‚Borfchläge für den Einkauf folcher aus dem Auslande, und 
vor allem durch Anftellen eigener Verſuche, fo weit es möglich ift, ben 
ſchon etablirten Gemwerbtreibenden mit Aufflärungen und Anleitung an die 
Han, gehen. — 

6. 4. Dem techniſchen Inſtitute liegt ob, nach Umſtaͤnden jedes dritte 
ober vierte Jahr eine oͤffentliche Ausſtellung der Kunſterzeugniſſe zu ver⸗ 
anſtalten, und zugleich durch den Director einen Bericht abzugeben über 
die Kortfchritte der nüzlichen Künfte im Baterlande, fo wie über bie eiges 
nen ober ausländifchen Erfindungen ober Verbeſſerungen, zu deren Vers 
breitung oder Einführung das Inſtitut beigetragen hat; durch dieſe Aus⸗ 
flelungen und Berichte kann der Zuftand und das Bebürfniß der einheimi⸗ 
ſchen Gewerbe leichter erforfcht, nüzliche Erfindungen verbreitet, gut‘ und 
billig gemachte Waaren mehr bekannt und gewürdigt werden, und fo ben 
Gemwerbtreibenben allgemeine Anerkennung ihrer Verdienfte zu Theil werben. 

— 5. In Angelegenheiten, welche unmittelbar die Gewerbe betreffen, 
nämlich deren Erhaltung und bie Beförderung ihrer Fortſchritte; in Une 
terfuchungen , betreffend die Wirklichkeit und den Werth einer neuen Er⸗ 
findung in ihrem Gebiethe; in Beziehung auf Belohnungen, Aufmunteruns 
gen, azleiftungen, oder ausfchließliche Gerechtigkeiten (Patente), wozu 
die Geſchiklichkeit und das Werdienft einzelner Perfonen Anlaß geben koͤn⸗ 
nen, fo wie in Beziehung auf die Acchtheit und Vollkommenheit der Waa⸗ 
ren, müffen bie betreffenden Behörden, nachdem andere nöthige Aufklaͤrun⸗ 
gen barüber eingeholt find, das technifche Inftitut befragen, welches an 
diefe Behörden das fchließliche Gutachten abzugeben hat. 


1. Einrichtung des tehnifchen Inſtitutes. 

$. 6. Zur Erreichung der oben benannten befonderen Zweke foll das tech⸗ 
nifche Inſtitut verfehen werben: 

1) Mit einem möglichft vollftändigen Lehrapparate, nebft erforberlichen 
Materialien; 2) mit einem eigenen paffenden Lokale; 3) mit dem nöthigen 
Derfonale und einer dirigirenden Behörbe. 

. 7. Das technifhe Inftitut foll nach und nach mit folgenden Eehr- 
und Berfucht «Apparaten verfehen werben: . 
1) mit einer Bibliothek, beftehend aus allen erforderlichen in ſchwe⸗ 
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ber ferner alle öffentlichen Angelegenheiten, bie in bem Bereiche bes Inſtituts 
liegen, beforgt, — ber Rath und Aufklaͤrung den einjelnen Gewerbtreibenden, 

than darum angehen, ertheilt, — der für bie Bildung ber Lehrer forgt, 
felbft in den allgemeinen Grundfäzen der Induftrie Unterricht ertheilt, 
ie bei dem Unserrichte in einzelnen Gewerbszweigen behülflich iſt, 
ben zunaͤchſt die Beforgung der Öffentlichen Ausftellungen und bie Aufficht 
Darüber obliegt, worüber er Bericht zu ertheilen bat, — der nach und 
nach Abhandlungen und Berichte in WBetreff der Gewerbe herausgibt, — 
unb ber Fr Sffecten bes Inſtituts unter feiner unmittelbaren Ber: 

t. 

a) Zwei Profeſſoren, von denen ber eine ben Unterricht in der Phyſik 
und Allen ben technifchen Operationen ertheilt, welche fi) auf biefenigen 
Baturgefeze gründen, bie dieſe Wiffenfchaft zum Gegenflande hat, ber an- 
dere aber in der reinen und angewandten Ghemie unterrichter. 

3) Drei Adjunktenz von ihnen ift einer dem Director als Secretaͤr 
beigegeben, befonders für das Archiv und die Erpebitionen, welche jebes- 
mal von ihm conttafignirt werben, fo wie auch für bie Mebaction ber 
Schriften, die duch das Inflitut zum Druke beforgt werben; bie beiden 
anderen find bei dem Unterrichte den Profefforen als Unterlehrer behülf- 
dh. Außerdem ift der chemifche Adjunkt der Laborant des Inftituts, und 
der andere hat als Bosfteher der Werkftätten die unmittelbare Beitung der 
Modellarbeit und der mechaniſchen Verſuche auf fi zu nehmen. 

) Zwei Lehrern in den Vorbereitungs: (Glementar:) Kenntniffen. 
5) Einem Regiftrature und Actenfchreiber. 
6)- Stnem 3eichenmeifter für den Unterricht im Mafchinenzeichnen, 
und ven Entwurf von Zeichnungen im en, und bie Arbeits: 
Läne für die Modellwerkftatt. Ex nimmt auch Theil an ber Aufficht über 
bie Arbeiter in dieſer Werkftatt, und hilft ihnen Anleitung zu ertheilen. 
7) Rach Maßgabe zwei ober brei Arbeiter in ber Modeliwerkflatt, 
weiche zugleich bei Unterweifungen in gewiffen Handarbeiten behuͤlflich find. 
8) Einem Zimmerdiener, der zugleich Handlanger im Laboratorium ift. 

9) Einem Hausmeifter, ber zugleich bie allgemeine Reinhaltung be: 
o 
lorot. 10. 3) Die Direction wird gebildet, von dem Staatsſecreraͤr 
des Handels und der Kinanzangelegenheiten, als hoͤchſten Beamten, von 
dem Director des Inftituts und 3 anderen Mitgliedern, welche der König 


3) Der Direction liegt ob: bie Aufficht über das Ganze gu führen, 
unb in Webereinflimmung mit ben feftgefezten allgemeinen Statuten des 
Snftitutes, alle befonderen oder reglementarifchen Ginrichtungen auszuar⸗ 
beiten; — bei Erledigung ber Stelle bes Directors einen ber Profeſſoren 
oder Abjunkten des Inftituts zur proviforifchen Beforgung der Gefchäfte 
des Directors zu ernennen, und nach Verlauf eines Jahres Seiner Kos 
nigl. Majeftät einen Director vorzufchlagen, — das übrige Perfonale bes 
Rnftituts zu ernennen, welches von dem Director vorgefchlagen wird. (Nie: 
wand kann jedoch zum Profeſſor oder Unterlehrer vorgefchlagen werben, 
der nicht entweder vorher fehon in dem Inftitute ftubirt ober wenigftens 
eine Zeitlang bafelbft gedient hat); — die öffentlichen Außftellungen ein- 
heimifcher Gewerböproducte zu verarftalten, und Seiner. Königl. Majeftät 





36) Man darf Schweben in ber That Gluͤk wünfchen, daß es ben Wann, 

x der diefem allem zu entipredien im Stande ift, in ber Perſon bes 
Hm. Directors Ritter von Schwarz befizt, und wuͤnſchen, daß 
man aud bei uns, wo man fich endlich ein Mahl mit ber Grün: 
dung einer polgtechnifchen Lehr⸗Anſtalt gu befaffen fcheint, eine eben 
fo entfprechende Wahl in der Perfon des Directors treffen möge. 
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yon Keſſel zuruͤk, wie im hydrauliſchen Widder das Waſſer, und ftößt, als 
‚eer Körper, an die Wände bes Keffels. Nach feiner Berechnung ift diefer 
Stoß einer Wafferfäute gleich, die den Keffel zur Grundfläde, und eine 
nit dem Druke des Dampfes gleichmäßige Atmofphärenz Höhe hat, und 
it gleicher Schnelligkeit fid) bewegt. Es gefhicht hier daffelbe, fagt er, 
vas bei dem Berften der Röhren durch Flüffigkeiten von hoher Höhe herab 
zefchieht. Bei Dampfmafchinen von hohem Druke ift diefe Gefahr weit 
zroͤßer; er findet, daß ein Keffel einer folhen Mafchine, die nur mit ei: 
sem Druke von 2 Atmofphären arbeitet, eine Stärke befizen muß, bie 
Hnen Druk von 15 Atmofphären auszuhalten vermag, wenn er einem fol: 
hen. Stoße wiberftehen fol. Selbſt bie fogenannten Sicherheits: Klappen 
können, nad feiner Anfiht, fogar zur Weranlaffung der Berftung beitra- 
gen, indem fie gerade in dem Augenblife den Dampf zurüljagen, wo er 
entweichen will. Die Metallplatten von leicht flüffiger Metall⸗Compoſition 
hält er deßwegen für unnüs, weil die Pie des Dampfes nicht die Ur: 
fache der Berftung ift. Um den Unglüfsfällen durdy Verſtung der Dampf: 
keſſel vorzubeugen, will er ıtens alle Dampfmaſchinen mit hohem Druke, 
umahl auf Dampfbothen, befeitiget wiffen, indem bort noch mehrere Ur⸗ 
Ehen zur Berftung der Dampfleflel mitwirken. 2tens Sollen die Keffel _ 
nur aus reinem, guten, gefihlagenen oder gehämmerten, nicht bloß durch 
Balzen geftrekten Eifen feyn. Ztens Sol ein großer Luftbehälter zur Auf- 
nahme des zurüffallenden Dampfes, wie bei den hydrauliſchen Mafchinen 
don großer Kraft, angebracht feyn. 4tens Sollte der Dampf nur nach und 
sach in feiner Bewegung gefperrt werben, damit er nicht fo ploͤzlich zus 
ruͤkfaͤllt. stens Sollte in den Keffeln auf den Dampfbothen über der ge: 
vohnlichen Höhe des Waffers eine horizontale durchlöcherte Scheidewand 
ingebracht feyn, damit bas Waffer in dem Keffel bei den Bewegungen 
es Schiffes nicht fo maͤchtig ſchwanket. 6tens Sollten bie Eicherheits- 
Klappen mit einem Flügel verfehen feyn, damit fie ſich nicht zu ſchnell 
Ichtießen,, wenn bie Gewalt des Dampfes fie geöffnet hat, und dadurch ei- 
nen NRükftoß deffelben veranlaffen. 7tens Sollte bei ber Bedienung der 
Dampfmafdhine mehr Orbnung im Dienfte, und bei Verfertigung bewfelben 
mehr Genauigkeit eingeführt werden. 


Dradyen:Zahrt. 


Man Tomnte glauben, daß die im polytechn. Journ. XXII. ©. 506. 
angezeigte Drachen-Fahrt nur ein Hoax war; ich bin aber felbft da⸗ 
mit auf ber Hounslow⸗-Heide bei Zonbon gefahren, und wir wuren unfer 
fieben auf dem Wagen, und mußten, weil der Wind zu flark war, öfters. 
einfperren. Hr. Pocod, Prof. der Mathematik zu Briftol, und Erfin⸗ 
der dieſer Äolifhen Befpannung, fuhr öfters 7 engl. Meilen in Einer 
Stunde auf diefe Weife. Die Drachen, die wir hatten, waren, ber cine 
10 Fuß, die anderen 1 — 20 Fuß hoch. Man ließ ben Beinen zuerft ftei- 
gen, unb nachdem er go bis 100 Meter Schnur abgerollt hatte, lich man 
den größten nach, deffen Schnur auf dem Ruͤken des erften befeftigt ift, 
und der dann eben fo hoch fteigt. Wenn diefer eben fo hoch reitiegen ift, 
befeftigt man feine Schnur an dem Wagen, und fährt, bie Vorderräder 
mittelft einer Kurbel lentend. Chen. Benerley. (Bullet. d. Scienc. 
technol. März. 1827. Journ. d. connaiss. usuelles. Zebruar. 1826. 
©. 227.) 


Meber dad Gas, welches fi) in den Rindern findet, die fich 
an Klee überfraßen. | 

Man bielt diefes Gas bisher für ein Gemenge aus Eohlenfaurem Gafe 

und Schwefel - Wofferftoffgafe. (Bullet. d. Pharm. 1. 358.) Hr. Plus 

ger zu Solothurn fand aber, daß cd Kohlenſtoff-Oxid-⸗Gas und Tohlenfaures 

Gas ift, und zwar bald 2/, des erfteren, und 3/5 des legteren; bald */, 


Miszellen , 467. 


Tang baffelbe befhauen. Der Fahrweg unter ber Themſe durch, iſt durch 
eine Reihe von Bögen von dem Wege für die Kußgänger getsennt. Diefer 
Gang burdy die Unterwelt ift mit Gaslicht beleuchtet. (Lond. Jour. of 
arts. April 1827. ©. 16.) 


Ueber dad Einrammeln der Pfloͤcke. 


Lefern, bie fi mit mathematifchen Streitigkeiten gern unterhalten, 
unb an ber abfoluten und comparativden Kraft, mit welder ber 
Kamm auf den Pflod fällt, befonderen Antheil nehmen; empfehlen wir _ 
einen Aufſaz im Mechanics’ Magazine, N. 192, 28. April, &. 270. 


Theorie der Weingeift : Wafferwage. 

‚91.3. Riron bat in dem Xpril= Hefte des Philos. Magazine N. Ser. 
©. 256. einen intereffanten Auffaz über dieſen für die Meßkunſt, zumahl 
beim Gonal: Baue fo Außerft wichtigen Gegenftand mitgetheilt, worauf 
wir unfere deutfchen Meßkuͤnſtler und die Rebattoren der deutfchen Zour- 
nele-für Phyſik und Mathematik aufmertfam machen wollen. 


Erdäpfel- Schlicht. 


Die Nachteile der gewöhnlichen Schlicht find bekannt, unb die Sa⸗ 
men bed fogenannten Ganarien: Futterö (ber Phalaris canariensis) gaben 
bisher bie einzige gute Schlicht, weil fie hygrometriſch, ober vielmehr hy⸗ 
groftopiſch, war. Diefe Hngrofcopicität, wie bie gelehrten Herren jagen, 
ober biefe Eigenſchaft, Beuchtigkeit anzuziehen, und die Kettenfaben im- 
mer feucht zu erhalten, hat Hr. Duboc zu Rouen dadurch erhalten, daß 
er dem pfel : Stärkmehle falgfauren Kalk zufezt, in dem Verhältniffe 
son 6 bis 10 Br. auf Ein Pfund, und noch 2 Loth Leim beifügt. Auf 
dieſe Weife kommt feine Schliht auf 75 Hundertel Geldeswerthes, waͤh⸗ 
rend die gewöhnliche auf 110 ſteht; alfo um 35 p. G. wohlfeiler. Gr 

brt das Gröäpfel: Stärkmehl im Waffer und focht es, fezt dann ben 

im, der i2 Stunden lang in kaltem Wafler geweicht, und einige Mi- 
nuten lang gefotten wurde, zu. Diefer Mifhung wirb dann noch der 
tfaure Kalk beigefügt. Je mehr man von lezterem bei trofener 
Witterung zufezt, deflo mehr zieht die Schlicht Zeuchtigkeit an. Man 
hat biefe Schlicht zu Rouen bereitd allgemein eingeführt, und bie atte 
gänzlich aufgegeben. 27) 


Zufer aus Melonen. 


Hr. Payen erhielt aus dem Gafte der Melonen, die in ber Gegend 
von Paris gezogen wurden, auf biefelbe Weife, wie man Runtelrüben-Zuter 
bereitet, anderthalb per Gent fchönen weißen Erpftallifirten Zufer. (Nouv. 
Bullet. d. Sc. d. l. Soc. philomat. Sept. 1826. Bullet. d. Scienc. 
‚techn. März. 1827. ©. 165.) (Die Chemiker Ungarns, wo Melonen, 
beinahe keinen Werth haben, tonnten Payen’s Verfuche wiederholen.) 


Ausmittlung ded Arſeniks bei Vergiftungen. 


Das Edinburgh philos. Journ. März 1827 enthält &. 338 — 341 
eine Abhandlung über die Ausmittlung des Arfenit bei Vergiftungen von 
Berzelius, welche nichts als eine Ueberſezung desjenigen iſt, was 





87), Möchten fie doch auch die armen Battifts Weber in den Niederlan⸗ 

. den aufgeben, von denen die meiften wafferfüchtig flerben, weit fie 

nur in ben naffeften Winfeln oder in Kellern ihre feinen Battifte 
weben tönen. A. d. Ueb. 
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ertilgt werben, und hält diefe für die Urfache bed Brandes. Die Redak⸗ 
on bed Repertory hält Mangel an gehörigen Befruchtung des Fruchtkne⸗ 
mö für bie Urfache des Brandes, indem dadurch berfelbe gleichfam ein 
ter Körper und ein wahres Neft für Pilze und Infecten wird. 


Die amerikanifche Buche ift Fein Leiter für den Bliz. 


Das Edinburgh phil. Journ. März 1827 bemerkt ©. 392 auß eis 
em Schreiben bed Dr. Bceton an Dr. Mitchill zu New: York, daß 
uf bie Buche (nämlich, die breitblätterige ober amerifanifche Warietät 
on Fagus sylvatica) die atmofphärifd;e Elektricitaͤt, foviel bekannt ift, 
iemals gewirkt hat. Diefe Thatſache, fagt er, Tennt man fo gut, daß 
san es in Teneſee faft für unmöglich hält, vom Blize getroffen zu wer: 
en, wenn man unter ben Aeften einer Buche Schuz ſucht. Sobald der 
yimmel ein brobendes Ausfehen annimmt, unb der Donner zu rollen ans 
ingt, beeilen fich die Indianer unter die nächfte Buche ſich zu ftellen, bis 
ee Sturm vorüber iſt; die Beobachtung hat nämlich diefe fcharffinnigen 
inder der Natur gelehrt, daß, während andere Bäume oft zerfplittert 
erben, das elektrifche Fluidum niemald von der Buche angezogen wird. 
Sollten fernere Beobachtungen bie nicht leitende Eigenſchaft der amerikas 
ifchen Buche beftätigen, fo koͤnnte man, bemerkt der Gorrefpondent, dar⸗ 
ms offenbar großen Vortheil ziehen, wenn man von folhen Bäumen He— 
n um bie ausgebehnten Verzaͤunungen pflanzen würde, worin man das 
{eh halt, ferner wenn man fie in Gruppen ober einzeln in den Anlagen 

te, welche an den Landguͤtern find. 


Echte Rhabarber. 


Bekanntlich wußte man bis zur Stunde nicht, von welcher Pflanze 
an bie echte fogenannte ruffifhe Rhabarber erhielt. Linne erklärte ab- 
echſelnd Rheum, Rhabarbarum, undulatum und palmatum dafür, 
aͤhrend Pallas, der fo viel in Rußland reiste, zwiſchen Rheum un- 
ulatum und compactum ſchwankte. Sievers der Geführte bes un- 
erblichen Pallas, reiste 7 Jahre lang vergebens, um die echte wilde 
babarber zu ſuchen. Diefe bare Umeiffen eit wurde inbeflen, fo wie 
anche andere in Ruͤkſicht auf die gebräudjlichften ausländifchen offici= 
len Gewächfe, in unferen Phärmalopden mit dem Mantel pebantis 
ber Allwiſſenheit gedekt, und man fehämte ſich nicht Lieber zu zwei⸗ 
In, als zu glauben. Erft in dem vorigen Jahre lernten wir in Eu: 
pa bie Mutterpflanze ber echten Rhabarber Eennen. Dr. Wallich, 
re thätige Direktor des botanifchen Gartens zu Galkutta, ſchikte an Hrn. 
olebroofe zu London. getrofnete Pflanzen und Samen ber echten Rha= 
ıcber, bie von den Bewohnern bes Himalaya Gebirges für Ruſſen, Chi⸗ 
fen und Engländer gefammelt wird. Dr. Colebrooke theilte einige Gas 
en Hm. Lambert mit, und fie gediehen prächtig unter ber Hand die⸗ 
8 Lord⸗Schazmeiſters der Göttin Flera. Dr. Wallich nennt bdiefes 
heum, vermuthlih nad) der Gegend, Rheum Emodi; die aus bem 
kamen aufgegangenen Pflanzen ftimmen aber genau mit Rheum australe 
ion, welches im Prodromus Florae Nepalensis ©. 75. kurz beſchrie⸗ 
m tft, 38) von welchem man aber nicht wußte, daß es bie echte Rha- 
acber iſt. Die ganze Pflanze ift dicht mit zahlreichen kleinen borften- 
wmigen norpelartigen Punkten befezt, weßwegen fie fich fehr rauh anfühlt. 
ie Blaͤtter find dunkelgrün, und bie Blattſtiele roth und tief gefurdt. 
He wildwachſenden Stöfe haben viel kleinere Blätter ald die gezogenen; 
e find an blühenden Eremplaren, felten mehr als drei ober vißr Zoll breit. 
ie Blattftiele ſind 4 Zoll lang, und dünn, und die ganze blühende Pflanze 
ird nicht höher, al& zwei Fuß. Diefed Rheum Emodi wädst im mitts- 
ven Aſien zwifchen dem 31 und 46° nörblicher Breite in den hochliegen⸗ 
n Gbenen (11,000 Zuß über dem Meere) häufig, und es ift daher kein 


x 
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As Elucidation of Colours. By Sowerby. 4. London.. Rei 


Au Miner's Assistant, by R. Thomas. 8. Lond. 1827. Bei 
em \ 
The natural and agricultural history of Peat-Moss and Turf- 
ag ete. by Andr. Steele. 8. Edinb. et Lond. 1827 b. Longmian. 
Turner's Chemistry. 8. Edinb. and Lond. 1837. 
A Collection of tbe Lacos relative to the Chesapeake and 
Yelawars Canal etc. | 
Suggestions on the Canal Policy of Pennsylvania. ByJ.L.- 
ullivan. 8. 1824. 
‚Annual Report of the President and Managers of the Union- 
ampl - Company of Pennsylvania. 8, ı825. 


b) Kranzdfifche. 

Dictionnaire des Inventions et decouverts, par Bosquil. 
lion. ı2. Paris. 1826. 

Memoire sur la connaissance des terres etc. par P.H. Pon- 
tier. B. Paris. ı826. . 

Memoire sur les Moulins a pilons, sur les roues ä aubes, et 
es general sur l’etablissement d’une usine hydraulique quellecon- 
ss par Mr. Lermier etc. B. Paris. ı826. p. Bachelier. 

metrio appliquec à l’industrie. Sommaire des legons don- 
Wes-h Metz par M. C. L.Bergery. 8. Metz. ı825. ch. Lamort. 

Instruetion sur un nouveau pressoir a doubles leviers et ä 
Yanaide; par M. J. A. Comoy. ı2. Nevers. 1826. ch. Lefebure. 

Effets de l'’enseignement populaire de la lecture, de l’ecriturc, 
® Farithmötique, de la geometrie et de Ja mecanique appliquee 
uxarts sur la prosperite de la France. Par le Bar. Ch. Dupin. 
. Paris. 1826. 48 S. \ 

Les divers Systemes de filature en usage aux Indes, en Angle- 
wre, en France etc.; par C. M. Molard. 8. Paris. 1826. chez 
homine. 

Sur un nouveau pont suspendu en fil de fer, etabli en ı825 
ır les fosses d’enceinte de la ville de Geneve; par le L. Dufour. 
3ibl. univ. Janv. 1826. p. 74.) 

. Notice sur le Canal des Ardennes, par L. J. Rousscau. ı.P. 
aris ı826. ch. Carillan Gocury. 

Traité abrege de Chimie et de ses applications aux arts; par 

[. Desmarest. ı2. Paris. 1826 chez Mufher freres. — 
‘“ Rapport general a S. Exc. le Ministre de la Marine et des Co- 
mies, sur l'institution d'un enseignement de la mecanique et de 
ı geometrie appliquees aux arts dans les villes maritimes de la 
'rance. Par le B. Ch. Dupin. 4. Paris. ı826. Impr. roy. 

Theorie des Bateaux Aqua-moteurs, propres ä remonter les 
euves ou ä les descendre avec plus de rapiditc par la seule action 
e leur Courant. Par Th. Barrois. 8. Lille. ı836. chez Danel, 
'aris chez Bachelier. (73 &. und eine Kupferplatte.) 

(Ein fehr intereffantes Wert, das allerdings eine beutfche Ueberfezung 


e.) 

Geometrie des Artistes et des Ouvriers en 30 lecons; par M. 
 Tayssedre, 18. Paris. 1827. ch. Audin. 

‘ Wert du Charpentier. Par Mr. Lepage. ı2. Paris. 1826 chez 
Lalber. 

Rapport contenant l’exposition du Systeme adopte par la 
‚ommission des Phares pour eclairer les cötes de France. 4. Pa- 
is. 18235. Impr. roy. 568. , 

Manuel du Relieur, par M. L, 8. Le Normand. 18. Paris. 
Ba7. ch. Boret. av. fig. 31/, Fr. 
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Hydrauliſche Preſſe nach neuer Art mit doppelter Wir⸗ 


kung und ununterbrochener Bewegung. Erbaut von 

Hrn. Hallette, Mechaniker zu Arras, (Dptt. Pas- 

de-Calais), und eingeführt auf vielen Oehl⸗Muͤh⸗ 

Aus dem Bulletin de la Societe d’Encouragement. N. 272, ©. 33. 
Mit Abbildungen auf Tab. X. 


. Die Preſſe des Hm. Hallette beſteht aus zwei Hauptthei⸗ 


len: einem oberen, in welchem fich die Pumpen und Hähne 


. zur Bewegung des Waflers befinden, welches die Mafchine in 


Gang bringt; und einem unteren, welcher die walzenfbrmigen 


: Gtämpel enthält, die die Samen preffen, welche ſich in Saͤken 


[4 


befinden, die fenfrecht in die Kiften geftellt werben. Der er 
fiere diefer Theile ift ziemlich zufammengefezt, und fordert eine 
ausführliche Beſchreibung, wenn man feine Einrichtung gehbrig 
begreifen will. | 

Ein Stuͤk Eifen, n, m, m, in Form eines Wagebalkens, 


Big. 2, 3., welches man an feinem Ende, n, an mas immer 


für einer Trieblraft anbringt, fleht mit einem Heinen Paral⸗ 
lelogramme, g, in Verbindung, welches die Stangen der bei- 
den Pumpen, o,o, in fenkrechter Richtung hebt. 

Diefe Pumpen beftehen aus einem Eylinder, h, in welchem 
der Stämpel, 1, fpielt, aus -der Klappe, n’, Fig. 4., die fi) 


von unten nach oben bffnet, und aus einem Stüfe, f, q, wel⸗ 


ches zwei Klappen, i, p, führt, und mit einer Röhre, i‘, ver 
ſehen iſt, die fich in einem Hahne, 0’, Fig. 3. endet, den wir 
weiter ımten befchreiben werden. 


89) Hr. Hallette erhielt den Preis ber Societe d’Encouragement 
.für Anwendung der hydrauliſchen Preffe zum Oehl⸗ und Wein: 
Preſſen. Diefe Befchreibung ift nach dem Berichte des Hrn. Bar: 
nier zu Arras. A. d. O. (Man vergl hiermit auch polpt. 
Journal Bb. I. ©. 1. Bb. XXIV. ©. 282. A. d. R.) 


Dingier’s pelyt. Zeum. WB. XXIV. 5. 6. 31 


% 


mit boppelter Wirkung und Annnterbrocener Bewegung. 475 


Wir wollen nım fegen, daß, wenn man die Stange, z, 
es Stämpels in das Loch, q, einführt, Fig. 6. diefelbe fich 
n einer folchen Lage befindet, daß die Löcher, d, d“, mit den 
kochern, x,x, cörrefpondiren; wenn dann dad Stüf, e,f, Fig. 7. 
an diefem Stämpel angepaßt wird, wird das Loch, u‘, Fig. 9. 
mit dem Loche, t“, Fig. 6. in Verbindung feyn, und die Zur: 
be, 1’, wird mit der Furche, v’,u, u’, correfpondiren. 

Das Zahnrad, 8‘, auf der Stange des Stämpels, z, 
theilt dDiefer eine umdrehende Bewegung mit. 

- Der Hahn, den wir hier befchrieben haben, und der an der 
Preffe der HHrn. Gebrüder Gruet, zu Muille Villette, bei Ham, 
mgebracht iſt, iſt etwas von demjenigen verfchieden, der in 
fig. 5 und 10. Tab. X. dargeftellt if. Er befindet fich 
ber in derfelben Lage, fo wie die drei Fupfernen Röhren, aus 
pelchen er befteht. Diefe Röhren find an dem Stüfe, eo, f, 
es SDahnes, Fig. 7. angebracht; zwei berfelben entfpringen 
on den walzenförmigen Stüfen, p’,q’, p’, q, und laufen bis 
u dem Puncte, f’, Fig. 4. an jeder Pumpe. Die dritte Rbh- 
e, k, Fig. 2 und 3. ift auf dem GStüfe, r‘, Sig. 7. aufgezo: 
ſen, und fleigt in den Sumpf aus Eifenbledh, s,s. 

Zwei andere Röhren, g, h““, Fig. 2., die an den Stüfen, 
z,n, g, n, #ig. 6. angepaßt, und mittelft Schrauben angezo- 
yen find, laufen durch das Gußftüf, a, und minden bei b‘, b/,, 
n die Koͤrper der Pumpe hinter den Stämpeln, b,b. An dem 
Ende dieſer Stämpel befinden ſich die Platten aus Gußeifen, 
s,c, Wächter (Wards) genannt, die mittelft vier Stangen, v, 
v, zwei oben, und zwei unten, unter einander verbunden ſind. 
Dieſe Waͤchter wirken in gegoſſenen Kiſten, d, und druͤken da⸗ 
ſelbſt die Säfte mit den Oehlſamen, die man vorläufig in Die: 
ſelben eingefezt hat, zufammen. | 

Die gegoffenen Kiften und das Stuͤk, a, werben durch die 
Wände, f,f, die durch drei ſtarke eiferne Gürtel, g’,g’,g’, ge 
bunden und zufammengefchnärt werden, feftgehalten. 

Wir haben gefagt, daß die Pumpen bei r, mit Sicher: 
heitö= Klappen, p, Fig. 4. verfehen find, die von Hebeln ge⸗ 
drukt werden, deren Enden mit Gewichten beladen find. Diefe 
Hebel führen aber nur eine geringe Anzahl von Eintheilungen, die 
ver Entfernung zwifchen dem Mittelpuncte ber Bewegung und dem 
Stilzpuncte gleich ift, und man hätte daher bedeutende Gewichte 
nmwenden muͤſſen, um zu hindern, daß diefe Klappen fich nicht 
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u‘, bed Stämpels, =’, Fig. 9., verbreitet ſich in der Furche, 
k, Sig. 6. und tritt von da durch das Loch, x, in bie Heine 
Nöhre, k’, aus welcher es endlich in die Röhre, g, Fig. 3. in den 
Körper der Pumpe, b’, fällt, um den großen horizontalen Stäm- 
pel, b, zu treiben. Zu gleicher Zeit ift aber das Loch,'d‘, des 
Zapfens des Hahnes, Fig. 9. in Verbindung mit dem Loche, 
t“, ig. 6., welcher mit der Rohre, h’’, Fig. 2. correfpon- 
dirt; das Maffer fleigt dann aus dem Körper der Pumpe, b‘’, 
hinauf, und tritt bei d’, Fig. 9. aus, um ſich in der Furche, 
I’, zu verbreiten, die mit v’,u,u’, correfpondirt, und durch 
Das Loch, v’, entweidht, um in den Sumpf, s, auszufließen, 
indem ed durch die in r’, befeftigte Röhre, k, läuft, Fig. 7. 
Während die Stämpel, 1,1, ſich abwechfelnd heben und ſenken, 
macht der Hahn, e,f, feine Umdrehung, und das Loc), d, ent: 
ferut fich immer mehr und mehr von dem Loche, k, Fig. 6. 
und »treibt dadurch immer die Zlüßigkeit in dem Körper der 
Pumpe, d’’. Während der Hahn fortfährt fich zu drehen, 
entfernt ſich das Loch, d’, Fig. 9. von dem Loche, t“, Fig. 6.; 
. dba aber immer die Verbindung mit der Furche, t’‘,k, unter: 
halten bleibt, fo fließt folglich) das Waſſer des Koͤrpers der 
Pumpe, b’’, immer fort in den Sumpf, s Wir bemerken 
bier, daß, je mehr dad Loch, d, Fig. 9. fich von, l, k, Fig. 6. 
entfernt (die Saͤke find nämlich) dann fchon in den Kiften), 
defto mehr der Druf fich vermehrt; ja er wird endlich fo ſtark, 
daß die Sicherheits = Klappe das Gewicht, y, hebt. Dann 
fließt aber auch das Waſſer, ſtatt dem bisher angezeigten Wege 
zu folgen, durch diefe Klappe aus. Da aber dad Marimum 
des Drukes ehe Statt hat, ale das Loc), d, des Stämpeld des 
Hahnes nach b’’ gelangt, Fig. 6., fo folgt, daß diefes Mari: 
mam während der ganzen Zeit ſich dußert, waͤhrend welcher 
das Loch, d, den Raum durchläuft, der es von dem Puncte, 
bh’, trennt. Wenn ed auf diefen Punct gekommen ift, und 
von b’’, nad) t’’, geht, befindet die Deffnung, d’, Fig. 9. fi) 
zwifchen 1 und o, Fig. 6.; dann ift, aber nur während einer 
fehr kurzen Zeit, alles geichloffen, der Druf nimmt weder zu, 
noch ab, und das Waſſer fährt fort durch die Sicherheits⸗Klap⸗ 
ven auszufließen. Nachdem bie Räume, 1, o, und, t“, 1, durch: 
laufen find, findet das Loch, d, fich über t,b’, und, d’, über 
1,2”. In diefem alle leert fi) der Körper der Pumpe, d’’“, 
und, b’, fälle ſich. 
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wicht angebracht ift, weldyes die Hebung diefer Klappe hin- 
bert, und zwifchen dem Abftande des Drehepunctes dieſes He: 
beid von dem Aufhängepuncte diefer Klappe, und endlich das 
Gewicht, welches leztere hindert fidy zu heben, genau kennt. 
Es fey, P, der Druf auf den Stämpel. 
D, der Durchmeſſer dieſes Stämpels. 
d, der Durchmefler der Sicherheits = Klappe. 
. ..% die Zahl der Eintheilungen des Hebeld, gleich der Fänge 
zwefchen dem Hufhängepuncte und dem Puncte, wo diefe Klappe 
dieſen Hebel zu heben ftrebt. \ 
c, die Kraft, die die Klappe anwenden muß, um die 
Schwere des Hebeld zu überwinden. 
q, dad Gewicht, welches die Kraft des Waſſers gegen 
biefe wur aufwygt. Hieraus wird dann der Druk 


=, 48+9 . 
oder, da ber mu ‚don c, unbedentend ift, 


‚Un der Preſſe des Hrn. Hallette it D=6 Zoll; d=3 
tinin;g—=5;, ga=52 Pfr. (nach y“ in Fig. 3., welches 10 Pf. 
42 Loth wiegt, auf den Punct, r’‘, des Hebelö, r’’,r, unser 
der. Sicherheitö= Klappe gebracht). Es wird alfo, nad) obiger 
Zormel, P, oder der größte Druk auf die Wächter beinahe glei 

ſeyn 150,000 Pfund. 

Diefe Preffe braucht nur 4 Menfchen, und die Hhm, 
Gruet haben mit derfelben in vier und zwanzig Stunden zwei 
taufend Kuchen, und vierzehn Tonnen Oehl, jede zu 100 Kiter 
gepreßt. 
Wenn man dieſe Preffe mit jener vergleicht, die die Hrn. 
Salloway, Bowman und Comp. Hrn. Mille-Cattart 
zu Lille fandten, auf deren Stämpel 600,000 Pfund drüfen, 
fo FAllt die Vergleihung ganz zum Vortheile der erſteren aus. 
— + Die Preffe des Hm. Gallo way führt einen Stämpel, der 
fi) ſenkrecht hebt, und zwei Platten, zwifchen welchen ſich ho⸗ 
rigontal acht Kuchen von 644 DI 301 Fläche bringen laffen, 
worauf: ein Druf von 600,000 Pfund, ober von 391 Pfund, 
auf den: D Zoll wirft. Nun haben aber die Näpfe der Preſſe 
bes Hrn. Hallerte oben 7, unten 5 Zoll und 16 Zoll Höhe, 
und Bkethen .nur eine. Flaͤche von 96 Zoll bar. Der Druf 
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von einander zu entfernen ſtrebt, ſobald der Druk auf die Baſis 
der Staͤmpel das Maximum erreicht hat, ſehr bald dieſen wich⸗ 
tigen Theil der Maſchine verderben. Hr. Hallette hat auch 
in einer neuen budraulifchen Prefle, die er nach ‚, Balenciennes 
verfertigte, den Vertheilungs⸗Hahn durch ein Klappen: Spftem 
erfezt, welches, verbunden mit einem doppelten Keile und einem 
Schankel⸗Hebel, der durch eine Schraube ohne Ende in Bewe⸗ 
gung gefezt wird, alle Bedingungen dieſes Hahnes volllommen 
erfällt, ohne daß die Klappen durd) den Druk, welchen bie 
Flaͤßigkeit auf fie dußert, jemahld in Unordnung gerathen 
kdunten 


Dieſe Verbeſſerung iſt in Fig. 11., 12., 13 dargeſtellt, 
wo die neue Preſſe im Aufriſſe, Durchſchnitte und Grundriſſe 
gezeichnet iſt. Fig. 14. und 15. zeigen dad Syſtem der Ver⸗ 

gs⸗Buͤchſe. a, in Fig. 11. iſt die Rolle, welche die Be⸗ 
wegung von der Haupttriebkraft aufnimmt. b, iſt die hori⸗ 
zontale Achſe, auf welcher dieſelbe aufgezogen iſt. Dieſe Achſe 
führt in der Mitte ihrer Länge eine Schraube ohne Ende, d, 
und an jedem Ende derfelben eine Kurbel, t,t, die ihre Bewe- ' 
gung den Drufpumpen, c,c, mittheilt. g, ift ein Zahnrad, in 
weldyes die Echraube ohne Ende, d, eingreift. Diefed Rad, 
deſſen Achſe mit ihren beiden Enden auf den Lagern, h, ruht, 
dient mittelft des Zahnes oder Däumlinges, i, und der Klopfer, 
k,k, die man in Fig. 16. im Profile fieht, den Hebel, 1, zu 
beben,. defien Mittelpunct der Umdrehung fi) im Puncte, m, 
- befindet. Das Hintertheil dieſes Hebels, n, treibt abwechfelnd 
von der Linken zur Rechten, und von der Rechten zur. Linken 
Die Stange oder den Doppel⸗Keil, o, der, wie man in Fig. 14. 
fieht, in p,p, durch die Stange der beiden Klappen läuft, die 
in dem Körper der Pumpe, q,q, angebracht find. Diefe Klap⸗ 
pen. dfinen und fchließen abwechfelnd der zufammengedrüften 
Fluͤßigkeit den Durchgang, fo daß fie fletd nur hinter einem 
der großen Stämpel auf ein Mahl Eingang findet. Nachdem 
die Flißigkeit ihren Druf auf die Baſis einer diefer Stämpel 
ausgeübt hat, läuft fie durch die Röhre, v, in den Sumpf, s, 
Fig. 12., um neuerdings ‚hinter den’ correfpondirenden Stämpel 
zu gelangen. 

Die Injections⸗ Pumpen, c,c, find Saug- und Druf: 
Yumpen, und find nur in NHinficht auf die Stellung ihrer 
Sauge⸗ und Sperr⸗Klappen abgeändert. Diefe Klappen find, 
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wendet, zufammengebräft ift. c, ift das gebogene Leder (cuir 
embouti), welches einen ringfbrmigen Canal bildet, der, der 
zufammengebrüften Fluͤßigkeit nachgebend, einen ſeiner Raͤnder 
gegen den Grund der Kehle, d, anlegt, und den anderen gegen 
den Staͤmpel, und zwar immer im Verhaͤltniſſe zu dem Druke, 
ſo daß, wenn die Maſchine gut gemacht iſt, der Fluͤßigkeit 
aller Durchgang dadurch verſperrt wird. e, in Fig. 19. iſt 
ein Ring aus Bronze, der aus mehreren Segmenten ſo gebildet 
wird, daß, wenn er einmahl an feiner Stelle iſt, er nur ein 
einziges Stüf bildet, welches dem Nüfen des Leders, c, einen 
feften Stizpunct gewährte. Es miüßte aud) wirklich, wenn er 
dem Druke des Lederd nachgeben follte, fein Rand, der in die 
gegoffene Zurche, ſ, eintritt, brechen, ober diefe Furche müßte 
felbft Io8 gehen, was nicht gefchehen Fann. 

Fig. 19. zeigt den Ring, e, im Grundriffe und im Auf: 

riffe. Wan unterfcheidet hier bie drei Segmente, 1, 2, 3 und 
den Echlüffel in der Ordnung, in welcher fie aufgefezt werben. 
Nachdem man das Leder, c, in die Kehle eingefezt hat, laſſen 
fie fih ohne Hammerfchlag anlegen. 
Big. 18. zeigt einen Pak Ringe, womit man dad Leber 
biegt oder kruͤmmt. a, Patrone aus einem diken Ringe oder 
einem forgfältig abgedrehten Stäfe Gußeifen. b, dußerer Ring. 
d, Bildungs = oder Verlängerungs = Ring. d, Leber, welches, 
nad) vorausgegangenem langen Einweichen, durch diefe Ringe 
unter einen fehr langſam verftärften aber bedeutenden Drufe 
gebogen wird. Man muß in Zurichtung diefed Leders fehr forg- 
fältig. und geübt feyn, um es nicht zu zerreiffen. Man muß 
es folang ald möglich unter dem Drufe halten, und nicht ehe 
aus der Patrone nehmen, als bis es zum Theile trofen’ ge: 
worden ift. Nachdem es endlidy trpfen geworden ift, nimmt 
man, entweder auf der Drehebanf, oder mit einem Stok⸗Zirkel, 
deſſen einer Schenkel fchneidend ift, in paralleler Richtung mit 
den Flaͤchen des Eylinderö, a, den oberen Theil, z, weg, und 
ſchneidet alles UWeberfläßige an dem aͤußeren Rande ab, den 
man dann verbännt, und nach Sinnen fchief zulaufen läßt. 
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1200 Grade gehizt. Nun murde etwas Waſſer mittelft der 
Droitpumpe in ben Erzeuger getrieben; diefes fchlug unter der 
Drukklappe in den Recipienten eben fo viel Wafler durch, wel: 
ches daſelbſt augenbliflih in Dampf verwandelt wurde. Da 
biefer Dampf eine Hanfſchnur an der Dampfröhre zehn Fuß 
weit von dem Keffel entzündete, fo muß er wenigftend 800° 
heiß gewefen ſeyn, und müßte hiernach eine Spannung ober 
‚ einen Druf von 800 Atmofphären befeffen haben. Da aber 
nicht Waffer genug da war, um ihm die gehbrige Dichtigfeit 
zu geben, zeigte der Zeiger bloß einen Druk von ungefähr 5 
Atmofphären. Mochte nun der Druf des Dampfes, der durch 
bie Dampfrbhre fuhr, 5 oder 100 Atmofphären gewefen ſeyn, 
die Dampfröhre blieb in ihrer vorigen Xemperatur, was ich 
dem Umftande anfchrieb, daß der Dampf mir Wärmeftoff über: 
: laden war. Es wurde nun mit der Pumpe mehr heißes Wafs 
fer eingefprizt, und der Zeiger zeigte einen Druk von 50 bis 
80 Atmofphären. Der Dampf dehnte fih, da die Droffel- 
Klappe zum Theile offen war, bald aus, und. kam auf den 
vorigen Druf von ungefähr 5 Atmofphären zuräf. Es wurde 
nun mehrere Mahle wieder Waſſer eingefprizt, und der Zeiger 
fchwantte bei jedem Pumpen⸗Zuge zwifchen 5 und 40 und fogar 
108 Atmofphären , je nachdem mehr oder weniger Waffer ein= . 
gefprizt wurde, zum deutlichen Beweife, daß hier bei diefem 
verminderten Druke viele überflüßige Hize und doc) wenig Ela- 
flieität vorhanden war. Hier ward es mir nun ar, daß dieß 
die wahre Urfache der fchreflichen Exrplofionen der Dampffeffel 
fowohl bei niedrigem als bei höherem Drufe veranlaffen fönnte. 

Es find viele Beifpiele vorhanden, wo unmittelbar vor die⸗ 
ſen fchreflihen Berſtungen die Mafchine fehr matt ging und 
eine Abnahme an Kraft zeige. Wir wollen, zur Erläuterung 
der Theorie diefer plözlichen Berftungen, annehmen, die Zufüh: 
rungs⸗Pumpe fey verftopft; das Waffer wird aljo unter gewiffe 
Theile des Keſſels hinabfinken, die von demſelben hätten bedekt 
bleiben follen, und die Temperatur vdiefer Theile wird höher 
fleigen,, als die des Waſſers. Der Dampf, der mit biefen 
Theilen in Berührung fteht, wird die Hize derfelben aufnehmen, 
und fich mit derfelben überladen. ») Da aber die Hize im 


95) Praktiſche Mechaniker wiffen, daß die Zütterung ber Stämpel öfters 
von dem Dampfe verkohlt wirb, obſchon diefer immer mit dem Waſ⸗ 
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a kann, ſo wie auch mit dem überhizten Keftel, mögen fols 
adẽ Thatfachen dienen. 

So lang Waffer nicht Über 212 Grad gehizt ift, wird es 
B kochen; und’ fogenannten atmofphärifchen Dampf abgeben, 
ne felbft in Dampf überzugehen; fo wie es aber mehr erhizt 
rd, erhält es auch mehr und mehr Neigung in Dampf über: 
zehen. Da der Dampf in demfelben Verhaͤltniſſe auf die 
verfläche des Waflers druͤkt, als die Temperatur des Waflers 
simmt, fo kocht es bloß, als wem es unter dem Druke der 
mofphäre kochte, ohne mit dem Dampfe aufzufteigen. Wenn 
»c der Dampf fchneller abgezogen ald erzeugt wird, dann 
rd diefer kuͤnſtliche Druk befeitigt, und das Wafler fteigt mit 
n Dampfe in dem Verhaͤltniſſe der Schnelligkeit der Ent: 
ichung des lezteren empor. Wenn nun Dampf und Wafler, 
f diefe Weife mit einander gemengt, den ganzen Keffel fül- 
‚ wird die überfchäßige Hize des überhizten Dampfes, fo 
e die größere Hize des Keſſels, augenbliklich von dem Waſſer 
genommen, das mit dem Dampfe emporfteigt , wodurch der 
mpf dann hinlänglicy dicht oder Träftig wird, um die fo oft 
getretenen Fälle von Berftung nicht bloß bei Keſſeln mit 
yen, fondern aud mit niedrigem, Drufe hervorzubringen. 
enn dad Waſſer, wie in dem oben angegebenen Falle, zu tief 

Keffel fteht, wird der darüber befindliche Dampf bald über- 
t; und wenn unter diefen Umfländen dad Gewicht von der 
cherheitö- Klappe abgenommen wird, ”) oder nur ein Fleiner 


2) Es ift in ber Leichenbefhauung, bie bei Gelegenheit der Erplofion 
auf dem Dampfbothe Graham am Humber Statt hatte, : bemerkt 
worden, daß kurz vor dem Auffahren des Keffeld 20 Pfunde von der 
Eicherheits - Klappe abgenommen wurden. Wäre der Dampf in bie: 
ſem Keffel gehörig gebildet worden, fo hätte in dem Augenbtite, wo 
man die Klappe nachließ, keine Berftung Statt haben können, Wenn 
aber das Waffer, wie es wahrfcheinlich der Fall gewefen feyn mochte, 
zu niedrig ftand, und ber Dampf überhizt war, war bieß gerade bie 

beſte Weife, Erplofion zu veranlaflen, indem man den Dampf ſchnel⸗ 
ler entweichen ließ, als er ſich bildete. 

Es gab mehrere Faͤlle, wo durch das Ausſtroͤmen des Dampfes bei 
irgend einem Spalte oder Riſſe die Umſtehenden fruͤhe genug vor der 
Exploſion zur Flucht gewarnt wurden. In einem Falle wenigſtens 
wurde der Keffel aus feinem Lager durch bie Gewalt des bei einem 
Riſſe herausftromenden Dampfes, ganz nach Art einer Rakete in bie 

Luft gehoben, che nod) das Waffer fih durd) Entfernung des Dampfes 


r » 
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CVII. 


Verbeſſerung an einer Maſchine zum Heben des Waſ⸗ 
ferd, und auch zu anderen Zwefen, worauf Rud. 
Cabanal, Mechaniker, Melina Place, Weftmins . 
ſter Road, Surrey, fih am 30. März 1825 ein 
Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of Arts. März 1824 ©. 16. 
Mit einer Abbildung auf Tab. IX. 


Diefe Vetbeſſerung befteht in einer Reihe ſich bewegender Troͤge 
ober Candle, die ihre Lagen gegen einander behalten, ihre Nei⸗ 
gungen aber mittelft eines befonderen Mechanismus beftändig 
wechieln. \ 

Dieſer Apparat ift auf einem Paare gekruͤmmter Blbke 
aufgezogen, auf welchen er hin und her fchaufelt. Man bente 
ſich auf diefem Schaufel-Apparate eine Reihe von Loͤffeln über 
einander angebracht, wovon der unterfte mit feinem Vordertheile 
in das. Waſſer taucht, Wafler auffaßt, und, wie die Mafchine 
ſchaukelt, und das Vorbertheil des .Ldffeld gehoben wird, das 
Waſſer durch den Stiel deffelben in das Mordertheil des zus 
nächft darüber befindlichen Loͤffels zuräffließen läßt, u. ſ. f. 
bis es in den oben über dem oberften Ldffel angebrachten Be⸗ 
älter auögeleert wird. | 

gig. 11. zeigt diefen Apparat von der Seite. a,a, iſt 
ein ebener Boden, auf welchem die gefrämmten Bible, b, die 
die Mafchine ſtuͤzen, fich fchaufeln oder wiegen. c, ift der 
Waſſerbehaͤlter, aus welchem das Waſſer gefchöpft werden foll. 
d,d, find die Tröge (ober Löffel) in paralleler Lage über ein⸗ 
ander. e,e, find ähnliche Tröge, an der Seite mit den vori⸗ 
gen verbunden und parallel, fo daß ein umunterbrochener Waſ⸗ 
ſerweg durch die ganze Reihe von Loͤffeln von dem unterften 


bis zu dem oberften läuft. Ä 


FH 


Wenn die Mafchine nun auf ihrer Wiege mittelft irgend 

einer Triebkraft in fchaufelnde Bewegung gebracht wird, wirb 
das Vordertheil des unterften „Löffel oder Troges, d, in den 
Wafferbehälter, c, eingetaucht, wie in der Figur, und das Waſ⸗ 
fer fließt durch Heine Klappen, die fi) nad) aufwärts dffnen, 
in dieſes Vordertheil des LXöffeld bis zur Höhe der punctirten - 
Dingler’3 point. Journ. Bd. XXIV. B. 6. | 32 
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aber durch den ſtatiſchen Druk einer Waſſerſaͤule bewegt, die 
abwechſelnd oben und unten auf denſelben druͤkt.“ 

Fig. 8. ſtellt dieſe Maſchine dar. A, iſt die Rdhre, welche 
das Waſſer von einer 170 Fuß uͤber der Maſchine gelegenen 
Quelle herleitet. B, iſt ein Gefaͤß, welches Luft enthaͤlt, deren 
ſtaͤter elaſtiſcher Druk den Stoß auffaͤngt, der ſonſt durch das 
herbeiftrömende Waſſer entſtehen wuͤrde. C, iſt eine Droſſel⸗ 
Klappe. d,d, iſt ein hohler offener ſchiebbarer Cylinder, wel⸗ 
her in einem anderen aͤußeren Cylinder arbeitet, der bei ee, ee, 
fih dicht an denfelben anfchließt, übrigens aber einen leeren 
Raum läßt, fo daß das Waſſer zwifchen die beiden Eylinder 
treten kann. h,h, find Sütterungen, welche den Austritt des 
Waſſers zwifchen den beiden Cylindern hindern, und, i, i, find 
Stellſchrauben, um die Fütterung oder Zaffung in dem Maße 
anzuziehen, als, fie fich abmäzt. S,f, find zwei Durchgänge, 
weldye in das obere und untere Ende des Cylinderd, g, leiten, . 
in welchem der Stämpel, w, fpielt. 

Wenn der Eylinder, d,d, fich in der in der Figur gezeich- 
neten Lage befind ., ift die Verbindung offen, und das Wafler - 
kann durd) die Röhre, f, in den oberen Theil des Eylinders, 
g, fließen, alfo über den Stämpel, w, gelangen. Zugleich 
ift auch der Durchgang offen, durch welchen das Waſſer in dem. 
unteren Theile des Cylinders unter dem Stämpel: burdy die ° 
untere Röhre, f, auöfließen kann und durch den unteren Theil. 
des offenen Eylinders, d, in die Röhre, x, gelangt, die etwas 
mehr ald 30 Fuß lang ift, und fi in einer Wafler-Eifterne 
endet. Es hat alfo über dem Stämpel, w, ein budroftatifcher 
Druf Statt, der einer Wafferfäule von 170 Fuß gleichfommt, 
und unter demfelben ift zum Theile ein leerer Raum, : Der 
Stämpel wird folglidd bis auf den Grund des Cylinders, g, 
‚ nieberfteigen.. Während der Zeit, ald der Stämpel in dieſe 
Lage geräth, wird der Eylinder, d, auch fo weit herabgeftiegen 
‚ feyn, daß dadurd) die Verbindung zwifchen dem einftrömenden 
Waſſer und der unteren Röhre, f, offen wird, die Verbindung 
zwifchen der oberen Röhre, f, gefchloffen wird. Der obige hy⸗ 
droftatifche Druf wird dadurch alfo auf die untere Flaͤche des 
Stämpeld übergetragen, und diefer wird folglich in die Hoͤhe 
fteigen, während das Waſſer über demſelben in ben oberen 
Theil des Cylinders, d, fließt, und durch die Röhre, x, ent: 
weicht. 
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Neue Vorrichtung zur Beſtimmung des Weges, den 
ein Schiff zurüfgelegt bat, auf welhe Mark Cos⸗ 
nahen, Eſqu. auf der Infel Dan, ſich am 17. 
März 1825 ein Patent ertheilen ließ. 

Yus dem London Journal of Arts. Mär; 1827. ©. 18. 
Mit Abbildungen auf Tab. IX. 


Diefe Vorrichtung befteht in einer Art Wage, um dadurch bie 
Schnelligkeit zu beftimmen, mit welcher das Schiff das Waller 
durchſchneidet. Eine Hemme wird in das Wafler gelaffen, und 
mit einem Schwimmer verfehen, um diefelbe immer in gehbdris 
ger Höhe zu halten. Eine dünne Schnur an der Hemme ver⸗ 
bindet diefelbe mit einem Wäge-Apparate. Die Kraft, welche’ 
der Widerftand der Hemme auf den Wäge: Apparat dußert, 
während die Hemme von dem Schiffe durch das Waſſer gezös 
gen wird, wird auf einer in Grade getheilten Stange in Pfun- 
den ausgedruͤkt, und diefe Pfunde von Widerſtands⸗Kraft, bie 
in einem belannten Verhaͤltniſſe zur Schnelligkeit ftehen, mit 
weicher dad Schiff eine gewiffe Anzahl von Knoten oder Mei- 
Ien in einer Stunde durchläuft, mißt den Weg, den das Schiff 
zuräfgelegt hat. 

Fig. 17. zeigt diefe Vorrichtung. a, iſt eine Möhre von 
irgend einer fchiflichen Form und Größe. In derfelben befindet 
ſich eine Spiralfeder, b, die gegen den Boden der Roͤhre, «ld 
ihren Miderftand, druͤkt: diefe Rohre ift hier im Durchfchnitte 
dargeftellt, damit man die inneren Theile berfelben fieht. <, 
iſt eine Stange, die fi) ſchieben läßt, und durch eine Deffnung 
am Boden der Möhre läuft: das obere Ende diefer Stange ift 
mit dem oberen Ende der Spiralfeder. verbunden. Wenn daher 
diefe fchiebbare Stange unten aus dem Boden ber Röhre her⸗ 
ausgezogen. wird, wird die Feder zufammengebrift, und die 
mechanifche Kraft, wodurch dieß gefchieht, wird, in Pfunden 
ausgebrüft, an den Eintheilungen dieſer Stange angedeutet. 

- An dem oberen Ende der Nöhre befindet fich eine Mole, 
d, vie ſich um ihre Achfe dreht, und am bem vorderen Ende 
dieſer Achfe ift ein Zeiger angebracht, weldyer auf einer in Grabe 
eingetheilten Kreisplatte die durch punctirte Linien angezeigten 
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Neigung des Zeigerd nad) der Linken oder Rechten, d. h. bie 
Abweichung von der Genfrechten, die die Central: Linie des 
Schiffes andeutet, wie hoch fid) der Seitenlauf bed Schiffes 
in einer gewiſſen Zeit belaͤuft. 

Der Patent⸗Traͤger ſchlaͤgt vor, dieſen Apparat auch als 
Wage zu gebrauchen. Man hat aber eine aͤhnliche Maſchine 
zum Waͤgen ſchon ſeit vielen Jahren. 
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Berbefferung an den Federn zum Schließen der Thüre 
und Xhore, worauf Joh. Eollinge, Mechaniker, 
Lambeth, Surrey, fihb am 15. März 1826 ein 
Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of Arts. N. 76. &. 360. 
Mit einer Abbildung auf Tab. IX. 


Diefe Federn dienen für Thuͤren, die fi) auf Doppel- Angeln 
fdywingen, einwaͤrts und auswärts. Der Zwek derfelben ift, 
das Thor, nachdem es .gebfinet wurde, wieder zuruͤk auf die 
Schwelle zu bringen. 

Fig. 16. zeigt dieſe Vorrichtung, und fee bie vachſ⸗ im 
SGrundriſſe mit abgenommenem Dekel dar. a, a, find die Schen⸗ 
kel der beiven Federn, die aus dämmen Stahlplatten beftchen, 
wie Kutſchenfedern, und zangenfdrmig gebogen find. Gie wer: 
den auf irgend eine ſchikliche Weife in ihrer Lage befeſtigt: ein 
Schenkel derfelben drüft gegen die Wand ber. Büchfe, der an- 
dere gegen die Einfchnitte in dem Stüfe, b, an welchem bie 
Thuͤre, wie die punctirte Linie zeigt, befeftigt ift. 

Diefes Stuͤk, b, dreht fih auf einem kugelfoͤrmigen Zap⸗ 
fen, der in einem halbkugelfbrmigen Becher unter ber Buͤchſe 
läuft: eine Vorrichtung, die berfelbe Patents Träger fih auf 
feine Thuͤrangel geben ließ. (Polyt. Journ. 3. XVI.S. 10). 

Wenn die an das Stuͤk, b, gehdrig befeſtigte Thuͤre in 
der Richtung der punctirten Linie, d, gedffnet wird, ſo dreht 
fie dad Stüf, b, herum, und die Federn werden in bie durch 
die punctirten Linien angedeutete Lage gebracht. Läßt man 
nun die Thuͤre aus, fo treibt die Spanwung der Feder auf ber 
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kannt gewordenen Gewehrſperren haͤngt doch theils nur von 
dem Willen und der abſichtlichen Vorſicht des Men⸗ 
ſchen ab, theils koͤnnen fie im militaͤliſchen Gebrauche, wie 
auf der Jagd, nicht ununterbrochen angewendet werden, indem 
der Schuͤze ſtets ſchußfertig ſeyn muß. Wenn ſie daher auch bei 
wirklicher Benuͤzung, das zufaͤllige Losgehen der Gewehre voll⸗ 
kommen verhuͤten, ſo gruͤnden ſie ihren Schuz doch ſaͤmmtlich 
auf die eigene Vorſicht des Menſchen, welche indeſſen, vor⸗ 
zuͤglich unter dem Klange der Jagd- uud Schlachthoͤrner, fo 
leicht der Uebereilung und Vergeßlichkeit unterliegt; fie find da⸗ 
ber zu vollfommmer und ununterbroder Sicderftel: 
lung keineswegs zureichend, und wir erlebten deßhalb eben 
fo viel traurige Unfälle mit foldyen Gewehren, welche mit ders 
gleichen Sicherheitd = Vorrichtungen verfehen waren, ald mit 
Denen, welchen fie mangelten. 

Aus diefer Darftellung ergeben fi) nun von felbft die Be⸗ 
dingungen, welche allein ein Schießgewehr mit vollfommmer 
Sicherheit vor dem zufälligen Loögehen bewahren Tonnen, es 
find folgende: 

41) Die Sicherheitö- Vorrichtung darf auf Feine Weife von 
dem Willen und der Aufmerkfamfeit des Menfchen abhängig 
ſeyn — fie muß vielmehr durch einen eignen felbfichäti- 
gen Mechanismus ganz ohne Bewußtſeyn und Zuthun defs 
fen wirfen, der das Gewehr führt. 

2) Die Sicherung muß erft in demfelben Augenblife auf: 
bören, wenn der Schüze dad Gewehr zum Zielen anlegt und 
abdruͤkt. So wie das Gewehr abgenommen wird, muß fie fo- 
gleich, felbft bei nod) 'gefpanntem Hahne, wieder vollftändig 
eintreten. Eben fo muß fie nad) dem Abfeuern, während der 
neuen Ladung (welches vorzüglich für Doppelgemwehre wichtig 
ift), vollfommen ſchuͤzend vorhanden feyn. 

3) Das Gewehr felbft muß, um allen Militair: und Jagd⸗ 
Erforderniffen zu entfprechen, in jedem Augenblike fchußfertig 
feyn; die Sicherheitö- Vorrichtung muß fi) daher ebenjo, ganz 
ohne den -Willen und das Bewußtſeyn des Echligen, bei dem 
Zielen und Abdruͤken, durch die bloße, gewöhnliche Operation 
des Schießend von felbft befeitigen. Das Gewehr muß über: 
haupt , weder unbequemer zu behandeln, noch der neue Mecha- 
nismus im geringften hinderlich feyn. 

.4) Die Vorrichtung muß einfach und Jedem verftändlich, 
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diefem Stüfe parallel befeftisten Meffingblattchen, n, fo daß 
dadurch jede Seitenbewegung verhindert, und nur Die geringe 
Bewegung nad) oben moͤglich ift. Zu dem Ende ift auch bei 
e, noch ein Heiner ftählerner Führer, i, angebracht, welcher fic) 
in ‚einer gleichfbrmigen Deffnung des abgetrennten Bügel: Suß: 
ftäfes, d, bewegt. 

Ueber o, ift ber aus der Zeichnung deutliche Meffi ing: 
eylinder, z, in den Echaft eingelaffen, ' deffen innere Mut: 
terfchraube, u, die ftählerne, oben vierfantig gearbeitete Stell: 
ſchraube, r, aufnimmt. Die Stellfhranbe kann vermit: 
telft eines dazu paffenden Echlüflel3 bis auf o, herab geſchro⸗ 
ben werden, und verhindert alsdann jede Bewegung des He⸗ 
bels, B. 

Fig. 2. zeigt unter gleichen Buchſtaben ganz dieſelbe Ein⸗ 
richtung für Doppelgewehre, von unten nach KHinweglaf- 
fung 2. Buͤgels, N, gefehen. 

B, ift der äußere Theil des Hemmungs-Hcbelß, s, 
ber Drehepunct deffelben; bei g, tritt er nad) innen unter die 
Abzugsplatte, w, w, w, w, er theilt ſich hier gabelfbrmig in 
zwei Arme, g,c, und, g,c’. Der mittlere Fortfaz, r,r, wird 
von der bei f, auf der Abzugsplatte befeftigten Feder, 'm,m, 
gefaßt, welche den Hemmungs= Hebel in der in Fig. 1. be⸗ 
zeichneten Lage erhält, und die nach oben in die Schlöffer ein- 
greifenden Stuͤke, c,c’, gegen die Hemmung, a, der Nuß an⸗ 
lehnt. v,v, find die gewöhnlichen Deffnungen für die Abzüge. 

Alle übrigen Schloß: und Gewehrrheile bleiben bei diefer 
Einrichtung die gewöhnlichen, auch ift die Anbringung der bier 
ſichtbaren neuen Zufäze von außen Faum bemerflic). 

Nach diefer Darftellung wenden wir und nun zu der Wir: 
fungöweife dieſes Sicherheitsfchloffe®. 

Sin der Lage, welche Fig. 1. angibt, ift es völlig unmoͤg⸗ 
lich , daß das Gewehr losgehen Tann, denn der zwifchen k, u. 
a, ficher und unverrüfbar feftliegende Eingriff, c, des Hem⸗ 
mungs=Hebeld läßt den Hahn auf Feine Weiſe niedergehen. 
Der Hahn Tann aber ungehindert, wie gewoͤhnlich, gefpannt 
werden, wobei a, weiter vorwärts tritt, und den Eingriff, c, 
frei läßt; aber auch jest Tann er, wenn ein äußerer Gegen: 
ftand den Abzug berührt, nicht weiter, ald in die Lage ber 
Zeichnung zuruͤk fallen, wo ihn bie höchft fichere und dauer⸗ 
hafte Einrichtung der Hemmung ſtets aufhält. Sobald man 
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nd wenig koſtbar, fie iſt ſehr dauerhaft, und an allen Arten 
on Gewehren leicht anzubringen. Selbſt bei manchen altern 
Sewehren, wo man die Anfertigung einer neuen Nuß nicht 
mmwenden will, kann der Einfall des Hemmungs-Hebels außer: 
alb in einem Einfchnitte des Hahnes erfolgen. Der Hebelarm, 
z, ©, läuft alsdann innerhalb des Buͤgels, N, außen neben 
ven Abzuge in einem Einfchnitte des Echaftes fort, und wen: 
ver fich außerhalb der Schloßplatte nach oben, wo er in einen 
sleichfdrmigen Einfchnitt, a, t, des Hahnes einfällt; die Feder 
wird in diefem Kalle ebenfalls außen unter B, angebracht. 
Das Sicherheitsfchloß erfüllt alfo nad) diefer Darftellung 

and den bereitö gemachten Crfahrungen, die oben aufgeftellten 
Bedingungen fämmtlich und vollftändig. Es kann nänılich bei 
Beiner felbfithatigen, vom menſchlichen Willen unab- 
bängigen Wachſamkeit, Fein zufälliges Ungluͤk bei dem 
Tragen und Handhaben des damit verfehenen Gewehres Statt 
finden. Ganz unmdglidy ift ed, ſich mit demfelben felbft 
ze verlegen, indem dieſes eine abfichtlihe und umſtaͤndli⸗ 
here Vorbereitung nothiwendig machen würde. Jede Verlezung 
Anderer kann aber dem Thäter imputirt werden, indem der 
Schuß nur bei abfichtlihen Spannen des Hahnes, Zielen und 
boräten erfolgen Tann. Auf Reifen und in dem Haufe er: 
laubt endlich diefe Vorrichtung das Gewehr augenbliklich fo 
ganz unfchädlicy zu machen, daß felbft jeder Dritte vom abs 
-fichtlichen Gebrauche vefielben völlig abgehalten if. Die An: 
- wendung dieſer Einrichtung bei dem Militair geftattet dage⸗ 
gen ohne Gefahr, eine zur Schonung der Gewehrfchlöffer und 
zu fichererm Schuſſe nicht unwichtige, leifere Stellung des Ab⸗ 
gb, und befeitigt dad dem vorfichtigen Jäger, fo oft zur 
> Umgeit hinderliche Steinfutteral. 
=} Ob nun gleicy dieſes Sicherheitsfchloß ohne allen Kunft- 
ng werth ift, fo werden doc) die wohlthätigen Folgen feiner An 
= wendung, demfelben, wie ich hofft, bald eine allgemeinere gün- 
‚Sige Aufnahme gewähren; felbft die gefezliche Einführung des: 
"felben, ift iin meinem innigen Wunfche fiir Menfchenwohl be: 
‚geändert, indem ic) überzeugt ſeyn darf, daß fie hinfort viel 
Ungläf verhiten, und Viele vor lebenslaͤnglichem unverſchulde⸗ 
tem Kummer bewahren wird. j 
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ingen, welche das Zerſpringen des noch unverſehrten Zuͤnd⸗ 
tchens erfordert. Beide Nachtheile werden indeſſen ſogleich 
rhiltet, wenn man der Zuͤndroͤhre eine dem Normalmaße des 
mdhütcheris aufs genauefte anpaffende Cylinderform gibt, wie 
g. 4. deutli macht. Man darf alödann' der. Zändröhre nur 
ten nahe an der Baſis des aufzufezenden Hütchens, b, einige 
ne, nad) unten gefchärfte, und nad) drei Seiten hin gerich- 
e Zeilhiebe geben, welche in das weiche, beim Auforüfen 
vas federnde Kupfer eingreifen, fo fize das Zuͤndhuͤtchen un: 
mbelbar feft, und dad oben erwähnte Werfagen ift zugleich 
ig vermieden. 

Bei diefer, alfo in jeder Hinficht zu empfehlenden Einrich: 
ng der Zuͤndroͤhre ift nun die Stellung des Hahnes in Die 
she vorzuziehen, und die Anbringung des Eicherheirsfchloffes 
i bem Percuſſionsgewehre, ganz diefelbige, wie bei dem aͤl⸗ 
m Seuergewehre.. Sie ift aber bei dem Percuſſionsgewehre 
ch nothwendiger, ald bei dem Feuergewehre, weil lezteres, 
m. es aus der Ruhe loögeht, leichter verſagt — und diefe 
wollkommenheit vdeffelben ſchon fo manches große Unheil ver- 
tet bat. 

DL. Die Anbringung des Siwerheitsfgloffes bei 
Ä Doppelgewehren. 


- Bei dem einfachen Gewehre koͤnnte der Einfchnirt zur Ruhe 

der Nuß, ohne Nachtheil ganz hinmegbleiben, wenn ver 
emmungs⸗Hebel, g,c, Fig. 1. bei c, fchräg in die Hervorra⸗ 
ng, a, der Nuß eingreift, und fo dicht anſchließt, daß der 
ebel in der Ruhe nicht niedergedräft werden kann; indeffen 
hadet aber der Einfchnitt zur Ruhe nichts, indem er die Si: 
erheit nur erhöhet. Dagegen muß bei dem Doppelgeiwehre, 
e Ruhe in der Nuß nothwendig Beibehalten werden; der Hem⸗ 
ungs⸗Hebel, g,c, darf hier in der Ruhe, mit dem Eingriffe, 
‚nicht dicht an die Hemmung, a, der Nuß anichließen, fon= 
m muß fo viel Spielraum behalten, daß ver Hebel auch in 
r Ruhe niedergedrüft werden Kann. Dieſes iſt nothwendig, 
w jeden Lauf geſondert abfeuern zu koͤnnen. Wird naͤmlich 
r ein Schloß geſpannt, und das andere bleibt in der Ruhe, 
wuͤrde das gefpannte nicht abgedrüft werden koͤnnen, wenn 
* Dicht eingreifende Henmungs= Hebel, g, c, durd) das an⸗ 
re Schloß bei c,a, feftgehalten würde, Diefe Einrichtung iſt 


_ Hunonds, Werbeffenmgen an Fenergewehenn. 508°: 
Wige oem dargeftellte — ſie ift bereits vielfach im praftifchen 


Jebraude, und empfiehlt ſich durch Einfachheit und Billigkeit 
ı der Ausführung. 
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Berbefferungen an Feuergewehren, worauf Aug. Ludw. 
Hunout, Gentleman , Bremer Street, Holden 
fquare, Mibdlefer, in Folge einer Mittheilung eines 
im Auslande wohnenden Fremden fi) am 23. April. 

1825 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal: of Arts. April. 1827. ©. 72 


Diefe Verbeſſerungen beflehen in einer Worrichtung, mehrere 
Schäffe fchnell nach einander aus demfelben Gewehre, ohne 
une Ladung thun zu Tonnen; diefe Vorrichtung foll fi) for 
vohl an Kanonen, als an Flinten anbringen laſſen. 

Sie befteht ans einer eylindrifchen, an einem Ende offte 
en, Röhre, in welcher dad Pulver und die Kugeln enthalten 
md, und die mit mehreren Zündlöchern verfehen if. Diele 
töhre paßt in eine Aushöhlung oder Erweiterung an dem Puls 
erfafe, und wird dafelbft, nach Art des Schießgeroehres, auf 
erfchiedene Weile angebracht. 

Bei Artillerie⸗Stuͤken fällt das Hintertheil, oder die Puls 
erfammer in einem Angel nieder, um die Röhre aufzunehmen, 
nd wenn dieß gefchehen iſt, wird fie wieder aufgezogen und 
erbolzt. Un Flinten ſchiebt eine Feder das Mohr oder dem 
auf vorwärts, wenn die geladene Rohre eingefezt wird, und 
er Lauf wird dann wieder mittelft eined Federbolzens befeftigr. 

Diefe Röhren nehmen drei Ladungen mit Pulver und Kus 
el auf. Die erfte Ladung wird mit einem Stüfe Tuch, das 
n Talg und Wachs getränkt wurde, gepflaftert, damit das 
feuer fich nicht fo leicht auf diefelbe fortpflanzt. Eben fo bie 
weite. Die dritte, als die Außerfte, braucht disie Sorgfalt 
ſicht. Bei Kanonen werben Bleiplatten als Pflafter empfohlen. 

Die Zuͤndlocher find in folcher Entfernung an diejer Röhre 
mgebracht,, daß fie mit jeder Pulverladung correfpondiren; Die 
adungen muͤſſen folglich gleich ſtark ſeyn. An dem Äußeren 
aufe find correſpondirende Zündlöcher, und an jedem Zindlce 
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innenwendig verzimt. b, b, find: Deffnungen,, in welche kreis⸗ 
fürmige Glas⸗Platten eingezogen find. In diefe Deffnungen 
fub wetallne Ringe mit Rändern eingeldthet zur Aufnahme ber 
Gaͤſer, die wieder mistelft anderer, in den vorigen innenwen⸗ 
dig eingefchraubter, Ringe befeftigt find, fo daB das Glas 
außen nicht herauögenommen werben Tann. e, ift eine, auf 
ähnliche Weiſe oben angebrachte Glastafel: da fie aber nicht auf 
ähnliche Art innenwendig befeftigt- werden kann, iſt ein Buͤ⸗ 
gel außen dariiber gefpannt, der mit einem Schloffe oder auf 
irgend eine andere ähnliche Weife geſichert ift. 

Die Röhre, c, wird an dem Ende des Wurmes angebracht, 
sder bilder einen Theil defielben. Der Brannrwein tröpfelt in 
den Kalten aus demfelben, und Tann mirtelft des Hahnes, d, 
in bie Vorlage abgelaflen werden. 

Aus dem Hahne, d, Laufen brei beiondere Röhren, um 
ben Branntwein nach drei verfchiedengn Richtungen ausfließen 
zu laflen. Ein Zeiger unter bem Griffe,e, weist bie Stellung, 
Be man dem Hahne zu geben hat. Die Möhre, f, dient zum 
ſchnellen Ablaſſen des Waflers, wenn man den Wurm oder das 
Kähljaß, oder den Kaften reinigen will, und die Kappen,g, 8, 
find Gefäße mir fehr Heinen Löchern, um die Luft durdy die 
Röhren, h, h, zuzulaffen. Sie find fo eingerichter, daß dadurd) 
Sein Branntwein entwendet werben kann. 

_ Um Aufwallungen in dem Wurme oder in dem Kühlges 
fäße anzuzeigen, ift ein Heine Blaͤttchen Zinnfolio an der 
Wendung der Röhre, oc, angebracht, welches andeuter, ob bie 
Deftillation ruhig fortgeht. 

Um Heine Proben abzuziehen, dient der Dahn, ı, der eine. 
Definung in feinem Pfropfen har, die eine gewiſſe Menge von 
dieſer Fluͤßigkeit enthaͤlt. Diefer Hahn wird durch den Griff, 
k, gedreht, und die Fluͤßigkeit durch die Heine Möhre, 1, ent⸗ 
leert. Um zu wiffen, wieviel man von Zeit zu Zeit von diefer 
Faßigkeit abgezogen hat, ift ein Zähls Apparat, der aus einem 
Raͤderwerke befteht, und einen Zeiger führt, an dem gegenäbers 
ſtehenden Ende der Achſe des Hahnes außen an dem Apparate 
angebracht, der da weilet, wie oft man gedreht, wieviel man 


alfo abgezogen hat. Ein SperrsRad mit einer Sperr⸗Klinke 


hindert das Zuruͤkdrehen. °°) 


200) Gollte man glauben, daß das englifäe Trank teuer » Buͤre au 
(Board of Exeise) ein ſtattliches hanlaome, Pramium für dise 
39 * 
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Man vergleiche auch Hurham's Patent auf eiferne 
&parren. London Joum. V. S. 14. 
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Maſchine zum Straßenbaue und zum Reinigen und 
zum Ausbeſſern der Straßen, die ſich auch zu an⸗ 
deren Zweken benuͤzen laͤßt, und worauf Johann 
Biddle, Glas⸗Fabrikant in der Pfarre Donning⸗ 
ton, County of Salop, ſich am 8. Julius 1835 
ein Patent ertheilen ließ. 
Aus dem London Journal of Arts. März 1827. ©. 27. 
Mit Abbildungen auf Tab. IX. 


Diefe Mafchine befteht aus drei in einem Geftelle auf Achſen 
aufgezogenen Walzen, die von Einem Pferde oder-von mehres 
sem. gezogen werden. Die Walzen find in einer fchiefen Mich 
tung hinter einander geftellt, laufen aber parallel. Sie laufen 
über die Oberfläche der Straße hin, und druͤken die Steine, 
die Beſchuͤttung ıc. feft zufammen und in diefelbe,, fo daß fie - 
die Oberfläche der Straße zugleich feft und eben machen. Vorne 
an dem Geftelle ift fchief eine lange Scharre angebracht, die 
den Koth und bie Unebenheiten wegnimmt, und an die Seite 
der Straße bringt. Hinter dem Apparate ift ein burchlöcherter 
Eplinber, der die weicheren ‘Theile, Koth ıc. aufnimmt, und 
biefe in eine innerhalb derfelben angebrachte. Schwingtifte bringt. 
Fig. 20. zeigt diefe Mafchine von oben herab gefehen. 
a, a, a, find die drei Walzen, um die lofe liegenden Steine in 
die Straße zu drifen. Go wie die Mafchine gezogen vwoird, 
laufen die Walzen um ihre Achfe, die in dem Geftelle, b,b,b, 
angebracht find. Vorne iſt eine Feine Leitungs = Walze, oder 
ein Rad, c, an welchem die Gabel angebracht ift, in der das 
Pferd zieht, und wodurch die Mafchine umgekehrt und gelenkt 
werden fann. d,d, ift eine dünne eiferne Platte, die in fchies 
fer. Richtung quer Über die Mafchine laͤuft, und vor den Wal: 
zen angebracht if. Sie ift mittelft Stangen und Echrauben 
befeſtigt, und kann, mittelft der legteren , in jede erforderliche 
Höhe geftellt werden, fo daß fie die Oberfläche der Straße 
eben fdyarıt. Das vorderfte Ende der Scharre ift gefrämmt, 
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ber Augenblife, wo er umfallen will, herausfält, und bem 
Wagen gleichfeni als Kruͤke dient. | 

Big. 15. ſtellt diefe Krüfe, a, dar, wie fie am der Seite 
bed Wagens mittelft eines Gewindes, b, angebracht iſt. Sie 
ift zu beiden Seiten oben durch Bogen, und ımten mit einer 
Meibungs-Walge verſtaͤrkt. d, if ein Verſtaͤrkungs⸗Arm an der 
Sinterfeite , der an dem Geftelle der Kruͤke befeftige iſt, und 
derfelben mehr Zeftigkeit gibt. Die Platte des Gewindes, 8, 
hat einen. berabgebogenen Borfprung, damit die Kruͤke nicht zu 
weit vorfälkt, nnd ift an der Stange, g, befeftigt, die unter 
dem Kaften des Wagens binläuft, um an der anderen Seite 
einen ähnlichen Apparat an derfelben anzubringen, fo.baß ber 
Wagen auf jeder Seite geflüzt und im Zallen gehalten wird. 
Diefe Vorrichtung iſt filr einen vierräderigen Wagen beftimmt, 
Hör aber, bei einer geringen Abänderung, ſich auch an einem 
Gig oder zweiräderigen Fuhrwerke anbringen. 

Man vergleiche Hirt's, Heycock's und Millinfon’s Patent 
fa Xl. B. des Lond. Journ. &. 234 (Polytechn. Journal 
3. XXI. ©. 193.). . 
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Verbeſſerungen in Verfertigung der Maſchinen zum 
ſogenannten Throſtle⸗ und Waſſerſpinnen des Gar⸗ 
nes aus Baumwolle, Flachs, Seide, Wolle, oder 
aus irgend einem Faſerſtoffe, oder aus irgend einer 
Miſchung der obigen Stoffe, wodurch zugleich daB 
Zwirnen und Zurichten, Schlihten ded Garnes vols 
lendet wird, alle überfläßigen Faſern von demfelben 

beſeitiget werden, und die Maſchine aud) zum Vor⸗ 
fpinnen verwendet werden Fannz auf welche Werbefs 
ferungen Sonath. An drew, Gilbert Tarlton, Joſ. 
Shepley, alle Baumwollen⸗Spinner zu Crumps⸗ 
hall bei Mancheſter, Lancaſhire, ſich am 11. Jaͤner 
1825 ein Patent ertheilen ließen. 

Aus dem London Journal of Arts. N. 76. ©. 354. 
Mit Abbildungen auf Tab. IX. 


Die Patent⸗Traͤger beginnen ihre Erklaͤrung mit Beſchreibung 
ed Baues und Maßes der gewöhnlichen Spindeln und Fliegen 


in Verfg. d. Maſchlne 3 Waſſerſpinnen d. Barnes a. Baumwolle. 813 


ber Flieger kann 6000 Mahl in einer Minute umlaufen, ohne 
das Aufnehmen im Mindeften zu hindern. 

Da die Spule oben auf der Spindel, d, ohne alle Schul: 
ter äft, fo iſt die Form, die das aufgenommene Garn annimmt, 
(the cop) unbeflimmt, je nachdem die Spindel fleigt und faͤllt, 
fo wie fie auf der Fallbank (coping rail), f, aufs und nieders 
fleigt. Dieſe Bewegung wird wie bei den fogenannten Mule 
spring Machines hervorgebracht, naͤmlich durch ein herzförmiges 
Mad, oder durch eine herzfbrmige Walze, die wie ein Stuͤk 
eines Kegels geformt if. Diefe herzfdrmige Walze läuft der - 
Bänge nach hin, und erhält diefe Bewegung mittelft eines Zahn⸗ 
ſtokes. Dadurch werden die Bewegungen der Zallbanf dem 
zunehmenden Durchmeſſer des aufgewilelten Games angepaßt, 
fo wie das. Garn ſich aufwindet. Der Garnwilel fann dann 
von der Spindel abgenommen, und defto leichter in der Folge 
abgehafpelt werben. 

. Eine andere VBerbeflerung bezieht ſich auf den Zieh: Appa⸗ 
sat, der gewbhnlich aus drei Walzenpaaren befteht, wovon das 
zweite Paar fchneller läuft, ald das erfte, und das dritte, oder 
bie Epeife:Walzen, jchneller ald das zweite. Dadurch werden 
bie Kafern der Baumwolle oder des Epinnmateriales langſam 
ausgezogen und verdünnt. Da aber das Epinnmaterial zwi⸗ 
ſchen dem zweiten und dritten Rollenpaare fi) gewoͤhnlich bffs 
wet, und die kurzen Faſern fich kraͤuſeln, und auflaufen, fo 
ſchlaͤgt der Patenttraͤger noch ein Rollenpaar zwiſchen dem zwei⸗ 
ten und dritten vor, wie bei, g, Fig. 10., wodurch dieſes Defl: 
nen der Faſern gehindert wird. 

Eine Schlicht⸗Walze, h, unter den Epeifewalzen vermehrt 
die Zähigkeit der Faſern. Diefe Walze dreht fid) in einer pen 
Speifewalzen enrgegengefezten Richtung, und fezt, indem fie 
zum Theile in einem Staͤrke oder Schlicht enthaltenden Troge 
laͤuft, diefelbe an die Zafern ab, wie fie zur Epindel laufen, 
amd fchlichter fie fo, wie ed fonft mir der Bürfte geichieht, wo⸗ 
burch der Faden oder dad Garn ein ſchoͤnes, glattes, feites, 
drahtaͤhnliches Anfehen erhalt. 

. Der Luftzug, der durch die ſchnelle Bewegung ber Fliege 
entfteht, trofner den Faden hinlänglich, ehe er auf der Epule 
aufgewunden wird: follte jedody dieß nicht der Fall feyn, fo 
ann man eine warme Walze unter der Schlicht⸗Walze anbrins 
gen, und follte ed nörhig feyn, den Faden abzujengen, fo laͤßt 
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n Anſpruch nehmen, bereits von anderen früher benuͤzt worden 
u ſeyn fcheinen. ’ 

Sie haben verfchiebene Methoden vorgefchlagen, die Diffeln 

a tre Rahmen einzuſezen; eine derſelben beſteht in parallelen 
n Platten, durch deren Löcher die Difteln zum ‘Theile 
— Wenn ein Theil dieſer Diſteln abgenuͤzt iſt, wird 
bie Platte, die fie einſperrt, abgenommen, und die Lage derſel⸗ 
ben mittelft des Daumens und ded Fingers gewechielt,, fo daß 
jezt andere Theile derfelben in Thaͤtigkeit kommen. Man kann 
Heine Zapfen auf dem Umfange des Raubs Eylinders anbrins 
gan; und auf jeden einen Diftel-Kopf ſteken, oder Heine Achfen 
auf der Oberfläche der Walzen aufziehen, deren Enden in pas 
rallelen Platten ruhen, und auf dieſen Achfen, die Diftelföpfe 
fo aufaſſen, daß fie fich umdrehen fonnen. Diefe Achſen mäfs 
fen fchieffichende Reihen bilden, fo daß die Diſtelkdpfe fich 
deehen uniffen, während fie über das Tuch laufen, wodurd) das 
GSereken des Tuches vermieden wird, nnd alle Theile der Diftel 
u Wotigreit geſezt werden. 

Die Patent: Träger wollen auch dadurch Zeit gewinnen, 
4 fie die abgenuͤzten Diſteln aus dem Rauh⸗Cylinder neh⸗ 
men, und friſche dafuͤr einſezen, ohne den Gang der Maſchine 
pe unterbrechen. Sie wollen dieß dadurch erreichen. daß ſie 
mehrere Rauh⸗Cylinder für eine und dieſelbe Maſchine vorräs 
thig haben, umd fie auf Armen aufziehen, die aus einem ge⸗ 
weinfchaftlichen Mittelpuncte auslaufen, oder in Ringen ftehen, 
fo daß, wenn ein Gylinder abgenüzt üft, der nächfte in Thaͤtig⸗ 
keit gefezt, und der abgenüzte ausgebeſſert werden fan, ohne 
daß die Mafchine ftill zu ftehen braucht. | 
NJwiſchen den verfchledenen Walzen find Druſt· Bretter oe 
Walzen angebracht, die den Druk des Tuches auf die Raußs 

Walzen reguliren, und nad) Belieben geftelle werden Fhnnen. 
Diefe Walzen find mit fchiefen Zurchen verfehen, um das Tuch 
pelpanıı zu halten, 

Bärften aus Haaren oder Borſten find, ſowohl zur Reini⸗ 
gang der Difteln als des Tuches , fo wie aud) Eylinders Bars 
len zum Legen des Haares des Tuches, in der Mafchine ane 
gebracht. Auch fehle es nicht an den gewöhnlichen heißen Me⸗ 
tall⸗Cylindern, die mit Dampf gehizt werden. 
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 . Apparat zum Troknen des Getreides. 
Aus den’ Annales mensuelles. April 1827. ©. 52% 
| Mit einer Abbildung auf Tab. X. 
(Im Auszuge.) 


he Nothwendigkeit, das Getreide gehdrig zu trofnen, ehe man . 
ſelbe aufbewahrt, ift eben fo allgemein befannt, als man leis 
° nur zu gut weiß, daß beinahe alle Apparate zum Troknen 
ſelben noch immer etwas zu mwünfchen übrig laſſen. Vorlie⸗ 
ader Apparat ift einfach, und koſtet nur wenig fowohl bei 
zichtung als bei Unterhaltung deffelben. 

. A, gig. 20., ift ein pyramidenfdrmiger Ofen aus Gußeis 
t. der unten in einem Getreideboden oder fogenannten Echätts 
Ken angebracht ift, und aus weichem eine Röhre aus gegofs 
sem Eiſen in Echlangentrümmungen bis unter dad Dach fort: 
aft, und dafeldft fi) ald Echoruftein über das Dach erhebt, 
u den Maud) entweichen zu laflen. Gußeifen iſt beffer zur 
bhre; als Eiſenblech; es ift dauerhafter. Die Möhre befteht 
8 mehreren Stuͤken, die genau in einander paflen, zuſammen⸗ 
fügt und hierauf verkirter werden. Dieje Röhre kann noͤthi⸗ 
a alles durd) mehrere Stokwerke durdlaufen. 

B, B, ift eine zweite Röhre aus Eifenbled), von derfelben 
ws, aber von größerem Durchmeſſer. Sie umgibt die erftere, 
d iſt voll Meiner Löcher, fo daß Fein Koͤruchen Getreide durch 
fe. lezteren durchfallen kann. Da diefe Löcher von außen 
ich innen durchgefchlagen find, fo bilden fie innemvendig eine 
tenge sauber Erhabenheiten, an welchen das Getreide anftbpt, 
d dadurch) immerdar gerüttelt wird, fo daß die Verduͤnſtung 
r Beuchtigkeit dadurch defto leichter gefchehen kann. Ye IAns 
re die Möhre, defto trofener wird dad Gerreide: man hat fie 
a 37 bis 62 Fuß. Bei, B, fällt das Getreide in den Sak, 
‚ nachdem es oben durch eine Gicht, C, in die Röhre ges 
yÄrter wurde. Da die Röhre ven Gußeiſen unten fehr heiß 
', fo läßt man fie auf eine Höhe von ungefähr 2 Fuß über - 
m Dfen unbedekt von der äußeren Röhre, Damir das Getreide 
cht zu heiß wird, und feine Keimkraft verliert. ») 

203) Wir vermweifen bei diefem Anlafie anf bie Bufammenflellung ber bids 


‚her bekannt gewordenen Methoden, Getreide zu trofnen und aufzube⸗ 
wahren, im polyt. Journal 8. V. © 223—375 A. b. R. 
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Ueber das Bronziren der Mefjings Waren. 
b dem Glasgow Mechanics’ Magazine im Franklin Journal und In” 
@ilfs technical Repository. N. 61. ©. 52. 
(Mit einer Anmerkung von Hrn. Bill.) 


Tan hat mehrere Recepte zur Bereitung bed Bronzes anges 
ven: bie beiden folgenden halten wir für die beften und wohl⸗ 
Iften, die und bisher bekannt geworden find. 
_Recepr zum grünen Bronze. Man nimmt ein Quart 
len Meineffig; Ein Loch Mineral: Grün; Ein Lorh rohen 
aber; Ein Loth Salmiak; Ein Lorh arabifchen Gummi; vier 
h Avignoner Beeren (grains d’Avignon); Ein Loth Eiſen⸗ 
riol ; und ungefähr ſechs Loth grünen Hafer, wo man den 
ben haben fann; die Arbeit gelingt aber Auch ohne benfelben. 
an 1b6t dieſe verfchiedenen Salze und Gummi in Kleinen 
jgutitäten Meineifig auf, und menge Ulles über gelindem 
ger in einem ftarfen irdenen Gefäße, und fest dann die Bee⸗ 
„amd den Hafer zu, und läßt die Miſchung ſieden. Nach⸗ 
w fie erkaltet iſt, ſeiht man fie durch einen ledernen Sak, 
d der Bronze iſt zum Gebrauche fertig. 

Recept zu dem gewöhnlichen Bronze der Meſ⸗ 
ıggießer. Man nimme eine englifche Pinre ſtarken Weis 
9; Ein Lord Salmiak; Ein Loth Alaun; Ein halbes Loth 
jeuik; Idfer alles diefes in dem Eifige auf, und der Bronze 
fertig.” Diefer Bronze ift meiftens eben fo gut, wenn Eifig 
d Salmiaf allein genommen wird. Wir kennen Mejfings 
eßer, die ſich diefer wohlfeilen Compofition Jahre lang bes 
nren, und wo das Metall gur iſt, fchläge fie nie fehl. 

Die zu bronzirende Meifing: Waare : muß nun gereinigt 
rdeu, und bie befte Merhode, 
die Waare vor dem Bronziren zu reinigen, if, 
weder diefelbe abzufeilen, abzudrehen, mit Sandpapier abzus 
ben, oder in Scheidewaffer einzutauchen. Es ift, wenn dad 
onziren gelingen foll, durchaus nothwendig, Die Arbeit gehbs 
zu reinigen, und vorzäg. hd von allem Zette zu befreien. 
e leztere diefer chenden iſt ficher die befte, und muß ims 
r angewender werden, wenn die Arbeit volllommen gelingen 
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Ieren gelben Rat. nimmt ;_ die weiteren Abſtufungen gibt bie Dike, 
in weldyer man die Schwärzung aufträgt. Die Farbe wird 
indeflen dauerhafter feyn, wenn man den Bronze, ohne alle 
Schwaͤrzung, dunkel: genug machen kann; was auch meiftens 
gefchehen Tann, obfchon es länger hergeht, ald wenn man ſchwarz 
aufträgt. 

Dem Bronze die gehdbrige dunkle Sarbe ohne 
alle Schwärzung zu geben. Nachdem man einen oder 
den anderen der obigen Bronze aufgetragen hat, und die Arbeit 
troken geworden iſt, ftellt man fie, wenn bie Schattirung noch . 
nicht fo dunkel auögefallen ift, als man wuͤnſcht, entweder an 
ein hell brennendes Feuer oder an die Sonne, jedoch mit Vers 
meidung alles Luftzuges, Eehrt fie gelegentlich um, und bürfter 
fie mit einer weichen Bürfte ab. Auf diefe Weife erhält man 
fehe fchönen Bronze, wenn alle anderen Mittel (außer der Be⸗ 
handlung mit Lampenſchwarz) fehlichlagen ; ; allein dieſes Ver⸗ 
fahren geht lang her, und wo es fich um fchnelle Fertigung der 
Arbeit handelt, wird es immer beffer feyn, die Schwärzung 
anzuwenden. 

Man wird mehrere andere Bronzirungs ⸗Recepte finden; 
allein diejenigen, die wir hier gegeben haben, ſind ſicher die 
einfachſten und wohlfeilſten und zwekmaͤßigſten fuͤr die Claſſe 
von Arbeitern. 


Hr. Gill bemerkt, daß, als das Bronziren in London 
zuerſt von einem Lampen⸗Fabrikanten verſucht wurde, dieſe Ar⸗ 
beit in einer Stube vorgenommen wurde, welche mittelſt eines 
Ofens und durch Züge immer in der Sommewwaͤrme, oder zwi⸗ 
fhen 80 und 90° Fahrenheit erhalten wurde; daß das Brons 
ziren durch Einwirkung der Effigdämpfe geſchah, die man aus 
Hafer, den man in diefer warmen Stube in Effiggährung ges 
rathen ließ, fich entwileln ließ; daß diefe faure Fluͤßigkeit mits 
teift eines Drahlerpinfels, der nur wenig mit derfelben befeuchtet. 
mar, auf die Oberfläche der zu bronzirenden Arbeit aufgetragen 
wurde, fo daß er nur einen dußerft dünnen Ueberzug auf ders 
felben bildete: der Pinfel wurde nämlich auf einem Drahte abs 
geftrichen, -der quer über den Topf gefpannt war, welcher biefe 
Fiäßigkeit enthielt, bis alles Weberflüßige aus demfelben ablief, 

und auf diefe Weife wurden die Stäfe fehr ſchoͤn grün an ihrer 
Dberflähe. Man bemerkte, daß der Hafer, außer der eſſig⸗ 
Dingier'd polyt. Zoum, Bd, XIV. 6. 6 34 
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ang flehen, bis er nur mehr Hebrig, aber nicht mehr von 
n aufgetragenen Reime naß iſt. In diefem Zuftande Tann 
3 Bronzir- Pulver aufgetragen werben. 

Wenn man feinen Goldfirniß bei der Hand hätte, kann 
bas Lak⸗Firniß, oder felbft fettes Dehl mit Xerpenthingeift 
dünnt, zugefezt werden. 

Zuweilen wird dad Bronzir⸗Pulver ohne irgend ein dazwi⸗ 
en kommendes klebriges Mittel aufgetragen, außer dem in 
Waſſerfarbe enthaltenen Leime. Es muß dann eingerieben 
sven, ehe die Farbe vollkommen troken iſt. 
Mit Oehlfarbe zu bronziren. Man überzieht den 
bronzirenden Gegenftand zuerft mit einem Grunde von Bleis 
iß oder Mennig, mit Dehl abgerieben, und, nachdem diefer - 
Kommen trofen geworden ift, trägt man einen zweiten Grund 
3 den oben angeführten Karben, die man mit Dehl nbreibt, 
> denen man etwas Lak: Firniß zufezt, auf. Dielen läßt 
m fo lang trofnen, bis er klebrig wird, d. h. bis die Finger 
auf bleiben, und dann trägt man dad Bronzir⸗Pulver auf. 
efer Methode bedient fih Hr. Meer in unferer Stadt, deſ⸗ 
Bronze-Ziguren die Güte derfelben auf die herrlichſte Weiſe 

rkunden. 

Ueber Bronzir-Pulver. Man findet verſchiedene 
onzir⸗Pulver in den Kramlaͤden. Das ſogenannte Muſi v⸗ 
Id dient zu den gemeinſten Artikeln. Es beſteht aus Zinn, 
d Schwefel Schwefelzinn), und glänzt wie Gelb. Kupferfarbiz 
Bronzir⸗Pulver erhält man, wenn man Kupfer in Scheibe: 
ſer bis zur Sättigung aufldst, und dann Heine Stuͤke Eiſen 

dieſe Aufldſung legt, auf welche dad Kupfer im metallifchen 
flande fich niederfchlägt. Die Fluͤßigkeit wird abgegoffen, 
5 Pulver forgfältig gewafchen, getrofner, auf dem Steine 
zerieben, und ift dann zum Gebrauche fertig. Bronze-Pulver 
rd zuweilen auch aus dem fogenannten Hollaͤnder⸗ Golde verfers 
t, (dutch gold) das um fehr geringen Preis in Büchern 
tauft wird. ») Man behandelt es ebenfo, wie das Gold 
Bereitung des Goldpulvers. Alle diefe Bronzir = Pulver 


03) Diefes gefchlagene Metall, fo wie bie verſchiedenen Bronzir⸗Metall⸗ 
pulver werben vorzugsweife gut von dem Golbfhlager Hrn. Joh. 
- Wilke in Augsburg verfertigt; die Preife find folgende: 100 Bud 
gelb Metall 26 fl. 100 Buch weiß Metall 24 fl. — Bronzirs Des 

34 * 
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Stellen aufträgt, die deffelben beduͤrfen. Die Menge, die man 
babon aufzutragen bat, kann ‚auf diefe Weife mit der größten 
Genauigkeit bemeſſen werben. Pinfel oder Baumwolle läßt 

Goldſtaͤubchen dahin fallen, wo man fie nicht braucht, und ver: 
dirbt fo die Arbeit. 

Mir haben bereits bemerft, daß nur die hervorſtehenden 
Theile mit dieſen Pulvern belegt werden duͤrfen. Einige Arti⸗ 
kel fordern indeſſen mehr Metallbedekung, als andere, z. B. 
ein Medaillon, das oft durch die Haͤnde laͤuft, und dadurch 
mehr abgerieben wird, fordert eine ſtaͤrkere Deke. Dieß bleibt 
natuͤrlich der Einſicht des Arbeiters uͤberlaſſen. Firniß iſt nicht 
bloß unndthig bei echtem Goldpulver, ſondern wuͤrde ſogar noch 
ſchaͤdlich ſeyn. 





CXXV. 
Bereitung einer weißen Farbe aus der unreinen, nas 


türlich vorkommenden , ſchwefelſauren Schwererbe, 
worauf Wilh. Duesbury, Farben » Fabrifant zu 
Bofel, in Derbyfbire, fid) am 29. September 1825 
ein Patent ertheilen ließ. 
Aus bem London Journal of Arts.. N.75. S. 288. 


Da Patent: Träger will ein Surrogat Pr Bleiweiß zur Oehl⸗ 
mahlerei erzeugen, welches, nach ſeiner Methode bereitet, durch 
Fenchtigkeit oder ſchwefelige Ausduͤnſtungen nicht zerſezt oder 
entfaͤrbt wird. Es iſt jedoch noch weit mehr für Waſſer⸗ als 
für Oehl⸗ Farbe geeignet, und wenn man ed auf feuchte oder 
Eranle Mauerwände und auf Papier⸗Tapeten aufträgt, fo gibt 
es ein bleibendes Weiß, das feine fchneeweiße Farbe uns 
verborben bei allen chemifchen Einflüffen behält, die eine feuchte 
Atmofphäre darbietet. 

Der Patents Träger bedient fich zu dieſem Surrogate der 
natürlichen fchmefelfauren Schwererde, oder des fogenannteh 
Schwerſpathes, *) vie in England unter dem Namen cawk, 


204) Wir haben ſchon im polyt. Journal Bd. XIV. ©. 320, bei ber 
- Abhandlung: „Weber bie Bereitung bes Bleimeißes im Großen“ bes 
Schwerfpathes erwähnt, deſſen ſich die Bleiweißfabrikanten als 
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man konne, felbft bei Anwendung der Schwefelfäure, kupferne 
Gefäße, ftatt der bleiernen, nehmen; er zieht aber bleierne vor. 

Diefe Art von Meinigung des Schwerfpathes von Eifen 
nimmt der Patents Träger nun ald fein Patents Red in 


Auſpruch. 





CXxxVI. 


Verbeſſertes Verfahren, die Einwirkung der Eſſigſaͤure 


auf metalliſche Koͤrper zu befoͤrdern, worauf Joh. 
Ham, Eſſig⸗Fabrikant zu Briſtol, Holton ⸗ſtreet, 
ſich am 13. Jun. 1826 ein Patent ertheilen ließ. 


Nach dem n Autzuge hiervon im Repertory of Patent-Inventions, 
Mai 1827. ©. 307. 


Das Metall, auf welches der Eſſig bier wirken toll, ift Blei 
zur Bleiweiß - Bereitung. 

Das Verfahren und der Apparat hierzu ift folgender: Es 
wird eine Kammer vorgerichtet, deren Größe nicht angegeben 
iſt, die aber nach der Zeichnung einen Würfel bildet, wovon 
jede Seite 10 Fuß hält. Der Boden diefer Kammer, und jede 
Wand foll ungefähr 12 Zoll hoch aus Ziegeln gemauert wer- 
den, die in „‚rbmifchen Mörtel’ eingefegt werben, ober in ir⸗ 
gend einen anderen SKitt, auf welchen der Effig nicht wirkt. 
Man erhält auf diefe Weife eine Eifterne für den Eſſig. Aus 
Dem unteren Theile diefer Cifterne läuft eine mit einem Ablaß⸗ 
hahne verfehene Röhre horizontal durch die Mauer, und ſteht 
etwas an derjelben vor. Zwifchen dem Hahne und der Mauer 
fenft ſich eine Röhre von ungefähr 12 Zoll Länge ſenkrecht in 
diefelbe, durch welchen man frifchen Eſſig in die Eifterne leiten 
kann. Die Höhe, in welcher der Efiig in der Ciſterne ſteht, 
erkennt man an der Höhe des Standes derfelben in diefer Möhre. 
Sehr nahe am Boden diefer Eſſig⸗Ciſterne ift eine „‚bleierne‘’ 
Rohre angebracht, die, in gleichen Entfernungen, von einer 
Seite zur andern, und von vorne nach ruͤkwaͤrts in. vielen Quer 
kruͤmmungen läuft, und an berfelben Seite aus der Eifterne 
austritt, an welcher fie im dieſelbe eingetreten ift. An dem 
einen Ende tritt eine Dampfröhre in diefe Röhre, und aus 
dem anderen Ende läuft das, aus dem verbichteten Dampfe 
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iß⸗ Fabrikation fich auch mit der Effigs Fabrikation felbft vers 
aden läßt, wenn man, nad) feinem Patente flatt der Birs 
nreife Rollen von Bleiplatten anbringt. 

Hieruͤber bemerkt das Repertary of Patent - Inventions 

. 309, daß der „roͤmiſche Mörtel”’ hier. nicht taugen Tann, 
wie kein Kalkmdrtel, weil er von der Effigfäure angegriffen . 
2d;- daß nur Wachs⸗ oder Pechkitt (?) hierzu taugt, oder 
eleicht Pfeifenthon mit Lein⸗Oehl abgelnetet; daß überhaupt ' 
fernen aus Ziegeln zu diefer Arbeit nicht viel taugen wer: 
u. uch bemerkt es, daß die bleierne Röhre, durch welche 
r Dampf hier ziehen foll, nicht viel taugt. Der erhizte' Efe 
} wird fie bald oridiren, und das gebildete Orid aufldfen, 
d fie zerſtdren. Zinn würde hierzu weit beffer dienen, und 
: auch wohlfeil genug. Das Lohebett, dad nicht befchwert 
„macht die Arbeit unreinlich und verwuͤſtet Effig; es wird 
cht Har, warum die Effigdämpfe durch ein Lohebett laufen 
len. Man braucht ein Lohebett wohl in anderen Bleiweiß- 
ibriken; da der Patent Träger aber mit Dampf hizt, ift es 
erfläßig, oder läßt fich wenigſtens auf reinlichere Weife an: 
ingen. Die Kohlenfäure, die fi) aus der Lohe entwikelt, 
ag allerdings zur Bildung des Bleiweißes beitragen; allein 
r Effig wird die Entwilelung deſſelben hindern, und bie 
tenge dieſes Gaſes ift an und filr fic) gering. 

Die Haufen find ferner zu groß, fo wie bie Bleiplatten 
ſbſt; dadurch wird das Abkrazen bes gebildeten Bleiweißes 
ſchwert. Was die Verbindung der Bleiweiß⸗Fabrikation mit 
r Effig: Fabrikation auf die oben angegebene Weiſe betrifft; 

würde baburch vielleicht ehe Bleizuker, als Bleiweiß ent⸗ 
hen. 
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rbeiten,, fo intereffant fie immer feyn mögen, zulezt doch Fein 
ıdered Refultat gaben, ald daß fie mügzliche Verbeſſerungen 
den empirifchen und verwikelten Vorſchriften wer alten Werk⸗ 
aͤtten machten; vielleicht kͤnnte man auch noch. mit. Grund 
gen, daß die wichtigften Verbeflerungen, die man. hierin in 
2 lezten Zeit machte, weit mehr von den Verſuchen gefchikter 
raktiker berühren, ald von wiffenfchaftlichen Daten. 

Alle unfere chemifchen Kenntniffe von der Natur der Krapp⸗ 
urzel befchräntten ſich ohnlängft noch darauf, daB man nad) 
zatt 7). zwei verichiedene Färbeftoffe, einen falben und einen 
ıwpurrotben annahm; lezteren betrachtete man als den einzie 
n, der mittelft gewiſſer Beizmittel eine lebhafte und folide 
the Sarbe geben kann, während erfterer nur den ſchoͤnen Ei- 
nfchaften feined Begleiterd durch mißliche Refultate ſchadete. °°*) 

Karl Bertholdi vermuthete- außerdem, °) der Krapp 


207) Annal. de Chimie, 8b. IV. &. 14. A. d. 2. 

208) Dieß hat auch allerdings feine Richtigkeit, obgleich ed die HHrn. 
Verfaffer im Verfolge diefer Abhandlung in Widerfpruh zu nehmen. 
fcheinen. Eine demnaͤchſt in diefem Journale von ung mitzutheilende 
Abhandlung wird die Sache ins Klare bringen. Vorlaͤufig verwei⸗ 
fen wir auf die Anmerk. go im polyt. Journ. Bd. XIII. ©. 204. 
Bei diefem Anlaffe theiten wir eine Aeußerung des Prof. Döbe- 
reiner aus Schweiggers Journal für Chemie und PYhyſik. 
Bd. XVI. ©. 75. mit, welche unfere frühere Anſicht beſtaͤtigt. 
Gr fagt nämlich bei Gelegenheit der Zerfezung der Blauſaͤure: 
„Ich Tann nicht umhin bei diefer Gelegenheit nochmals darauf auf: 
merffam zu machen, daß bie galvanifche Electricitaͤt das einzige 
und ficherfte Mittel ift, die chemifche Natur der organifchen und 
unorganifchen Subftanzen, und die Nolle, welche mehrere berfelben 
in Verbindung fpielen, zu offenbaren. Als ich milh vor mehreren 

Jahren mit der Scheidung verfchiebener Pigmente det Pflanzen be- 
ſchaͤftigte, fo erhielt ich erft durch die galvanifche Saͤulenwirkung 
die Weberzeugung, 1) daß in jeder Farbenpflanze ſtets zwei ver- 
ſchiedene Pigmente mit einander verbunden vorhanden find, unb 2) 
daß das eine berfelben faurer, das andere baftfcher Natur ift, und 
dag man mit Hülfe alkaliſcher Subftangen die bafifhen Pigmente 
von ben fauren trennen Tann, und umgekehrt; läßt man 3. B. auf 
einen Aufguß von Iratis tinctoria (Waid) die beiden Pole ber 
electrifchen Säule wirken, fo tritt am pofltiven Pole eine gelbe 
Flüßigkeit, am negativen aber Indig auf. Da lezterer in feinem 
tfolirten Zuftande unauflöstich ift, fo Tann er von dem ſauren gel⸗ 
ben Pigmente durch Kalkwaſſer gefchieden werben.” A. d. R. 

209) Annales de Chimie, Bd. XII. S. 4. "508. 
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enauigkeit des Verſuches, der uns bei dieſer Arbeit der in⸗ 
reſſanteſte ſeyn mußte, naͤmlich desjenigen, wodurch man das 
the Pigment erhalten ſoll, uͤberzeugen wollten, und ihn da⸗ 
e mit aller moͤglichen Sorgfalt wiederholten, und dabei fo 
nau verführen, als es die Angaben des Verfaſſers uns ge⸗ 
ttteten. 

Das Verfahren des Hrn. Kuhlmann beſteht darin, ge⸗ 
ablenen Krapp während 24 Stunden in Faltem Waſſer weis 

en zu laflen: dann dieſen Krapp in einer frifchen Quantität 
zaſſers ausfochen zu Iaffen; die Abkochung fodann zu filtriren,' 
ıd ihr einige Grammen Schwefelſaͤure zuzuſezen. Es fallen 
erauf fogleich viele leichte, orangefarbene Floken nieder, wel⸗ 
e man auf einem Filtrum ſammelt, und mit ein wenig ge 
uertem Waſſer ausſuͤßt. Dieſes iſt nah Hrn. Kuhlmann 
r rothe Faͤrbeſtoff, er enthaͤlt aber noch eine geringe Menge 
r faͤllenden Saͤure; um ihn vollkommen rein zu erhalten, 


aucht man diefe Flofen nur in abfolutem Alkohol aufzuldfen, 


id ihm etwas troknes, gepiülvertes, bafifches oder neutraled 
hlenſaures Kali zuzufezen. Die Flüßigkeit wird tief carmoi⸗ 
worth. Hr. Ruhlmann fchreibt vor, fie von neuem zu fil⸗ 
iren, und dann dem freiwilligen Verdunften zu überlaffen; das - 
irch erhält er, wie er fagt, Keine farnfrautartig zufammen- 
häufte Kryſtalle, welche nach ihm folgende Eigenfchaften 
ıben : 

1) Sie Iöfen ſich in Alkohol leicht auf, dem fie eine ſchoͤne 
khe Farbe, die ſich fehr lange hält, mittheilen; zuleze ändert 
e fi) aber doch, und der Särbeftoff ſchlaͤgt fih in braunen 
loken nieber. 

2) Die Kryftalle find in Maffer fehr leicht aufldslich; wenn 
an aber die Aufldfungen concentrirt, v verändert fi) der Faͤrbe⸗ 
off, und fchlägt fich nieder. 

3) Die Alkalien erleichtern die Aufldfung deffelben im Waf- 
r ſehr, ohne feine Nuͤance viel zu verändern. 

4) Die Euren fchlagen diefen Färbeftoff aus feinen Auf: 
fungen nieder; der Alkohol hält ihn zwar auch bei einem 
eberfchuffe von Säure zurük, aber die Farbe wird dann orange 

Diefes find alle Eigenfchaften deffelben, welche Hr. Kuhl⸗ 
rann angibt, und diefe werden ohne Zweifel bei weiten nicht 
inreichend fcheinen, denn wenn man eine Eubftanz von fo hp: 
en Intereſſe abzuhandeln hat, kann man fi) gewiß nie auf 
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rVerſuch dfters mit gleichen Reſultate wiederholten, und 
ne daß ein zufaͤlliger Umſtand es hätte veranlaſſen konnen, 
mußten wir endlich glauben, daß Hr. Kuhlmann den rei⸗ 
n Faͤrbeſtoff nicht erhalten hat, und daß dieſe Subſtanz zum 
li eine fo große Verwandſchaft hat, daß fie fich miteinans 
r felbit im abfoluten Alkohole vereinigen koͤnnen, wie uͤbrigens 
ch immer das Kali zuvor mit Kohlenfäure gefättigt geweſen 
m mag, weil das baftiche und neutrale Eohlenfaure Kali gleich 
sten. Es ift Mar, daß auf dieſem Wege der Zwek noch 
nz und gar nicht erreicht war, und daß wir fomit ein ans 
sed Verfahren ausmitteln mußten, um ihn zu erreichen. Wir 
Hlen ganz Furz anführen, wie wir auf dasjenige gekommen 
D, welches wir annahmen. 

Hr. Merimee, welcher fi) mit vielem Erfolge mit 
e Bereitung der Krapplake befchäftige hat, empfiehlt, dieſe 
arzel gepülvert, zuerſt fehr oft mit bloßem Waſſer auszus 
aſchen; dann mit Waſſer, dad mir Alkalien verfezt ift, und 
dlich mit fäuerlihem Waſſer. Nachdem fo der Krapp alle 
ubftanzen ganz verloren hat, die ſich in diefen verfchiedenen 
denſtruis aufldfen laſſen, laͤßt ihn Hr. Merimee in einer 
keunauflöfung einmeichen, welche die Eigenfchaft hat, den ro⸗ 
en Särbeftoff aufzuldfen; durch Alfalien kann man dann dies 
8 Pigment mir mehr oder weniger Thonerde niederfchlagen. 
uf diefe Art erhält man gewiß fchöne Lake, aber ohne Zwei⸗ 
l nur mit Aufopferung einer beträchtlichen Quantität von 
örbeftoff ; das Verfahren ift übrigens außerordentlich) lang, 
eßwegen wir eine Methode ausfindig machen mußten, die 
pneller zum Ziele führt, uud weniger Eoftfpielig ift. Darauf 
ıt und leicht die bloße Betrachtung geführt, daß fchon die 
ſten Auswafchwaffer eine große Quantität des wejentlichen 
ärbeftoffes des Krappes wenigftens fufpendirt enthalten moͤch⸗ 
n, weil die Färber fih, und zwar fehr vortheilbaft, des 
rappes bedienen, ohne zu einem foldyen unaufhdrlicdyen vor⸗ 
sfigen Auswafchen ihre Zuflucht zu nehmen, was doch gewiß 
n unverwerflicher Beweis dafür ift. ") Hierin glaubten wir 
fo zuerft diefen Faͤrbeſtoff fuchen zu müffen. 


13) Wenn die Faͤrber ben Krapp vor defien Anwendung nicht auswa⸗ 
fhen, fo ift diefes fchlechterdings kein unverwerflicher Beweis füc 
das Gegentheil. Bände das Abfondern bes falben Stoffes durch 
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sten lang erweicht worden war, brachten wir Alles auf ein 
ter von dichter Leinwand, und preßten gleich darauf ben 
infaz ſtark aus. Die Fluͤßigkeit, welche wir erhielten, war 
auuroth; ein Theil Davon wurde nun zu einigen Merfuchen . 
rwandt, ımd ber andere an einen Fühlen Ort geftellt. 

Watt bar ſchon die Haupteigenfchaften der Krappinfufion 
fchrieben '*), und wir wollen nur diejenigen noch hinzufügen, 
e ſich auf unferen Gegenftand beziehen; fo wollen wir bemers 
u, daß fie, wenn fie frifch bereitet ift, dad Lakmuspapier 
hr auffallend roͤthet; daß die Säuren, befonders die Mineral: 
uren, darin eine reichlidy)e Gerinnung hervorbringen, welche 

der. Vereinigung gallertartiger falber Floken befteht; daß die 

aumauflöfung fi), in diefem Falle, wie eine ſchwache Säure 
rhaͤlt; daß die Aufldfungen bed Zinnes und Bleies darin fehr 
ichliche Niederſchlaͤge hervorbringen; endlich noch, daß einige 
ropfen einer Aufldfung von aͤzendem Kali, wenn fie in die⸗ 
5 erſte Ausſuͤßwaſſer des Krappes gegoſſen werden, die braun⸗ 
the Nuͤance in eine ſehr ſchͤne, johannisbeerrothe Farbe um⸗ 
dern, und daß die Fluͤßigkeit durch dieſes Reagens nicht nur 
cht gefällt, fondern vielmehr klarer wird. 

Wir fommen nun auf denjenigen Theil des Einweichwaſ⸗ 

6 zuruͤk, welcher an einen kuͤhlen Ort geſtellt worden war; 
ir wollen wieder in Erinnerung bringen, was wir fchon vor: 
u gefagt haben, daß man nach Fürzerer oder längerer Zeit, 
d nach Verhälmiß ihrer Concentration, biefe Fluͤßigkeit fo 

agulirt findet, daß fie eine zitternde Maffe bildet, ähnlich 
rjenigen, welche in der Milch oder in dem Blute entfteht, 
eun diefe auf ähnliche Art einer freiwilligen Veränderung über 
fen bleiben. Wenn man dad Gefäß, welches diefes Pro- 
ct enthält, etwas ſtark fchättelt, theilt fih die Maſſe in 
oße Klumpen, aus welchen eine ziemlich Mare Fluͤßigkeit aus⸗ 
eßt, die viel weniger gefärbt ift, als diejenige, wovon fie 
rruͤhrt; wenn man alles auf dichte Leinwand bringt, ſcheidet 
d diefe Fluͤßigkeit ſehr leicht ab. 

Vergleicht man nun ihre Eigenfchaften mit denjenigen des 
ien Einweichwaſſers, fo findet man: 

4) daß fie das Lakmuspapier viel weniger röthet; 





214) Annales de Chimie, 8b. IV. 
Dingier’s polyt, Soum, Bd. XXIV. 5. 6. 35 
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Wir wiederholten daher unferen Verfuch mit größeren Quan⸗ 
titäten, und nachdem wir die erhaltene Gallerte lange genug 
hatten abtropfen laſſen, zerrieben wir fie nochmald mit beitil- 
lirtem Waſſer; um fie gut auszufüßen, worauf man fie von 
neuem ablaufen ließ. 

Da diefe Art von Gallerte fi) aber fchwer vom Waſſer 
ſcheidet, fo fahen wir uns gendthige, zum Preſſen unſere Zu: 
flucht zu nehmen, was jededy mit einigen Echwierigfeiten vers 
“ bunden ift; denn wenn man nicht fehr allmählig auspreßt, und 
‚außerdem diefe Gallerte in fehr viel doppelt gelegre Leinwand 
einhuͤllt, geht alles durch diefelbe; wenn man hingegen vorfichs 
tig zu Werke geht, Tann man fie zu einem fehr feften Teige 
bringen. Indem wir fie in einem fo weit concentrirten Zu⸗ 
ftande dfters mir fiedendheißem abſoluten Alkohole behandel- 
ten, erhielten wir mehrere mehr oder weniger reichhaltige Tink⸗ 
turen, welche alle in eine Deftillirblafe zufanımen gegoffen wur⸗ 
den, um barans den Alfohol zum größten ‘Theile überzuziehen; 
nachdem etwa % davon üÜbergezogen waren, verfesten wir ben 
Ruͤkſtand mit ein wenig Ecdywefeljäure ?*), worauf Alles nit 
‚einigen Lirer Wafler angerührt wurde. Es entftand, wie zus 
vor, ein reichlicher Niederichlag von einer falben gelben Farbe, 
weicher durch bloßes Abgießen fo lange ausgefüßt wurde, bie 
Das Aus ſuͤßwaſſer mit Barytſalzen keinen Niederfchlag mehr 
gab, worauf man benfelben auf ein Filter brachte und trofnete. 
Er hatte nun folgende Eigenfchaften: 

Seine Farbe war die des Spanniols; er fühle fich fanft, 
abes gar nicht fettig an; er ift faft ganz gefchmaflos, und 
riecht etwas aromatifd). 

In Waſſer Idsr er fich fehr ſchwer auf, und kann gewiffer: 
maßen durch dieſes Menftruum gar nicht erfchopft werden; 
wir haben das Ausfüßen außerordentiich lange fortgefezt, ohne 
eine farbenlofe Flüßigkeit erhalten zu Tonnen; fie bleibt immer 
. mehr oder weniger ſtark, goldgelb. 

Alkohol loͤsſt ihn vollftändig auf; die Aufibfung ift wthe 
braun und ſauer. 

Aether loͤsſt ihn nur zum Theile auf, und nimmt eine 





116) Dieß gefhah bloß um die Auflöstichkeit dieſes Probuctes noch 
mehr zu verringern. 2. d. OD. 
36* 
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rbe, ganz ähnlich derjenigen des natlrlichen chromfauren 
eies, reflectiren. | 

"Mir diefen Kryſtallen flellten wir zuerft einige Verſuche 
; wovon wir die wichtigften anführen wollen. &ie Idfen ſich 
ig oder gar nicht in kaltem Waſſer auf; wenn fie- aber 
bt rein, dad heißt, von einer fetten Subſtanz, welche fich 
‚Hleicher Zeit zu verflächtigen fcheint, befreit find, Ibst fies 
ıded Wafler etwas davon auf, und färbt fich rein rofen- 
hd. Diefe Fluͤßigkeit zeigt weder faure noch alkalifche Eigen⸗ 
aften, felbft mit den empfindlichften Reagentien. 

Alkohol und befonderd Aether Idfen dieſe Kryſtalle faft in 
en Verhältniffen auf; es ift fehr merkwürdig," daß die äche- 
he Aufldfung immer ſchoͤn goldgelb tft, felbft wenn der Aether 
ng neutral ift; woher dieſer Unterfchied rährt, wiſſen wir 
bt, vielleicht von einer größeren Zertheilung der Atome? 

Die äzenden Alkalien wirken im verbännten Zuſtande auf 
fe Kryftalle eben fo, wie auf den Niederfchlag, woraus man 
erhält; es verdient jeboch bemerkt zu werden, daß es oft 
eint, ald wenn eine vollftändige Aufldfung erfolgt wäre, wäh: 
ıd wieder zuweilen die Fluͤßigkeit, nachdem fie eine fehr fatte 
braune Farbe angenommen hat, nad) wenigen Augenbliten 
r dunkelgefaͤrbte Floken abfezt, während bie darüber ftehende 
ißigfeit ganz farbenlos bleibt. 

Wir glaubten bemerkt zu Haben, daß diefer Unterfchied 
der Aufldslichfeit, von der fetten Subſtanz herrührt, deren 
r kurz zuvor erwähnten, als wir von der Wirkung des Waf- 
8 auf die Kryftalle fprahen. Wir werben unfere Meinung 
er diefen Gegenftand fpäter fagen, aber wir wollen bier be: 
len, daß, wenn man Kryſtalle auswählt, die gut abge; 
mne und rein find, fie fi) momentan auflöfen, wenn man 

in ein ſchwach ammoniakaliſches Waſſer bringt, und Diefem 

se herrliche Zarbe mittheilen, während, wenn man mehr 
uppirte und mit Echaum bedekte Kryftalle nimmt, fie fid) 
elmehr färben und vertheilen, anftatt, daß fie jich in der 
uͤßigkeit aufldfen. 

Es fcheint alio in dem einen Falle mit den Alkalien eine 
aufldsliche Verbindung zu entfliehen, während in dem ande⸗ 
a eine, wenigftend momentane, Auflbfung erfolgt. 

Wenn man biefe Kryſtalle neuerdings erhizt, ſe ſublimie 
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ber Weberzeugung feyn,-daß die ſowohl durch Sublimation,. als 
berrch Auflbfung von und bargeftellten Kryftalle, nichts ale ein 
eigenthümliches im Krapp enthaltenes Pigment find, fir wel: 
ches wir, da ed von jezt an unter bie näheren Beſtandtheile 
des Pflanzenreiches eingereiht werben muß, den Namen Alizas. 
“ rin (alizarıne ’*) vorſchlagen, welcher von dem Worte Alizari 
hergenommen ift, welches zuerft in der Levante gebraucht wur- 
de, und womit jest im Handel die ganze Krappwurzel bezeich- 
net wird. 

Obgleich wir aber nun die Eriftenz diejed färbenden De: 
ſtandtheiles ganz erwieſen haben, fo ift doch noch eine wichtige 
Frage zu beantworten. Rühren vie ſchoͤnen Farben, welche man 
mit dem Krappe erhält, auch wirklich von diefem Beftandtheile 
ber? Auf den erften Blik fcheine nichts leichter, als dieſe 
—F zu beantworten, und es gibt ſo viele Gruͤnde, welche 

es hoͤchſt wahrſcheinlich machen, daß fie bejaht werden: muß, 
Daß. ed faſt uͤberfiuͤßig ſcheinen moͤchte, noch mehrere zu ver⸗ 
längen; wenn man aber in dieſer Hinſicht die Erfahrung zu 
Mathe zieht, fo findet man bald, daß ed bei weiten nicht fo 
leicht ift, als man glauben follte, beftimmte Beweiſe dafuͤr zu 
geben; in der That, unfer Alizarin loſt ſich nur in fehr geringer 
Menge im Waſſer auf, und man Ffanıı Daraus vermittelft der Al⸗ 
Balien, welche, wie wir gefehen haben, damit eine fo reiche Farbe 
geben, Late von einer ſchoͤnen Nuance barftellen: wir wiflen fer- 
ner, daß ed von der Alaunaufldfung faft gar nicht angegriffen 
wird, und daß dad Wenige, was fi) davon auflböt, der Fluͤſ⸗ 
figfeit nur eine unreine braunrothe Farbe mittheilen Tann. 
Die Alkalien fällen daraus einen Lak, der bei weitem nicht 
16 fchbn ift, wie alle diejenigen, welche man mit ben ande⸗ 
ren Producten des Krappes erhalten Tann; es ift aber auch 
gewiß, daß man unter gewiſſen Umſtaͤnden, die wir aber nicht 





26) Die Berfaffer wollten diefem Namen anfangs eine männliche En⸗ 
"dung geben, wie fie überhaupt für alle-anderen neutralen näheren 
Beftandtheile in ihrer Sprache gebräuchlich iſt; da aber alle rein 
dargeftellten Pigmente eine weibliche Endung erhielten, fo hielten 
fie es für das paſſendſte, auf ähnliche Art bei diefem Namen, zu ver- 
führen. Im Deutfchen wird man dafür das unbeftimmte Geſchlecht 
wählen müffen. Buchholz und John Haben bei ihren Analyſen 
denſelben farbigen Beſtandtheil erhalken. (Vergl. porträt — 
U XXII. G. 6. u. 62.) Lb. M. 


* 
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aus; es gefchieht aber jedesmal durch diefen Zufaz, und 
er Niederfchlag gibt, wenn man ihn ausgefäßt und getrof- 
bat, und im Falle er durch einen ftarfen Säurezufaz dar- 
ellt war, durch Gublimation Alizarin. Er ift auflöslich in 
ohol, Aether und Alaunaufldfung, und man kann damit ver: 
telft lezterer Lake von einer fehr reinen rofenrothen Farbe 
ſtellen. Ammoniak löst ihn augenbliklich auf; aber Kali 
t dieß nicht. Diefe Fällung wird, wie wir glanben, ſchr 
uͤrlich auf die Art erflärt, daß die Thonerde dem gleichzeis 
n und faft gleichgroßen Einfluffe der Säure und des Färbes 
fe8 preisgegeben ift, und. daher alles in Auflöfung bleiben 
B; wenn nun aber. ein neuer Edurezufaz durd) feine Maffe 
Anziehungsfraft der ſchon im Alaun enthaltenen noch ver- 
yet, fo wird das Gleichgewicht geſtoͤrt, der Färbeftoff ſchlaͤgt 
nieder, und die Säure bleibt allein im Befize faft aller 
igen Thonerde. 7) 

Wie es aber auch immer mit unferer Hypotheſe ftehen 
3, fo find deßwegen doch nicht weniger directe Beweife nd- 
j, daß das Nlizarın in der That das Pigment des Krapps 





17) Wir ſagen faſt aller übrigen Thonerde, weil wir gefun⸗ 
den haben, daß der Faͤrbeſtoff eine ſehr geringe Menge davon mit 
ſich zieht; dieſe wenige Thonerde iſt auch, wie wir glauben, Ur⸗, 
ſache, weßwegen man daraus das Alizarin nur ſchwer durch Subli⸗ 
mation erhalten kann, indem es durch die Verwandtſchaft zur 

Thonerde zuruͤkgehalten wird. Wir konnten die Gegenwart des 


Alizarin's darin nur auf die Art darthun, daß wir das Verhaͤlt⸗ 


niß der faͤllbaren Thonerde moͤglichſt verminderten, indem wir eine 
ſehr große Menge Saͤure zur Faͤllung anwandten. 

Ehe wir eine Methode gefunden hatten, aus dem Faͤrbeſtoffe, den 
man fo aus den alaunhaltigen Auflöfungen niederſchlagt, bad Ali⸗ 
zarin abzuſcheiden, hatten uns feine befonderen Eigenſchaften, unb 
befonderg die Reichtigkeit, womit er ſich in der Alaunauflöfung löst, 
auf die Bermuthung gebracht, er möchte eine beſondere färbende 
Subftanz feyn, aber als wir ihn mehr fludirten, überzeugten wir 
uns, daß er nur eine Mobifitarton des Alizarin’s tft, welches darin 
mit Thonerde verbunden ift, und mit ciner ftitftoffhalt gen Subftanz, 
wenigftens nach dem Geruche zu fchlieten, den er beim Verbrennen 
verbreitet. Wir haben dieſe befondere Modification des Alizarin's, 
um fie davon zu unterfcheiben, Purpurin (purpurine)' genannt, 
nämlich wegen ber Zarbe, die fie annimmt, wenn fle von ber Soͤure 

"befreit worden ft, womit man fie niedergeſchlagen hat. IR 
A. ru «7 


N 


J 
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tigen Anwendungen über, welche ſich von’ unferer Arbeit 
achen laffen. | 

Die Mahler kennen die guten Eigenfchaften der Krapplake 
n3 genau, und ſchaͤzen befonders ihren Glanz, ihre Ichhafte 
wbe, und über alled ihre große Dauerhaftigleit. Man wen 
t jedoch diefe Lake fehr wenig an, woran nur ihr zu hoher 
reis Schuld tft. Zu Paris beichäftigen fih nur zwei Perfos 
a mit Erfolg. mit ihrer: Bereitung; fie nennen ihre fchönften 
röbucte Krapp= Carmin Ccarmin de garange). Diefe Bes 
nnung ift ohne Zweifel nur in der Abficht gewählt, dieſes 
oduct ſchaͤzbarer zu machen, und würde eigentlich einen reis 
a oder wenigftens fehr concentrirten Särbeftoff bezeichnen, und 
anoch ſind dieſe angeblichen Carmine beftimmt, nichts als 
ihre Lake, die viel Thonerde enthalten. Won den fchönften 





gen koͤnnen, daß bie Alkalien zur Loͤſung des Alizarins, da wo man 
Roſenroth auf vegelabiliſchen Jaſern erzielen will, Längft ſchon zu 
dieſem Zweke, unb zwar nicht empiriſch, fondern auf wiſſenſchaft⸗ 
liche Principien geftügt, angewendet wurden. Diefe hätten ihnen 
auch fagen können, daß nicht Säuren, fondern alkalifche Bafen bie 
im Zärben erhaltene braunrothe Farbe bei ben barauf folgenden Be: 
handlungen in Rofenroth umändern. Die Anziehung des Krapppig- 
mentes ober bed Alizarins, hängt unferer Erfahrung zufolge nicht 
von der Bafls, fondern von dem Stoffe felbft ab. Die vegetabilis 
- fchen Kafern ziehen, welches aud immer ihre Worbereitungen feyn 
mögen, das Pigment aus der gemahlenen Krapprvurzel unter keinen 
Umftänden volftändig aus. Wir haben zur Veflätigung bes eben 
Sefagten mehrmal mit Thonerde und Metallbafm und auch für 
Adrianopelroth gehörig unrbereitete Baummollengewebe mit nur der - 
Hälfte der Quantität Krapp, bie zum vollfommenen Ausfärben ber 
Gewebe nothig war, gefärbt, und das Yarbebab lange mit bem 
Stoffe kochen laſſen; wobel wir immer fanden, daß ber von dem 
vorbereiteten Baummollen= und Leinengervebe möglichft ſtark ausge⸗ 
zogene Krapp, noch viel rothes Pigment enthielt, mit bem wir, 
nach vorausgegangenem mehrmaligen Außwafchen, Schafwolle immer 
noch reichlich ſcharlachroth färben Tonnten. Es iſt demnach nicht 
zuviel geſagt, wenn wir behaupten, daß in der Baumwollen⸗ und 
Leinenfaͤrberei im Durchſchnitte die Haͤlfte des im Krappe enthaltenen 
rothen Pigmentes rein verloren geht. In der Wollenfaͤrberei iſt es 
gerade umgekehrt, wo nach unſerer Verfahrungsweiſe roth mit Krapp 
zu faͤrben der Krappwurzel das Pigment ganz entzogen wird, und 
ſolche ganz farbenlos in dem Bade bleibt, waͤhrend dieſelbe beim 
Baumwollen⸗ und Leinenfaͤrben ſtets braunroth oder ſchwarzbraun 
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ärbeftoff aufenfert. Es ift alfo jezt bie Aufgabe zu .Idfen, 
n eben fo fchbnes Product, wie diefe Herren auf einem kuͤr⸗ 
ren und weniger Foftfpieligen Wege darzuftellen. Was bewirkt 
8 häufige Auswafchen, welches fie vornehmen? offenbar, nad) 
8. Analyfe des Hrn. Kuhlmann zu fließen, nichts anders, 
8 daß es den Echleim, die vegetabilifch = animalifche Sub: 
anz, dad Gummi, den Zufer und die falbe färbende Subftanz 
egnimmt, wenn anders leztere wirklich im Krappe vorkommt, 
nd nicht eine Eigenfchaft eines der vorhergehenden Körper ift. 
lher die meiften diefer Subftanzen koͤnnen ganz einfach durch 
ie geiftige Gährung zerftbrt werden, und da Doͤbereiner w) 
erfichert, daß die Gährung des Krappes unbeichadet feines 
ärbeftoffes vor fi). geht, und Watt "') auch anführt, daß 
ad) feinen Beobachtungen die Krappbäder, welche fo lange 
ufbewahrt worden find, bis fie einen ftinfenden Geruch vers 
reiten, noch ebenfogut und vielleicht noch beffer ald zuvor faͤr⸗ 
en Tonnen; fo haben wir natürlich diefes häufige Auswafchen 
ech die Gährung erfest; man braucht nad) unferer Erfahrung 
ven gemahlenen Krapp nur in 5 — 6 Xheilen Wafler einzus 
veichen, um im Sommer fchnell die geiftige Gährung herbei: 
aführen, der Krapp, welchen man auf diefe Art behandelt 
at, theilt dem Waſſer nur mehr eine ſchwache gelbliche Farbe 
nit, gibt aber eine ſchoͤne rothe Farbe, wenn man ihn in einer 
Maunaufldfung eimveicht, und man kann aus diefer Aufldfung. 
odann auf die gewöhnliche Art einen fehr fchon gefärbten 
af niederfchlagen. Die Gährung gibt fomit ein gutes Mittel 
wm die Hand, den Krapp von allem zu reinigen, was ber 
Schönheit der Farbe fchaden koͤnnte, und wäre diefes Verfah⸗ 
en. mit feiner Schivierigfeit verbunden , fo würde es bald all: 
yemein befolgt werben; aber wenn man auch zugibt, daß es 
mmer gleiche Nefultate gibt, fo läßt ſich doch gegen daffelbe 
inwenden, daB man es nicht gleich gut zu jeder Jahreszeit 
msuͤben kann, oder daß es die Anfchaffung vieler Kufen erfor- 
vert, und fomit die Unkoſten beträchtlich genug vermehrt, daß 
araus ein wahres Hinderniß wird. ») Aus dieſen Gruͤnden, 





120) Journal de Pharmacie, 8b. VII., ©. 196. A. d. O. 
(Schweigger's Journal für Chemie und Phyſik, B. XXVI. ©. 269.) 
Ad 8, 
221) Annales de Chimie, B. iv. S. 146. A. d. O. 
222) Rad) der d. Kurrer angegebenen Verfahrungsweife, dem Krappe 
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m 3i2.uertheilen, .eö darin nur zehn Minuten weichen zu laffen, 
: ab dann das Ganze unter eine flarfe Preffe zu bringen. Das 
r WBafler, womit der Krapp fo zum erften Mahle ausgewaſchen 
; wosden ift, wird bei Ceite geftellt, um daraus die Gallerte zu 
: belommen. Wenn aud) nad) dem fiärkften Preffen Feine Fluͤſ⸗ 
: Bigfeir mehr abfließt, nimmt man ein zweites und fodann ein 
drittes Auswaſchen ganz auf diejelbe Weife vor, und preßt 
and jedesmal. Diefes Z3mahlige Auswafchen, weldyes im Gan⸗ 
zen gewoͤhnlich 3 Stunden dauert, reicht hin, und fo gelb der 
- Krapp auch gewefen ſeyn mag, bat er jezt eine jchone rofen- 
” zashe Farbe angenommen. In dieſem Zuftande kommt er in 
BaB. Alaunwafler, und wird zu dem Ende neuerdings in 5 bis 
6 Theilen Waſſer zertheilt; dieſem ſezt man Y, Theil geftoffenen 
Mlaun-zu; dad Gemenge wird nun bei der Wärme des Ma⸗ 
- rienbades 2 oder 3 Etunden lang erweicht, und von Zeit zu 
Zeit bewegt man es mit einem hölzernen Etabe; filtrirt eö for 
Dann durd) einen Epizbeutel von Leinewand und prefit ed dars 
auf aus. Die Flüßigkeiten werden zufammengegoflen und dann 
: durch Papier filtriert; man fchlägt fie ſodann mit einer ver: 
Sdannten Auflöjung von Frpftallifirter Soda nieder; man muß 
fi aber hüten, davon foviel zuzufezen, daß alle Thonerde beim 
fen Mahle nieberfälle. Theilt man 3. B. die noͤthige Quan⸗ 
riat im drei Theile, fo erhält man drei Mieberfchläge, deren 
 geichehum an Farbe nad) einander abnimmt; die erften werden 
. am fo mehr von dem Färbeftoffe der Fluͤßigkeit entziehen, je 
länger man fie damit geſchuͤttelt hat. ft der Niederfchlag eins 
mahl gebildet, jo braucht man ihn nur durch bloßes Abgießen 
-_ fo lange auszuwafchen, bis das darüber flehende Waſſer ganz 
farbenlos ift. 
Durch dieje einfachen Manipulationen kann man die fchbs 
nen Krapplake darftellen. Sie find von der Art, daß fie jeders 
= mann wird unternehmen Tonnen, und wir zweifeln nicht, daß 
man binnen Kurzem diefe Lake viel häufiger anwenden wird. 
Wir gehen gewiß nicht zu weit, wenn wir fagen, daß man 
mittelft einiger leichten Abänderungen, welche die Praxis noch 
ats unferem Verfahren vornehmen wird, ihre Anwendung bis 





1} 


die mit feinem holländifchen Krappe bereiteten Krapplake widerftehen 
den atmofrhärifchen Einflüffen beffer, al6 die aus Elfaffer Krapp bes 
reiteten. A. d. R. 
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sprfächlich durch Zerſezung der ſchwefelſauren Bittererbe, bes 


Gegenwart er für. aufferorbentlich ſchaͤblich hält; aber ganz . 


jefehen davon, daß das Vorkommen bes Iezteren Salzes durch 
Analyfe des Hrn. Kuhlmann gar nicht beftätigt wurde, 
int es viel wahrfcheinlicher, daß die Anwendung bes Fohlen: 
ren Kaͤlkes vorzüglich den Nuzen hat, daß fie die Saͤure 
Krappes fättigt, was um fo wahrfcheinlicher ift, weil man 
unferen meiften Faͤrbereien anftatt deſſelben irgend ein bafi⸗ 
es Tohlenfaures Salz mit alkalifcher Grundlage anwendet. '”) 

Wir hätten jezt noch die Vortheile anzugeben, welche die 


rbefunft aus unferen Beobachtungen ziehen kann, aber biefe 


che ift fo wichtig, daß fie allein den Gegenftand einer bes 
deren Arbeit auszumachen verdient; wenn die Academie un⸗ 
: erfteren Bemühungen einer Aufmunterung würdig hält, fo 
rden wir die Ehre haben, ihr eine andere Abhandlung vors 
egen, in welcher wir uns einzig und allein mit diefer intes 
anten Trage befchäftigen werden. 


faz ber Rebaction des polytehnifhen Journals, bie 
‚Wirkung ber Kreide beim Krappfärben betreffend. 
Wir haben in der Note, S. 532, nachgewieſen, "daß der 
arfe Analytiker Fohn allerdings Bittererde in dem Krappe 
unden hat. Daß Hr. Haußmann, dem die Drufs und 
sbefunft fo Vieles zu verdanken hat, über die Wirkung der 
eide, als Zufaz beim Krappfärben, im Irrthume war, bieß 
Jen wir fchon früher in unferem neueren Sournale, für bie 
uk⸗ Faͤrbe⸗ und Bleichkunde, Bd. 1. S. 91, gründlich ent: 
elt. Indeß verdankt man durch diefen Kreides Zuſaz dem 





23) Welches übrigens auch immer bie Subftanzen feyn mögen, : bie durch 
Auswafchen mit gefäuertem Waffer ausgezogen werben, fo hat biefes 
doch gewiß keinen anderen Zwek, als zu verhindern, daß biefe Gub- 
ftanzen nicht mit dem Färbeftoffe in dem Alaunwaffer vereinigt blei- 
ben; wir haben aber wohl nur baffelbe bewirkt, indem wir eine hin: 
reichende Menge Alaun nahmen, um das Waffer damit fafl ganz zu 


faͤttigen, fo daß es ſchon dadurch unfähig wirb, noch andere Körper 


aufzulöfen, als den Faͤrbeſtoff. A. d. O. Die Alkalien (Soda 
und Kali) wirken in dieſem Falle ganz anders als die Kreide, und 
der Zuſaz der erſtern iſt da verwerflich, wo man nicht die Abſicht 


hat, Krapproſa zu faͤrben. Wie die Kreide in der gewoͤhnlichen 


Krappfaͤrberei wirkt, folgt hier am Schluſſe dieſer Abhandlung in 
einem Zuſaze. A. d. R. 
Yngler’d polyt. Journ. Wi, XXIV. He 6. 36 | 
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beim Krappfänben. a 555. 
Rube weg ein mit Mordant zu Roth und Violett vorbereitetes 
Scäf Kattun zertheilen, und bad eine mit, das andere ohne 
reidezuſaz mit Krapp färben foll, wodurch die Farbe des Zeus 
ſes mit dem Kreidezuſaze lebhaft und ſatt gefärbt hervorkomme, 
as andere aber, ohne den Kreidezufaz gefärbt, matt und fahl 
rſcheine, fo hat derfelbe ganz recht, fo wie hier die Eache vors 
ertragen ift. Unterfuchen wir fie aber genauer, fo werben wir 
ine ganz andere Anficht von der Sache erhalten. Sie beſteht 
a Folgendem. 

Wenn das bedrukte Zeug, ſo wie es aus der Drukſtube 
vmmt, zu dieſem Verſuche angewandt wird, fo iſt es noch 
icht gereinigt, und auf ihm liegen viele uͤberfluͤßige Ldöbare Theile, 
te fi nicht mit der Faſer des Zeuges verbunden haben. 
Beim Faͤrben fängt man, wenn es regelmäßig gefchieht, bei 
iner niedrigen Temperatur an, die, je nachdem es die Natur deö 
u färbenden Stoffes erfordert, nach und nach bis zu der des 
Siebepunktes erhöht wird. In derfelben Zeitfolge, in ber fich 
ach. und nach das Pigment des Krapps entwilelt, lost fich 
uch dad auf dem Zeuge befindliche überflüßige Beizmittel auf, 
md beide bemächtigen ſich einander als eine felbftftändige Farbe, 
ie wir, wenn die Baſis Thonerbe ift, unter dem: Namen Krapp- 
ae kennen, welche in der Flotte herumſchwimmt, oder nur lo= 
er auf dem Zeuge liegt, und beim nachherigen Kochen oder 
Inslegen auf den Bleichplan dann doch als folcher abfällt. 
Bärde nun das Krappbad nicht mehr Krapp enthalten, als 
um Färben oder zur Sättigung der Baſis (Beize), welche ſich 
uf der Safer befindet, genau erforderlich wäre, fo würden Die 
edrukten Stellen faft ganz farbenlos zum Vorſcheine kommen; 
s man aber bei folchen Proben mehr Farbmaterial, ald erfors 
rlich ift, anwendet, fo erfcheinen die gedrukten Stellen aller- 
ugs doch gefärbt, aber die Farben find matt und fahl. Die 
rfache müffen wir aber einzig darin fuchen, daß nur das Pig- 
ent, das fich zuerft und bei einer niederen Temperatur in dem 
Arbebade entwilelt, die ſchoͤnen und lebhaften Karben gibt, und . 
5 fpäter bei erhöhter Temperatur ſich entwifelnde Pigment 
i weitem den Lüfter des erften Auszugs nicht hat; da nur 
ejenigen Sarbtheile, welche auf den Zeugen lüfterne Farben 
ben, der Zlotte bei ihrer Entwillung ſogleich anfangs durch 
e nicht mit der Safer innig verbundene Baſis ſchon entzogen 
mden, fo geben fie für den zu färbenden Stoff ganz verloren 
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eines Farbauszuges ganz aufzunehmen, und erfordert auch laͤn⸗ 
gere Zeit; dagegen ift die Affinität der bafifchen Erden und 
Metalloryde, in welchem Zuftande fich die Beizen (Mordants) 
auf der Faſer befinden, zu dem Pigmente größer, als die durch 
Kreide auögefchiedenen Erden und Metalloryde, welche in dem 
Barbbade herumfchwimmen; und darauf beruht der günftige 
Erfolg. 

. Die Wirkung der Kreide läßt fich ald nothwendiger Zufaz 
beim gewöhnlichen Krappfärben felbft da auch noch, wo. das 
Hafer kohlenſauren Kalt mit fich führt, auf folgende Grund: 
ſaze zumüfführen: 

7, a) daß derfelbe dem nad). dem Drufen durch ein Kuhkoth⸗ 
bad oder durch warmes Waſſer gereinigten Zeug den allenfalls 
aoch anhaͤngenden Idöbaren Mordant, wenn die Zeuge, wie dieß 
leider zu oft der Fall ift, nicht alle erforderliche Reinigung er- 
hielten, durch Zerfezung und Niederfchlagen der Iöslichen mit der 
Bafer nicht innig verbundenen erbigen und metallifchen Bafen für 
die Entziehung des Pigments des Krappbades unfchädlich macht, 
und das Einichlagen oder Einfärben in die unbedrukten Stellen 
is fogenannter Weißbodenmwaare, fo wie auch die Verunrsinis 
gang der Karben felbit, wenn Roth, Violett und Schwarz zu⸗ 
gleich in einem Färbebade vorkommen, verhindert, und 

b) daß er ein wirkfames Aufldfungsmittel des Alizarins 
der des Pigments des Krapps ift, um daffelbe bei dem Kr: 
ben aufldslicher zu machen, und im reineren Zuflande mit der 
mit bafifchen Erden und Metalloxyden imprägnirten Leinen 
swer Baummwollenfafer auf's Innigſte zu verbinden, unb fo die 

m erzielenden Farben hervorzubringen. 





CXXVI. 


Reber den gelben Färbeftoff in den Maulbeerblättern. 
Bon U. Vogel in Münden. 


Die Blätter wurden im September, theild von jungen im 
vorigen Jahre aus italien gefommenen, theild von veredelten 
Bäumen angewendet, und Y, Stunde mit Waſſer gekocht. 
Der Abfud hatte nad) dem Filtriren eine hellgelbe Farbe. 
Es wurden ferner die frifchen. Blätter in einem höljernen 
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Verzeichniß der Patente, welche in Louden vom 24. April bis 
19. Mat 1827 ertheilt wurden. 


Dem James Whitaker, Fabrikant zu Wardle, bei Rochdale? auf 
Berbefierungen an den Mafchinen ober ber Mafchinerie zum eftigen ber 
Krempeln an ben Wolllraz : Mafchinen und zum Krempeln, Kämmen und 
&pinnen der Wolle und Baumwolle. Dd. 24. April 1827. 

Dem Garlo Ghigo, KWerfertiger von Webeftühlen, aus yon in 
Brantreich, der ſich jezt in Fenchurch Street, London, aufhält: auf Ber: 
fferungen an Webemaſchinen. Dd. 24. April 1827. 

Dem Morton William Lawrence, Juker⸗Raffinirer zu Lewan Street, 
Boobman’s Fields, Midblefer: auf Werbefferungen in dem Verfahren zum 
Raffiniven des Zukers. Dd. 28. April 1827. 

Dem Jofeph Anthony Berrollas, Uhrmader zu Great Waterloo 
Street, Lambeth, Surrey: auf eine Wekuhr. Dd. 29, April 1827. 

Dem. Robert Dams, Möbelverfertiger zu Margaret Street, Caven⸗ 


ishſquare: auf Verbefferungen an Stühlen oder Möbeln, die zu größerer 


Bequemlichkeit dienen. Dd. 28. April 1827. 

Dem Thomas Breidenbad, Kaufmann zu Birmingham : auf Ber: 
zeſſerungen an gewiffen heilen von Bettſtellen. Dd. 28. April 1827. 

.- Dem Benjamin Somers, Med. Dr. zu Langford, Somerſetſhire: 
if Verbefferungen an Defen, bie zum Schmelzen verfchiebener Metalle, 
krze und Schlafen dienen. Dd, 28. April 1827. i 

Dem William Lodyer, Bürftenbinder zu Bath: auf eine Verbeſſe⸗ 
ung in ber Verfertigung von Buͤrſten einer gewiffen Art, und in ber Ver⸗ 
ertigung von Bürften überhaupt und bazu gehörigen Arbeiten. Dd. 28. 
Kpril 1827. ' 

Dem Henry Knight, uUhrmacher zu Birmingham: auf eine Mu⸗ 
hinerie, einen Apparat, oder eine Berfahrungsart, um fi) zu verſichern, 
aß Wächter, Arbeiter oder irgend jemand ihrer Pflicht nachkommen, welche 
Maſchinerie, Apparat oder Verfahrungsart auch zu anderen Zweken dient. 
Dd. 28. April 1827. ' 

Dem John M' Gurdy, fg. zu Geil Street, Strand: auf Ver⸗ 
eſſerungen in ber NRectification des Weingeiſtes; zum Theile von einem 
Kremiden mitgetheilt. Dd. 28. April 1827. 

Dem Sohn Browne und William Duderidge Champion, affocits 
en Kaufleuten: auf eine Gompofition oder eine Subſtanz, die in Steine 
der Holz, von welcher Geftalt man fie audy zum Bauen anwenden mag, 
rineingemadıt oder hineingeformt werden kann, und bie auch fo zubereitet 
md geformt werben kann, baf fie zu allen inneren’ und äußeren Berzie- 
ungen, zu anderen Zweken in der Architectur und zu mannigfaltigen Zwe⸗ 
en überhaupt, angewandt werben Tann. Dd. ;. Mat 1827. - 

Dem David Bentley, Bleicher in Ecrles, Lancafhire: auf ein ver- 
effertes Wagenrad. Dd. 3. Mai 1827. 

Dem Thomas Patrid Coggin, Mafhinift zu Wadworth, VYorkſhire: 
mf eine neue ober verbefierte Mafchine zum Shen von Samen jeber Art. 
Id. 19. Mai 1827. (Bepertory of Patent Inventions. Juni 1827. 
5. 383.) 


Ueber das englifche Patent Wefen. . 
Das Mechanics’ Magazine enthält in. 193. 5. Mai, ©. 277 wie⸗ 


An a 
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Bar drei Jahren hatte ber Schafherben Befizer in Frankreich noch 3 Kranken 
m Stuͤke jährlid Gewinn; feit dem vorigen Jahre. fank der Preis der frans 
öftfchen Wolle fo fehr, daß er an jedem Stuͤke zwei Franken verliert, wähe 
end die deutfchen gadtarn 5 Franken am GStüle gewinnen. „Die Deuts 
hen verftehen bie Schafzucht beſſer; fie ernten jest, was ber große Fried⸗ 
ich und Marie Thereſia ſaͤeten.“ Frankreich befizt gegenwärtig nur zu Naz, 
yeptt. be U’Ain, unter ber weifen Leitung ber HHrn. Perault, de Jotemps 
nd Birard, zu Beaulieu unter Bicomte be Seflain, zu St. Duen unter 
re Gräfin — verebelte Schafherden. (Annales mensuelles. April 
827, ©. 





Flachs⸗ und Seides Spinn« Maſchine. 


Die Reu:-Yorker Zeitung gibt Nachricht von einer zu Neu⸗NYork auf: 
weftellten Mafcyine zum Spinnen des Flachſes und ber Seide, die nur 6 
Inzen Kraft braucht, um in Bewegung gefezt werden zu Tönnen. Gin 
enſch kann Z0 Spindeln auf derfelben in Umlauf ſezen, und man kann 
Barn auf derfelben von jedem Grabe ber Feinheit fpinnen, auch Battiſt⸗ 
Bar. Die Kafern des Flachſes werden der Länge nach gelegt, wodurch 
er Faden feiner und ftärker wird. Der Bau der Mafchine ift fo einfach, . 
aß jeber Arbeiter biefelbe unterhaften Tann. (Nile'd Weekly Regist. 
„Mov. 1826 im Bullet. d. Scienc. technol. April 254.) 


Surrogat für Glaspapier. 


Die Drechsler und viele andere Holzarbeiter bedienen ſich häufig des 
Naspapieres , um bie Dberfläche des Holzes damit abzureiben. Diefes 
— nügt 16 aber A ſchnell I Sr La je BA . a F — 

rbeiten zu London verfertigt, gerieth auf den all, Feuerſtein zu 
** und zu ſchlaͤmmen, und aus dieſem in verſchiedenen Graden von 
kinheit bucch das Schlämmen erhaltenen Feuerſtein Feuerflein- Papier 
uf dDiefelbe Weife zu verfertigen, wie man Glaspapier macht; er tru 
imtich das Keuerftein- Pulver auf geleimtes Papier auf, und leimte au 
as Feuerſtein⸗ Pulver auf feine Abreibes Räber auf. (Berg. Gil l's 
yehn. Repos. April 1827. ©. 284.) 


Heilen s Rad. 

Ein Parapluie- Macher zu London, dem das Zufpizen ber Fiſchbein⸗ 
nben zum Einſezen berfelben in die metallnen Stiefel mittelft ber Hand 
dlich zu langweilig wurbe, gerieth auf den Einfall, eine Furche ber Rolle 
Iner Drebebant mit einem Stüfe Haififh=Haut, bie fharf, wie eine Zeile 
t, auszukleiden. 23) Er hält nun bloß das Ende ber Fiſchbeine auf diefe 
aut. an ber Rolle, dreht feine Banki, und hat feit mehreren Jahren mit 
tfelben Haut mehr Fiſchbein⸗Enden zugefpizt, als er ehevor nie zu fertigen 
zmochte., (Bergl. Gill's techn. Repos. April 1827. ©. 214.) 


Waſſer⸗ Uhr. 


Hr. Blanc zu Paris hat eine Uhr ausgedacht, bie vom Waſſer in 
ewegung gefezt wird, und nicht aufgezogen werben darf, Ein Waſſer⸗ 





225) Auch Feilen:Sylinder in die Drehebank eingefpannt befchleunigen un- 
gemein die langweilige Wirkung ber Keile, und machen bie Arbeit 
zugleich gleihförmiger und fchöner. Es iſt unbegreiflih, daß man - 
Zeile und Rafpel nicht überall in einer Art von Drebebant führt. 
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©. 358 — 361 ein Schreiben bes Hrn. John Ham an die Redaction, worin er 
die Bemer⸗kungen derſelben über fein Verfahren, bie Effigfäure auf m:etallifche 
Körper einwirken zulaffen, weldye im Maihefte des Repertory enthalten find, 
umb baraus in diefem Hefte des pol. Journ. ©. 529 mitgetheilt. wurben, 
folgendermaffen zu widerlegen ſucht. Was den römifhen Mörtel - 
betrifft, fagt er, fo mag er in ſtarker Effigfäure wohl zum Theile auflös- 
lich ſeyn, aber die Erfahrung hat mich gelehrt, daß Weineſſig oder Effig- 
fäure von der gewöhnlichen Stärke nicht merklich darauf wirkt, ebenfo 
wenig ? als auf bie bleiernen Röhren, durch welche der Effig ald Dampf 
‘ giehen fo 
8 Die Bildung des Tohlenfauren Bleies (Bleiweißes) durch Eſſig⸗ 
fäure, ift noch nicht gehörig aufgeklaͤrt; auch find ale Verſuche, es durch 
den Dampf von Weinefiig in Verbindung mit tohlenfaurem Geiſe, ohne 
Mitwirkung fich zerfezender vegetabilifher Subſtanzen, hervor; ubringen, 
mißlungen. 
. Montgolfier verfuchte biefes ſchon vor vielen Jahren in Frrankreich, 
inbem er das aus brennenden Kohlen fich entbindende Gas über erhizten 
Gffig leitete, und von ba aus durch Gifternen, welche Blei in Platten ent: 
hielten; aber er konnte es nicht dahin bringen, daB man feinen Entwurf 
in den Fabriken befolgte.e Daß die Gasarten, die fid) aus faulenber Lohe 
ober faulendem Pferdemifte entwileln, diefes bezweken, wenn fie mit Eſſig⸗ 
dampf in Berührung find, und daß „‚‚lezterer die Zerfezung der erfteren 
wicht verhindert,” davon koͤnnen wir und täglich überzeugen; auch wirb 
sad dem neuen Verfahren nicht mehr „Eſſig verwüftet werben,’ als nach 
dem alten, bei welchem er durch bie Dize, welche Statt findet, ganz vers 
dampft, und in alle Zwifchenraume der Lohe gebracht wirb, ehenfo gut, 
als dieß durch mein jeziged Verfahren gefchieht, nach welchem man bie 
gi ganz in feiner Gewalt hat, und nicht nur die irdenen Töpfe erfpart, 
ndern auch das Blei nicht befhmuzt, wie dieß nad) der gegenwärtigen 
Methode gefchieht, wo man —*8 Schichten von Blei und Lohe 
macht, während nach meinem neuen Verfahren erſteres ganz von lezterer 
getrennt iſt. Die Bleiplatten, welche ich gebrauche, ſind uͤbrigens von der 
gewehnlichen Größe. Auch wird durch das hier beſprochene Verfahren, wie 
bad Hepertory richtig bemerkt, kein Bleiweiß bezwelt, fondern vielmehr 
effisfaures Eiſen, Bleizuker und Eryftallifirter Grünfpan. 
Das Repertory of Patent Inventions erflärt nun, daß ihm hicr- 
burcch die Bemerkungen, welche es gegen Hr. Bam machte, noch nicht 
widerlegt fcheinen, will fich aber in keinen Streit über biefe Sache ein- 
laffen, fondern ftellt eö denjenigen feiner Cefer, welche ſich für diefen Ge⸗ 
- genftand intereffiren, anheim, ſich durch eigene Verfuche zu überzeugen, 
auf welcher Seite die Wahrheit ift. 


Weber das Zanrhopifrit (Zanthopicrite) ein neued vegetabili- 
ſches Pigment. 


Die Hrn. Shevallier und G. Pelletan nennen fo eine kryſtal⸗ 
tifirte Subftan; , die fle aus der Rinde von Xantlıoxylum carıibacum 
(Garaibifches Zahnwehholz) erhalten haben. Wenn man tiefelbe mit Alco: 
Bol ausgezogen, und das Ertract mit etwas wenigem Waſſer, welches ei: 
nen rothen Faͤrbeſtoff auszicht, auögewafchen hat, fcheidet man mittelft 
Aether daraus eine harzige Subſtanz. Der Rükftand gibt nun, wenn er 
wieder in Alfohol aufgelost wird, durch die freiwillige Verdunſtung Kry: 
fallgruppen in divergirenden Nadeln, bie feidenartig find, unb eine gelbe, 
"ein. wenig in's Grünliche fpielende Farbe haben, welche beim langen Aus: 
fezen an die Luft ſich nicht verändert. Diefe Kruftalle, oder bas Zantho- 
pitrit, find in Waffer leicht auflostich, noch leichter in Alkohol, aber gar 
nicht in Aether; fie haben einen fehr bittern zufammenziehenden Geſchmak, 
welcher Abſonderung des Speichels erregt, find geruchlos und ohne Wir: 
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srities ; ‚with a Variety of other important Information, for the 
Use of Families, Invalids, and Convalescents. By W. Scott, 
M. D. Ina closely-printed Volume, 8vo. containing upvrards of 
600 Magen. By Sherwood, price 128. Bds. . 
he Family Dyer and Scourer; being a complete Treatise, on 
the Arts of Dyeing and Cleaning every Ärticle of Dress, Bed and 
Window Furniture, whether made of Flax, Silk, Cotton, Wool, 
or.Hair; Silks, Bonets, Feathers; also Carpets, Counterpanes, 
and Heartlı Rugs: ensuring a saving of eighty per cent. Eiy Wil. 
liam Tucker. Second Edition. London. By Sherwood'. Price 
4s. 6d. Boards. 
Every man his own Brewer. — A Practical Treatise on Bre- 
wing, adapted to the Mcans of Private Families. By B oning 
ton Moubray, Esq. Author of „A Practical Treatise orı Breed- 
ing and Rearing Poultry,‘: etc. Price Is. sewed. 
" Iso, bythe same Author, 
A Practical Treatise on Breeding, Rearing, and Fattening 
all kinds of Domcstic Poultry, Pheasants, Pigeons, and Flabbits. 
And on Breeding, Fecding, and Managing Swine, Milch Cows, 
and Becs. Fifth Edition, enlarged by a Chapter on Brewving. 
Price 7s. Boards. (Beide London bei Sherwood.) 
“ A Treatise on Family Wine-Making, regulated for e:scellent 
Wines from tlıe various Fruits of this Country, in relation 10 
Strength, Brilliancy, Health, and Economy; Explanatory of the 
whole Process, and every other requisite Guide after the Wine 
“is made, and in the Cellar. Composed from Practical Hnow- 
' €, and written expressiy and exclusively for Domestic Use. 
- To which is subjoined, the Description of Part of a recent Britisk 
_ Vintage ; with Experimental Lecture. By P. P. Carnell, Esq. 

F.H. S., Honorary Member of the Caledonian Society. By Sher- 
- wood, price ?s. Boards. 

The Mechanics’ Gallery of science and Art; an entirely new 
‚ Work, comprehending a Series of distinet Treatises in every de- 
partment of the Mechanical Arts, expressly adapted to the use of 
operative Artists, Manufacturers, etc. and combining all the Ad. 
vantages of a large and expensive Encyclopaedia at a compara- 
tively small cost. By C. F. Partington, Lecturer at tbe Lon- 
don and other Institutions, Mechanics’ Institute, etc. Illustrated 
by numerous Cuts and Engravings. London. By Sherwood. 

The first Volume of this valuable Work is already published, 

and may be had in boards, price ı2s. or either department 
separately, as follows: 

ı) The Clock and \Watehmaker's Complete Guide; compre- 
hending the early History of the Art, its progressive Improve- 
ment, and present State, theoretical and practical. 28. 

a) The Engraver's Complete Guide; comprising tbe Theory 

‚, and Practice of Engraving, with its modern Improveinents in Steel 
Plates, Jithography, etc. ıs. 

3) The Coachmaker's and \Wheelwright's Coinplete Guide; 
eomprehending the Theory and Construction of Whéel Carriages, 
with their recent Improvements. 18. 

4) The Printer’s Complete Guide; containing a Sketch of the 
History and Progress of Printing to its present State of Improve. 

“ment; Details of its several Departments; numerous Sketches of 
Imposition; modern Improvements in Stereotspe, Presses, and 
Machinery. 28. 

5) The Builder’s Complete Guide; comprehending the Theory 
and Practice of tlıe several Departments of Architecture, Brick. 
laying, Brickmaking, Masonry, Carpentry, Joinery, Painting, and' 


L } 


Miszellen. 567 


Astronomie Elementaire, par A. Pue£telet, membre de l’aca- 
mie de Bruxelles, professeur d'astronomie et de physique de 
meme ville, ı vol. in— 12, cartonne ä l’anglaise, orne de trois 
lanches grav&es. Prix: 4fr. 25 c. 
- Metallurgie Pratiquc, ou Exposition detaillee des divers pro- 
ıdes employss pour obtenir les metaux utiles; precedee de l'essai 
de la preparation des minerais; par MM. D. et F., ı vol. in— 
4 ‚eartonn a l’anglaise, orne de huit planches gravées. Prix: 
eo C. j 
‘Mineralogie usuelle, ou Exposition succinte et methodique 
's mineraux, de leurs caractcres, de leurs gisemens et de leurs 
plications aux arts et à l’economie; par M. Drapiez, ı vol. 
‚= ı2, cartonne à l’anglaise. Prix: sfr. 50 c. | 
Perspective pratique, comprenant la perspective lineaire et 
rienne et les nutions du dessin lineaire, J l’usage des ouvriers; 
ır M. Isabeau, ı vol. in — ı2, cartonne à l’anglaise, orne de 
aze planches. Prix: 3fr. 25 c. 
Art du Teinturier, suivi de l’Art du Degraisseur, par M. 
ergues, ı vol. in— ı2, cartonne à l’anglaise. Prix: 3fr. 85c. 
Art du Jardinier, enseignant la culture des jardins fruitiers- 
lager: * par M. Merault, ı vol. in — 12, cartonne à l'anglaise. 
i u 4 ir. - 


_ Histoire descriptive des machines à vapeur, et de leurs diver- 
ss applications, par Stuart, traduite de l’anglais par le traduc- 
sur de Nicholson, prec&dee d'une introduction exposant la théo- 
kede la vapeur, et suivie des decouvertes ct perfectionnemens 

jeutes en France, ı vol. in— ı2, cartonne à l’anglaise, orne de 

wieurs planches gravecs. Prix: 4 fr. boc. 

‚Journäl d’Agriculture, d’economie rurale et des Manufactures 
faroyaume des Pays-bas, ou Recueil periodique de tout ce que 
fsgriculture, les sciences et les arts qui #’y rapportent offrent de 

utile et de plus interessant, publi& depuis seize ans sous la’ 

tion de la Societe agricole des Bruxelles. Abonnement pour 
fiante, 18 fr. 
 _Traite de Chimie elementaire theorique et pratique, par Mr. 
8-Baron Thenard, 5. edit. Paris. 1827. chez Chrochard. 5 vol. 
rancs. 

Manuel du Vinaigrier; par Mr. Julia Fontenelle. ı8. ‘ 
In_* 
arıs. 1827. chez Roret. 3 Francs. 

Manuel du Savonnier, ou l’art de faire toutes sortes de sa- 
On; par Mad. Gacon-Dufour. ı8. Paris. ı827. chez Roret. 

Francs. 

Guide du Teinturier moderne, contenant une notice sur le 
ublah etc. par Labosse, manufacturier a Bord:aux. 8. Bor- 
saux. 1826. chez Laguillotiere. 

Developpement des bases d’un projet de Barrage - Deversoir. 
\sritime pour ameliorer la navigation de l’embouchure de la Seine; 
ar Mr. Pattu. 4. Caen. 1825. 

Resume des lecons donnees à l!ecole des ponts et chaussees 
ar Tapplication de la mecanique à l’etablissement des construc- 
ions ct des znachines; par M. Navier. 8. Paris. 1826. chez Fir- 
im Didot. 
‚ Dietionnaire general du commerce, ou tablcau industriel 
t commercial de Paris, par S. D. Petit-Jean. 8. Paris 1827 
ber l’auteur rue neuve St. Eustache N. 7. ı2 Francs. 

Almanac des bätimens pour l’an ı827, par F. M. Garnier. 
une de la Moutellerie. N. 251. 3 Fräncs 50 C. 

Perspective pratique à l’usage des ouvriers. Par M. Isa- 
eau. ı2. Paris. ı827, cbez Malher. 3 Fr. 26C. 
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